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Vorwort. 


Die vorliegende Arbeit war bereits im J. 1918 beendet und 
im selben Jahre der Akademie der Wissenschaften in Kraków vor- 
gelegt worden. Im Laufe der nachfolgenden Jahre wurde sie auch 
in der Wissenschaftlichen Gesellschaft in Warszawa referiert. In- 
folge finanzieller Schwierigkeiten, mit denen unsere wissenschaft- 
lichen Anstalten und Verläge in den ersten Jahren der staatlichen 
Selbständigkeit zu kämpfen hatten, konnte sie aber längere Zeit 
nicht veröffentlicht werden. 


Sie erscheint jetzt, nach 11 Jahren, im Druck in ihrer 
ursprünglichen Redaktion. Ergebnisse neuerer Forschungen be- 
rücksichtige ich nur in Form von Adnotationen und dies meist 
nur da, wo dieselben mit meinen Resultaten nicht in Einklang 
stehen. Die grösste Berücksichtigung verleihe.ich der ausgezeich- 
neten Arbeit von Robert Nachtwey (1925) unter dem Titel: 

„Untersuchungen über die Keimbahn, Organogenese und Anatomie 
von Asplanchna priodonta Gosse“. Dieselbe bringt nicht nur 
wertvolle Ergebnisse aus dem Gebiete der Embryologie, aber 
auch eine eingehende Anatomie dieser Rädertierart. 

Obwohl die Arbeit Nachtwey’s viel von meinen eigenen 
Resultaten enthält, will ich dennoch die meinigen veröffentlichen, 
nicht nur wegen ihrer Priorität, sondern weil ich glaube, dass sie 
auch jetzt noch manches wissenschaftlich Interessantes bieten. 
Dies umsomehr, da meine Arbeit mehr Zeit und Raum den ana- 
tomischen Verhältnissen widmet als es Nachtwey in seinem, 
in erster Reihe enwickelungsgeschichtlichen Studium tun konnte. 

Dem Polnischen Zoologischen Staatsmuseum danke ich hie- 
mit für die Aufnahme meiner Arbeit in seine Publikationen -und 
für die Bereitwilligkeit, mit welcher mir die neuere Literatur zu- 
gänglich gemacht wurde. 


Warszawa, Dezember 1929. 
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Einleitung. 


Als ich, mit der Absicht die Embryologie eines Repräsen- 
tanten der Rotatoriengruppe zu bearbeiten, dazu die Gattung 
Asplanchna Gosse, die sich durch ihre Viviparität und die 
schönen grossen Eier für die Entwicklungsgeschichtlichen Studien 
besonders empfahl, wählte, überzeugte ich mich bald, dass das 
Erforschen der späteren Entwicklungsstadien, speziell der Organo- 
genie mangels eingehender Kenntnis der Anatomie dieser Gattung 
auf grosse Schwierigkeiten stösst. Somit unterliess ich die embryo- 
logischen Untersuchungen und beschloss im J. 1915 die Einzel- 
heiten des Baues der Gattung Asplanchna zu erforschen. Obwohl 
die Familie Asplanchnidae, ihrer anatomischen Eigentümlichkei- 
ten wegen (Mangel an Enddarm und Anus, Fusslosigkeit, eigen- 
tümliche Ausbildung des Pharynx), seit langem schon die Auf- 
merksamkeit der Forscher auf sich lenkte, und sogar der Ge- 
samtheit aller andern Rädertiere entegegengestellt wurde (Carus) 
oder als eine Sonderreihe galt (Hartog) — wurde sie dennoch 
bis in die letzten Jahre!) nicht genau bearbeitet. Eigentlich kann 
man sich aber darüber nicht wundern, denn Monographien dieser 
Tiergruppe sind bis jetzt nur in einer kleinen Anzahl erschienen. 
Als erste sind die klassischen Arbeiten Zelinka’s (1886, 1888, 
1892) über Callidina Ehrb. und Discopus Zel. aus der Familie 
Philodinidae (Reihe Bdelloidea) zu nennen; später erschienen 
grössere Monographien: Gast’s (1900) über die Art Apsilus 
vorax (Leidy) aus der Familie Apsilidae (Atrochidae) und 
Hlava’s (1905) über die Art Conochiloides natans (Seligo) 
aus der Familie Melicertidae; beide Arbeiten also über die Reihe 
Rhizota. Im J. 1910 erschien eine umfassende Arbeit von- 
Hirschfelder über Zosphora digitata Ehrb., wo schon neue 
Forschungsmethoden angewandt wurden. Hauptsächlich ist diese 
Arbeit der Histologie gewidmet, behandelt aber auch die Anato- 
mie mancher Organe, vor allem die des Nervensystems, des ne 
derorgans und des Retrocerebralorgans. 


Eine neue Arbeitsmethode hat an die Rädertiere Martin 
ag (1917) in seiner ausgezeichneten Monographie der Art Hydatina 
Ris 8, senta (Müller) (Familie Fydatinidae, Reihe Ploima) angewand: 


I) Bis zum J. 1925. 
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Martini hat nämlich die frühere Beschreibungsart des 
gesamten Organs durch genaue Aufzählung ergänzt, aus wievielen 
und was für Zellen dieses Organ besteht, oder wieviel Zellkerne 
es besitzt. Aus zweifachen Gründen betrachte ich die eben er- 
wähnte Methode als empfehlenswert in der Rädertiergruppe, und 
sicher auch in anderen Gruppen der niederen, kleinen Organis- 
men. Erstens: die von Martini bewiesene Konstanz der histolo- 
gischen Elemente (welche ich nur mit einem Vorbehalt annehme) 
ermöglicht und macht sogar die eingehende Kenntnis der einzel- 
nen Zellen nötig um den Organismus gründlich kennen zu ler- 


nen. Zweitens: in kleinen aber verhältnismässig hoch entwi- 


ckelten Organismen ist die kleine Gesamtzahl der Zellen weitge- 
henden Differenzierungen unterworfen und häufig trifft man sogar 
Organe, die aus einer einzigen Zelle oder nur aus ein paar Zellen 


bestehen (Aydatina zählt nach Martini im ganzen Organismus 


959 Zellen, beziehungsweise Kerne). So sind z. B. die meisten 
Muskeln nur mit einem Kern versehen, die Wand der Harnblase 


ist aus einem zweizelligen Syncytium gebildet, einzelne Nerven- ` 


zellen bilden die Innervierung eines ganzen Organs u. s. w. 

Demgemäss ist das gründliche Kennenlernen einer jeden Muskel-, 

- Nerven- und Epithelialzelle u. s. w. identisch mit dem an 
Erforschen der Muskel-, Nervenanatomie u. s. w. 

Man braucht es nicht zu erwähnen, dass ao aache 

= Studien— mittels dieser Methode durchgeführt — wenn auch nur 

‚über etliche Repräsentanten der Hauptgruppen der Rotatorien, 

erst das Durchführen einer exakten Homologie der Organe ermög- 

- lichen und zugleich neue Bahnen der vergleichenden Anatomie 

dieser Tiere eröffnen. Gleichzeitig werden sie eine Basis für die 

_ moderne Rotatorienembryologie bilden. Man muss sich jedoch 

= Rechenschaft geben von der ungeheueren Arbeit, welche die Me- 

` thode von Martini erfordert. Was die Gewissenhaftigkeit und 


er 


ziehe Monographie von Hydatina ein unübertrofienes Muster. 


Genauigkeit anbetrifft, so bleibt bis jetzt seine grosse -anato- w 


$s. In meiner Arbeit über die Anatomie des Genus Asplanchna 
a iabe ich die Methode der Berücksichtigung des cytologischen $ 
- Baues der Organe angewandt. Mit Rücksicht aber auf die Notwen- — 
I Fr Arbeitszeit ‚zu ee und auf den toela N í 
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hungsweise Kerne, nicht individualisiert, weil ich eingesehen habe, 
dass die grosse Arbeit, die man dazu widmen müsste — vorderhand 
keine proportionellen Resultate in der Kenntnis des Baues und 
der Funktion dieses Organs bringen würde. In diesem und an- 
deren ähnlichen Fällen erfordern meine Resultate Ergänzungen 
oder sogar Berichtigungen, umsomehr da ich bei der geringen 
bisherigen Kenntnis der Anatomie des Genus Asplanchna, in der 
Literatur keine wünschenswerten Erleichterungen gefunden habe 1). 


Meine Arbeit habe ich im Vergleichendanatomischen Institut 


der Universität Lwów ausgeführt, unter der Leitung des verehrten 
Prof. Dr. K. Kwietniewski, dem ich hiemit für Seine wert- 
vollen Winke, und Sein liebenswürdiges Entgegenkommen bei 
meinen Bemühungen herzlichsten Dank sage. 


Systematischer Teil. 


Meine Arbeit betrifit drei Arten der Gattung Asplanchna, 
die ich in. den Teichen der Umgegend von Lwöw, nämlich im 
Sobka, Wulka und Pelczynski Teich und ausserhalb Lwöw in 
Hotosko, Gródek und Mszana bei Janów angetroffen habe, Es 
sind dies A. girodi de Guerne, A. briehtwellii Gosse 
und A. priodonta Gosse. Ich habe sienach Wierzejski „Ro- 
tatoria (Wrotki) Galicyi“ bestimmt. Da aber die Systematik der 
Gattung Asplanchna von Synonymen wimmelt und da es sich an- 
derseits zeigt, dass die von manchen Verfassern vermeintlichen 
Synonyme sich als gute Arten erhalten lassen, muss ich ein paar 
Worte der Systematik der untersuchten Formen widmen. 


A. brightwellii Gosse wurde als erste Art der heutigen 


Gattung Asplanchna in 1841 "gefunden und (1848) von Th. 


Brightwell, als dem Genus Notommata gehörig, beschrieben. 


Zehn Jahre früher (1838) hat Ehrenberg zur letztgenannten 


1) Die ausgezeichnete Arbeit Nachtwey’s (1925), welche 6 Jahre. 


nach der meinigen verfasst wurde, berücksichtigt auch einzelne Zellen, bezie- 
hungsweise Syncytialkerne, Da sie die Art Asplanchna priodonta betrifft, wäh- 
rend ich mein grösstes Interesse der A. girodi schenkte, wird es möglich sein 
die exakte Homologisierung einer Reihe von Zellen und Zellenkerne bei zwei 
. verschiedenen Arten derselben Gattung durchzuführen, was gewiss unsere Kenn- 
tnis der Anatomie des Genus Asplanchna vertiefen wird. 
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Gattung unter dem Namen Nofommata syrinx (heute Asplanchno- 
pus syrinx Ehrenberg) den ersten bekannten Repräsentanten der 
heutigen Familie Asplanchnidae eingerechnet. Weitere Einzelhei- 
ten, die sich auf die von Brightwell gefundene Art beziehen, 
hat im J. 1848 Dalrymple angegeben. Den Art- und Gattungs- 
namen hat erst H. P. Gosse im J. 1850 eingeführt, welcher die 
von Brightwell und Dalrymple beschriebene Art Asplan- 
chna brigtwellii nannte. Ausserdem hat derselbe Verfasser (im 
J. 1850) 2 neue Arten beschrieben, von denen die eine A. prio- 
donta war. 

Die dritte von mir untersuchte Art und zwar A. girodi 
wurde von J. de Guerne erst im J. 1888 begründet. 

Weitere Nachforschungen haben eine grosse Anzahl neuer 
Arten an den Tag gelegt, die jedoch wegen geringer Genauig- 
keit der Diagnosen sowie der mangelhaften Zeichnungen der Kie- 
fer, welche das wichtigste systematische Merkmal dieser Arten 
bilden, in vielen Fällen sich als Synonyme der früher bekannten 
Arten gezeigt haben. Und so unterscheidet Harry-K. Harring 
in seiner „Synopsis of the Rotatoria* (1913) nur 5 Arten: A. 
brightwellii Gosse, A. herrickii de Guerne, A. intermedia 
Hudson, A. priodonta Gosse und A. sieboldii Leydig; bei 
einer jeden zählt er ihre vermutlichen Synonyme auf (ausser bei 
A. herrickii). Bei A. brightwellii Gosse gibt er 9 Synonyme 
an (Asplanchna bowesii Gosse, Ascomorpha anglica Perty, 
Notommata anglica Leydig, Apus anglica Schoch, Asplan- 
chna imhofi de Guerne, Asplanchna girodi de Guerne, 
Asplanchna amphora Hudson, Asplanchna ceylonica Daday 
und Asplanchna brightwellii ceylonica Dada y); bei A. priodonta 
Gosse 6 Synonyme (A. helvetica Imhof, A. krameri de 
Guerne, A. priodonta pelagica Zacharias, A. priodonta 
helvetica Langhans, A. priodonta henrietta Langhans, 
A. priodonta minor Voronkov); bei A. sieboldii (Leydig) 
11 Synonyme; bei A. intermedia Hudson 1 Synonym, 

Um sich ausschliesslich auf die von mir untersuchten Formen 
einzuschränken, muss man bemerken, dass in letzter Zeit die 
Selbstständigkeit der Art A. girodi de Guerne allgemein ver- 
neint, und sie als Synonym von A. brightwellii Gosse betrach- 
tet wird. Die Verschiedenheit dieser beiden Arten hat schon 
Wierze jski in Frage gestellt, und die Vermutung ausgespro- 
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chen, dass A. girodi eine Varietät (Abart) von A. brightwellii ist. 
De Beauchamp betrachtet in der Liste und Synonymik der 
Arten, die er in seiner Arbeit vom J. 1909 angibt, A. girodi 
geradewegs als Synonym der A. brightwellü, und dasselbe hat, 
wie schon erwähnt, Harry K. Harring auch getan. 


Diese Ansicht fand Eingang in die allgemein bei fauni- 
stischen Arbeiten benutzten Handbücher, infolgedessen verzeich- 
nen die Verfasser, ohne die beiden Arten zu unterscheiden, nur 
das Auftreten von A. brightwellii und übersehen das Auftreten 
von A, girodi. 

Wir wollen daher näher die Frage betrachten, ob A. girodi 
de Guerne für ein Synonym oder Varietät von A. brightwellii 
Gosse angesehen werden kann. Wir müssen deshalb bis zu den 
Arbeiten der Begründer dieser Arten zurückgehen, um uns 
zu überzeugen, ob die von ihnen beschriebenen Formen sich 
nicht decken. 

Wenn wir uns vor allem auf die Zeichnungen der Kiefer von 
A, brightwellii in der Arbeit Dalrymple’s und von A.girodi 
in der Arbeit de Guerne’s stützen, so müssen wir ausgeprägte 
Unterschiede im Kieferbau beider Arten bestätigen, was uns na- 
türlich nicht zu der Behauptuug führt, dass in beiden Fällen ein 
und dieselbe Form als zwei verschiedene Arten beschrieben wurde. 
Der Unterschied beruht hauptsächlich darin, dass bei A. girodi 
sowohl der starke Zahn am Innenrand der Scapa wie auch die 
hakenförmig gebildete Apophyse’an der Basis der Arme gänzlich 
fehlen, während diese Fortsätze bei A. brightwellii auftreten. 
Diese Unterschiede kann ich nicht auf die Ungenauigkeit der 
Zeichnungen zurückführen, weil ich sie bei den von mir erfor- 
schten Exemplaren als wirklich vorhanden fand [Textfig. I]. 


Die Selbständigkeit beider Arten anerkennt de Guerne 

. (1888) in seinem Versuch einer Systematik der Gattung Asplanchna, DB 
und er findet sogar zwischen ihnen nicht existierende Unterschiede. r 
Da er nämlich den Incus (Uncus sammt Manubrium) bei A. girodi : 
nicht wahrgenommen hat und da Gosse den Uncus bei A. bright- 

— wellii gefunden hat, stellte de Guerne demnach die beiden 
j RER Arten in zwei verschiedene Gruppen, in welche — seiner Meinung 
ag nach — die Arten, die er als „globular in both sexes“ bezeichnet, 
zerfallen. Er hat nämlich A. brightwellii in die Gruppe einge- 


a 


N en 
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reiht, deren Kiefer „formed of four pieces“ sind, und A. girodi 
in die Gruppe mit Kiefern „formed of two pieces“. 

Den Incus von. A. brightwellii charakterisiert de Guerne 
als: „narrow, arched, with a strong tooth on its inner margin“ den 
Incus von A. girodi als „narrow, inner margin arcuate, distant 
from each other; extremity bidentate; no tooth on inner margin; 
one of the terminal teeth lamellar“. Abgesehen von anderen Unter- 
schieden, die in Wirklichkeit nicht vorhanden sind, muss man aus 
den von de Guerne angegeben Merkmalen die Gegenwart oder 
das Fehlen des Zahnes am inneren Rande der Scapa als ein hin- 
reichendes Merkmal beide Arten zu unterscheiden hervorheben. 

Wie ich vorher angedeutet habe, hat Gosse, indem er die 
neue Gattung Asplanchna (1850) begründete, die von Bright- 
well und Dalrymple beschriebene Form A. brightwellii ge- 


nannt. Übereinstimmend damit begegnen wir im I-ten Band des 


grossen Werkes von Hudson und Gosse (1886) auf Tafel XII, 
welche A. brightwellii darstellt, auf Zeichnung Ib, die Kiefer die- 
ser Art nach der Zeichnung Dalrymple’s,; wieesdie Verfasser 
selbst in den Erläuterungen angeben. In beiden Bänden dieses 
Werkes werden im allgemeinen .nur 5 Arten des Genus Asplan- 
chna beschrieben d. h. A. bowesii Gosse, A. brightwellii 
Gosse, A. ebbesbornii Hudson, A. priodonta Gosse und 
A. myrmeleo Ehrb. (= Asplanchnopus myrmeleo). Dagegen im 
„Supplement to the Rotifera“ (1889) fügt Hudson den vorigen 
Arten noch 7 neue hinzu—und zwar: A. sieboldii Leydig, 


A. intermedia Hudson, A. amphora Hudson, A. friophthal- 


ma Daday, A. helvetica Imhof, A. girodi de Guerne, 
A. imhofi de Guerne und A. krameri de Guerne. De 
Guerne folgend, vereinigt hier Hudson die mit dem Fuß 


= versehenen Formen in eine besondere Gattung: Asplanchnopus. 
Hinsichtlich der A. girodi führt Hudson auf Tafel XXXIII 
(Fig. 6.) die Kiefer dieser Art nach der Zeichnung de Guer: 
one’s an und vergleicht sie mit den Kiefern von A. brightwellü, 
= wobei er eine eigene Zeichnung der letzteren darlegt. Nun ist 
sr die Fig. 4., Tafel XXXII, die als Kiefer der A. brightwellii | 
bezeichnet wurde; . nicht. in Einklang mit den oben erwähnten 
Zeichnungen. Brightwell’ s und Dalrymple’s, obwohl: die 


er N, i$- von den verassen | im Ten Bd. als acp i 
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Die im „Supplement“ vorgeführten Kiefer haben nämlich am 
Innenrand der Scapa keinen Zahn und auch keine Apophyse und 
gehören demnach nicht der Art A. brightwellii sondern A. girodi 
an (Textfig. I). 

Dieser Wiederspruch zwischen dem I-en Band und dem „Sup- 
plement“ wurde wahrscheinlich zur Ursache aller weiteren Missver- 
ständnisse und trug im grossen Masse dazu bei, beide Arten zu 
identifizieren, wie dies der Verfasser der oben erwähnten „Sy- 
nopsis“ getan hat. Auch die Zeichnung Rousselet’s, welche 
die Kiefer von A. brightwellii Gosse vorstellen soll (nach 
Brauer), zeigt vollständige Ähnlichkeit mit jener Figur 4 — aus 
dem „Supplement“ zum Werke von Hudson und Gosse, und 
somit bezieht sie sich auch nicht auf die Art, welche Gosse 
als A. brightwellii bestimmt hat, sondern höchstwahrscheinlich 
auf A. girodi de Guerne. 

Hudson (im „Supplement“) und Rousselet ist die Art 
A, brightwellii unbekannt geblieben, was sie jedoch nicht stört 
mit diesem .Namen die Art A. girodi zu bezeichnen. Man darf sich 
daher nicht wundern, wenn Hudson die Kennzeichen beider 
Formen, welche de Guerne angibt, als ungenügend ansieht. E 

Einen anderen Fehler hat Daday gemacht. Im J. 1891 3 
hat er de Guerne’s Systematik der Gattung Asplanchna 
einer Kritik unterzogen. Mit Recht (obwohl seine Prämissen 
falsch waren) hat er das Vorhanden der s. g. Reserve - Kiefer 
als Grundlage der Einteilung abgelehnt. Treffend hat Daday 
A. priodonta Gosse, A. helvetica Imhof und A. krameri de 
Guerne als Synonyme angesehen. Korrekt hat er die Art 
A. brightwellii Gosse bestimmt, indem er sich auf die Zeich- 
nungen Brightwell’s und Dalrymple’s stützte. Dagegen 
irrte er sich gewaltig, indem er A. girodi de Guerne. den 

Synonymen der A. syrinx Ehrb. (heute Asplanchnopus syrinx 
ii Ehrb.) zuzählte, ohne auf das Vorhandensein des Fusses bei der 
$ letzteren Form zu achten. 

Wierzejski hat in seinen „Rotatoria (Wrotki) Galieyi? 
~ A. girodi und A. brightwellii recht voneinander geschieden und 
in seinen Zeichnungen die Unterschiede ihrer Kiefer hervorgehoben. 
en Ohne die beiden Formen zu identifizieren, stellt aber der Verfasser 
Po eine andere Frage auf, die man näher prüfen muss. Er nimmt 
nämlich an, das A. girodi de Guerne nur eine Varietät von 
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A. brightwellii Gosse bildet, wobei er zugleich meint: „Vorder- 
hand will ich sie als eine Art vorführen, denn ohne die Männchen 
zu kennen bin ich nicht genügend überzeugt, dass es sich hier 
wirklich um eine Varietät handelt“. 

Wenden wir uns jetzt zu dieser Vermutung von Wi erzejski. 
Man kann vor allem annehmen, dass Wierzejski hier den Fall 


eines Dimorphismus im Sinne hatte, analog den Di- eventuell u 
Polymorphisınen, die bei einigen Arten der Rädertiere bekannt i 
sind und auf dem Auftreten zweier oder mehrerer morphologischer : a 
Variationsformen beruhen, wobei eine Form die andere produziert a er 
und umgekehrt. Die Ursache solcher Dimorphismen liegt nach Br 
vielen Verfassern in dem Wechsel der äusseren Bedingungen, auf 3 PE 
welche die Art in einer für sich charakteristischen Weise reagiert, l a. 


indem sie die entsprechende Form hervorbringt. Die auf diese 
Weise gewonnenen Merkmale, bleiben jedoch nicht konstant, und 
= die Art kehrt zu ihrer typischen Form zurück im Moment, 
wo der äussere Reiz aufhört. Die Veränderlichkeit dieser Art 
muss man von der Mutation unterscheiden, die bekanntlich durch 
unerforschte Ursachen hervorgerufen wird, und für welche das N 
ständige Vererben des neuen Merkmals charakteristisch ist. Manche 
- Verfasser sehen jedoch in dieser Veränderlichkeit und der Muta- 
tion gewisse Ähnlichkeit und Powers (1912) und Mitchell (1913)  _ 
= nennen sie sogar: „the mutation like change“. Nach Mitchell a 
= jst sie „inherent in all individuals“, aber sie kann durch das 
-  Einwirken unvorteilhafter Faktoren oder durch das Fehlen dr 
E nötigen Faktoren latent bleiben. Der physiologische Rhytmus EE 
i Ei „the metabolic pulses or physiological rythm“ ist hier der unum- ; 
l Beneliche aber ungenügende Faktor. 
ee Den, Erscheinungen des Di- und Polymorphismus bei den 
tieren ‚hat man in den ee 30 ‚Jahren viel ‚Aufmerksamkeit < 


eiga a aai S 
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tungen versehen, von Hudson als A. ebbesbornü beschrieben 
wurde. Eine Form gebährt hier die andere ohne Zwischenformen. 
Die Männchen beider Formen sind mit Hautausbuchtungen ver- 
sehen. Lange schlägt für beide Formen den Namen A. sieboldii 
als älteren vor, wobei er die Form ohne Ausbuchtungen A. sieboldii 
f. leydigii und die mit Ausbuchtungen: A. sieboldii f. ebbesbornü 
nennt. Den zwei obengenannten Formen hat Powers (1912) eine 
dritte hinzugefügt, d. h. den glockenartigen Typus, so dass Asplan- 
chna amphora (welche Mitchell als „at least very closely allied“ 
der A. sieboldii Leydig ansieht und welche wahrscheinlich nur 
ein Synonym der letzteren ist) 3 Formen oder Typen besitzt: die 
beutelartige (saccate), die mit Ausbuchtungen (humped) und die 
glockenartige (campanulate). Nach den schönen Experimentalfor- 
schungen über diese Art von Claude W. Mitchell (1913) muss 
man als Hauptfaktor dieser mutationsähnlichen Veränderungen (the 
mutation like change) die qualitative Änderung der Nahrung ansehen. 

Den Dimorphismus hat weiter Langhans (1905) bei A. prio- 
donta festgestellt. Er hat nämlich nachgewiesen, dass A. helvetica 
Imhof nur eine Variationsform von A. priodonta Gosse ist, die sich 
durch eine ungewöhnliche Plastik auszeichnet, was die Quantität 
und Grösse der Zähnchen am inneren Rande der Scapa betrifft. 
Ausser A. priodonta forma Zypica, die grundsätzlich 6 solcher 
Zähnchen besitzt, und A. priodonta forma helvetica mit nur 4 
Zähnchen, treten Formen auf, die 4— 15 Zähnchen besitzen. Sie 
sind das Resultat einer Variation der Formtypen. Die Jungen 
können eine andere Zahl der Zähnchen als die Mutter besitzen. 

Angesichts der bei den Rädertieren und besonders im Ge- 
nus Asplanchna existierenden Dimorphismen beziehungsweise Po- 
Iymorphismen kann man nicht von vornherein die Möglichkeit 
ausschliessen, dass, wenn zwei irgendwelche Arten dieser Gattung 
einander sehr ähnlich sind und auf denselben Stellen vorkommen 
(in diesem Fall A. girodi und A. brightwellii), sie sich als Va- 
tiationsformen einer einzigen Art erweisen werden. In unserem Falle 
jedoch wurde dies nicht nachgewiesen und wir haben sogar 
nicht die geringste Ursache, derartige Schlüsse zu ziehen. Man 
- könnte es entweder unmittelbar beweisen durch Vorführung, dass 
A.brightwellii die A. girodi erzeugt und umgekehrt, oder indi- 
rekt durch den Nachweis einer Reihe von Übergangsformen, die 
die beiden extremen Formen verbinden. 


x Er 
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Bisher hat man aber noch nicht festgestellt, dass Abkömm- 
linge der A. brightwellii die Merkmale der A. girodi haben 
könnten, auch nicht umgekehrt, also dass die eine Form die an- 
dere erzeugen könnte, wie es der Fall in der Art A. sieboldii 
ist. Auch hat man nicht nachgewiesen, dass Übergangsformen 
existieren könnten, was unumgänglich wäre, wenn wir annehmen 
wollten, dass die eine Form nicht unmittelbar aus der anderen 
hervorkommt, sondern, dass die zweite Form mittels einer Reihe 
stufenweiser Veränderungen erreicht wird, wie es der Fall bei 
Anuraea cochlearis (Cyklomorphose von Lauterborn) ist. 

Ich kann im Gegenteil nur vermerken, dass ich in einer 
paarwöchentlichen Zucht der A. girodi keinerlei Veränderungen 
in ihren Abkömmlingen erhalten habe, und dass ich bei der 
Untersuchung von hunderten von Exemplaren von A. girodi und 
A. brightwellii, welche ich in verschiedenen Jahreszeiten (von 
Anfang April bis Ende November) erbeutete, keine Übergangs- 
formen im Kieferbau beider Typen vorfand. 

Wierzejski macht die Anerkennung der beiden Formen; 
als zwei verschiedener Arten, von dem Bau der Männchen ab- | 
hängig. Derweilen kann ich nicht beurteilen, ob die Männchen ER 
mehr oder minder ähnlich sind, ich kann aber nicht einsehen, dass Tei 
sogar eine große Ähnlichkeit definitiv entscheiden könnte, ob man x 
A. girodi als eine dimorphische Form oder Varietät von A. bright- pa 
wellii ansehen dürfte. Wenn ja doch die Unterschiede zwischen 
den Weibchen nicht allzu stark ausgeprägt sind und hauptsächlich 
auf den Kieferbau sich beziehen, so könnten die kieferlosen 

- Männchen noch weniger greifbare Unterschiede aufweisen. 

Ein wichtiges, wenn auch nicht entscheidendes Argument 
für das Anerkennen der Zugehörigkeit beider Formen zu dersel- 
ben Art, wäre die Feststellung, dass beide Formen sich kreuzen 

können. Häufig habe ich aber Männchen von A. girodi mit be- 
gattungsfähigen Weibchen von A. brightwellii untergebracht (auch 
z ceker) aber nie habe ich die Kopulation wahrgenommen t). 


ne DE Die Kreuzung zweier Varietäten nimmtLauterborn an und schreibt 
ihr sogar einen. wichtigen Einfluss auf das Auftreten des Variierens zu. Die Bi 
Amphimixis zweier Exemplare von verschiedener. Variationstendenz, oder wel- = —— — 
che auf verschiedener Stufe der Cyclomorphose . stehen, schwächt eben den ) 
ezis tierenden Variationseffekt und ruft nach Weisma nn: „zunehmende Einen- Ei 
gung der Variationsbreite*. hervor, oder „allmähliches: ON des e aent 


Br _ Formenkreises: Verdichtung Zis einer Arte VERS ANEA E 


RA ETN E ETE 
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Den Beweisgrund gegen die Annahme, dass A. girodi nur 
eine Variationsform von A. brightwellii ist, sehe ich in der Tat- 
sache, dass der Unterschied zwischen diesen Formen sich nicht 
nur auf die Einzelheiten des Kieferbaues beschränkt, sondern 
ausserdem eine Reihe anderer charakteristischer Merkmale umfasst 
und zwar: die Durchschnittsgrösse der Exemplare, die Eigentüm- 
lichkeiten im Baue der Dotterstockskerne, die Ausbildung der 
Muskeln, und vor allem die wichtigen Merkmale des Excretions- 
organs d. i. den Verlauf des Flimmer- und Drüsenkanals und die 
Zahl der Wimperkölbchen. 

Es ist aber wenig wahrscheinlich, dass ein Organismus auf 
den Wechsel einer einzigen aüsseren Bedingung so reagieren 
würde, dass er eine Variationsform aufbrächte, die so viele und 
so verschiedene Merkmale umfasst und dass dieselben immer ge- 
meinschaftlich aufträten. 

Wie schon oben erwähnt, ist das Erscheinen polymorphi- 
scher Formen nach der Meinung der Forscher von aüsseren Fak- 
toren abhängig. Einige von ihnen versuchen die Abhängigkeit 
dieser Erscheinung von dem spezifischen Gewicht des Wassers 
zu beweisen (Wesenberg-Lund 1900). Andere von dem in- 
neren Reiben des Wassers (Huber 1906). Andere von der Tem- 
peratur (den Jahreszeiten) (Lauterborn), andere endlich (Lang- 
hans 1906, Mitchell 1913) von den Ernährungsverhältnissen. 
Wenn auch in Wirklichkeit manchmal gewisse Gruppen dieser 
Faktoren gleichzeitig wirken, (z. B. der Temperaturwechsel des 
Wassers verursacht den Wechsel seines spezifischen Gewichtes, 
der Reibungsgrösse, der Nahrungsqualität und insbesondere der 
Nahrungsquantität), dennoch lässt sich immer der starke Einfluss 
nur eines einzigen aüsseren Faktoren nachweisen. ` 

Es ist klar, dass bei einer ausgesprochenen Reaktion des 
Organismus auf nur einen der äusseren Faktoren, eine Variations- | 
form auftritt, die nur in einer gewissen Richtung zweckmässig an- 
Bi. gepasst ist. | 

So hat z. B. die Nahrungsart, wie Langhans annimmt, 
| Einfluss auf die Zahl der Zähne bei A. priodonta, also auf die Bildung 
ee ~> der Formen helvetica oder typica. Der Zusammenhang zwischen 
a iieii; der Panzerstärke der Beutetiere und der Zahl der Zähne in den 
Br. Kiefern ist klar und verständlich. Es ist jedoch schwer anzuneh- _ 
E .men, dass ein aüsserer Faktor gleichzeitig die Veränderlichkeit dr 


r 
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Merkmale mehrerer Organe hervorrufen konnte, die in einer sicht- 
baren Korrelation zueinander nicht stehen (wie z. B. die Kiefer 
und Nieren). 

Wenn man anderseits diese verschiedenartigen Veränderungen 
als Function etlicher unabhängig wirkender äusserer Faktoren an- 
sieht, so müsste das konstante Auftreten dieser Merkmale in der 
Mitexistenz der sie hervorbringenden Faktoren bedingt sein, 
dadurch aber gewinnt die Vermutung wenig Wahrscheinlichkeit. 

Indem wir daher die Ansicht, A. girodi sei eine temporäre 
Variationsform von A. brightwellii als unbegründet zurückweisen— 
müssen wir jetzt die Richtigkeit der zweiten Vermutung prüfen, 
dass nämlich A. girodi eine konstante Varietät von A. bright- 
wellii ist. 

So hat z. B. Langhans eine Varietät von A. priodonta 
gefunden, die er als A. priodonta var. henrietta bezeichnet. Sie 
unterscheidet sich von der typischen A. priodonta nur durch eine 
mehr auffallende Leiste am äusseren Rande der Scapa, welche 
sich über ihre vordere Oberfläche hinzieht und mit einem her: 
vorstehenden Zahn auf ihrem Innenrande endigt. 

Wenn wir aber einen genauen Vergleich von A. girodi und 
A. brightwellii durchführen, gelangen wir zu der Überzeugung, 
dass zwischen ihnen ein nicht geringerer Unterschied existiert, 
als jener der z.B. zur Anerkennung der Selbststänigkeit der Arten 
A. priodonta Gosse und A. herrickii de Guerne führte. 


Es möge nun die Zusammenstellung der Unterschiede, welche 


ich zwischen beiden Arten gefunden habe, folgen. 


A. brightwellüi: A. girodi: 


- Massangaben. 


Die grösste festgestellte Län- Die grösste festgestellte Län- 


ge der @ 2 betrug 863 p, durch- 
schnittliche Länge circa -700 w. 


~ . Neugeborene @ Ọ massen bis 
600 œ Länge. Die grösste fest- 
gestellte Länge der g'g 642 p, 


Breite 476 œ. Durchschnittliche 


Länge circa 500 y. 


- geder Q9 2 7001, Breite 345 w; 


durchschnittliche Länge circa 
600 p. 

Neugeberene 9 Ọ massen bis 
450% Länge. Die größte festge- 
stellte Länge der g'a war 397 p; 
die Breite 300 œ. Durchschnittli- 
che Länge circa 265 p. 
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Die Kiefer [Textfig. 1]. 


Die Basis der Rami (Bulla) 
mit einer Apophyse (einem ge- 
gen den Rücken gekrümmten 
Zahnfortsatz) versehen, 

Der innere Rand des eigen- 
tlichen Ramus (Scapa) mit einem 
starken Zahniortsatz versehen. 

Auf der vorderen Fläche der 
Scapa 2 Stäbchen [Textfig. I, 
e, g], als rückständige Zähne 
des Uncus. 

Der äussere Rand der Scapa 
mit einer dreieckigen Platte 
versehen. 

Die geschlossenen Rami ha- 
ben einen eliptischen Umriss. 


Die Bulla ohne Apophyse. 


Der innere Rand des eigen- 
tlichen Ramus (Scapa) ohne 
Zahnfortsatz. 

Auf der vorderen Fläche der 
Scapa nur 51 Stäbchen, als 
rückständiger Zahn des Uncus. 


Keine dreieckige Platte auf 
dem Aussenrande der Scapa. 


Die geschlossenen Rami ha- 
ben einen rechteckigen Umriss. 


Der Dotterstock. 


Die Dotterstockkerne haben 
lappig geformte Karyosomen. 
Die Zahl der Dotterstockkerne 
beträgt von 40 bis mehr als 60. 


Die Karyosomen der Dotter- 
stockkerne sind rundlich, nicht 
gelappt. Die Zahl der Dotter- 
stockkerne schwankt zwischen 
29 und 97. 


Excretionsorgan. 


Die Nephridien besitzen 18 
Paar Flimmerlappen. Der Flim- 
merkanal gelangt nicht bis in 
die Kopfigegend; er endet in 
der Nähe der vorderen Schlin- 
ge des Drüsenkanals. 

Die vordere Schlinge des 
Drüsenkanals ist sehr verlängert. 

Die Kanäle des Nephridiums 
verlaufen nach vorn bogenartig 


gegen die dorsale Körperge- _ 


gend [Textfig. IX]. 


Die Nephridien besitzen 16 
Paar Flimmerlappen. Der Flim- 
merkanal gelangt. bis in die 
Kopigegend. Vor der vorderen 
Schleife des Drüsenkanals be- 
sitzt er 4 Flimmerlappen. 

Die vordere Schlinge des 
Drüsenkanals ist ganz kurz, 

Der Verlauf der Kanäle ist 
mehrweniger parallel zur Längs- 
achse des Körpers [Textfig. 
Von. 


Die Muskulatur [Taf. XIV]. 


> Der hintere Fibrillenzug des 


Sphincter colli ms gelangt weit 
auf die Bauchseite bis an den 
Hypodermalkern Eb;. 


Der hintere Fibrillenzug des 

‚ Sphincter des Halses ms ge: 
langt bloss an die Seitenlinie, 
bis an den Hypodermalkern. 
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Die Muskelabzweigung ml’, 
ist stark ausgebildet” und tritt 
in die Nähe des Seitententa- 
kels T,. 

Der Muskel ml, besitzt eine 
starke ventrale Abzweigung 
aN A 

Der Muskel ml,, fängt nä- 
her der Medianlinie an als der 
Muskel ml,. Der Ringmuskel 
mc, befindet sich viel näher 
des vorderen Körperendes als 
die Anastomose der Dorsalten- 


Die Muskelabzweigung mI’, 
ist sehr kurz. 


Es gibt keine Abzweigung 


AA 
naM 


Der Muskel ml;,, fägt vor 
der Insertion des Muskels ml, 
an. Der Ringmuskel mc, be- 
findet sich nicht viel näher des 
vorderen Körperendes als die 
Anastomose der Deorsaltenta- 


takel T}. kel T,. 


Aus dieser Zusammenstellung geht hervor, dass die Unterschiede 
1) zahlreich sind, 2) eine Anzahl Organe betreffen, 3) sich nicht 
als eine durch einen einzigen äusseren Faktor horvorgerufene 
Anpassung des Organismus erklären lassen. Deshalb darf man, 


meiner Ansicht nach, beide Formen für zwei selbständige Arten- 


halten. 

Das Bestimmen von A. a bietet heute keine Schwierig- 
keiten dar. Die ihr vewandte, nicht genau beschriebene A. krameri 
de Guerne wurde als identisch mit A. priodonta anerkannt. Mehr 
Schwierigkeiten bot die Aufklärung des Verhältnisses zwischen 
zwei anderen sich näher stehenden Formen: der A. priodonta 


‚Gosse und A. Aelvetica Imhof. Imhof (1884) beschrieb die 


letzte Form und gab an, dass sie, ausser den zwei Endzähnen, 
die konstante Anzahl von 4 Zähnen am inneren Rande der Kiefer 
besitzt; Gosse erwähnt jedoch diese Zahl der Zähne in der 
Beschreibung von A. priodonta (1850) nicht, und zeichnet eine 
viel grössere Zahl derselben (8 links und 7 rechts). Nach Imhof 
kommen Unterschiede zwischen der von ihm beschriebenen Form 


und A. priodonta vor, 


als Varietät zu betrachten“. Nach dem Erscheinen der Arbeit von 
Imhof fand man immer häufiger die- A. helvetica und immer 
seltener A. priodonta, bis endlich Hudson (1889) nach der Erfor- 
schung einer grossen Anzahl von A. priodonta zu der Meinung 


| gelangte, dass beide Arten identisch sind und die Zahl der Zähn- 


chen nie 4 Don D hat Weber Sin benan i 


„welche die Aufstellung einer neuen 
‚Spezies rechtfertigen und welche nicht gestatten würden, die Form 
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Anderer Meinung waren aber diesbezüglich Zacharias 
(1887) und Daday (1890), die die beiden Formen nicht identifi- 
zieren, sondern A. helvetica als Varielät der A. priodonta ansehen, 

Wierzejski (1893) hat richtig beobachtet, dass die Zahl 
und Form der Zähnchen auf dem inneren Rande der Kiefer sogar 
bei Exemplaren die aus einer Ortschaft stammten variiert; daher 
können sie nicht als ein Artmerkmal angesehen werden, gleichwie 
die geringe Abweichungen in der Grösse und Form der Kiefer, 

Langhans hatendgültig das Verhältnis der beiden Formen 
erklärt, indem er die Vermutung von Wierzejski bestätigt und 
bei A. priodonta in Bezug auf die Zahl der Zähne eine indivi- 
duelle und lokale, vermutlich auch temporäre Veränderlichkeit 
annimmt. Langhans unterschied nämlich 2 Lokalrassen: A. prio- 
donta î. helvetica, früher A. helvetica Imhof, und A. priodonta 
f. typica, den Zeichnungen von Gosse entsprechend. Beide For- 
men haben keine konstante Zahl der Zähnchen, sondern „besitzen 
bloss eine Grundform mit der Tendenz zur Vermehrung und gleich- 
zeitigen Verkleinerung der Zähne“. Ausser der Veränderlichkeit 
der Zähnchen hat Langhans eine lokale und temporäre Varia- 
tion angenommen, welche die Grösse der Exemplare betrifft, wobei 
er die letztere als von der Nahrungsfülle abhängig erklärt. 

Alle von mir erforschten Exemplare gehörten ohne Zweifel 
zur Forma Zypica, denn sie besassen stets mehr als 4 Zähne auf 
dem Innenrand der Rami [Textfig. I, 1, 5]. Die Maximalgrösse der 
Exemplare von einem und demselben Fang war sehr verschieden; 
nie habe ich Exemplare angetroffen, die über 685 ù Länge hätten. 
Auch habe ich nie die Form A. priodonta var. henrietta angetroffen, 
welche Langhans in dem See Plön, 1904 und im Teiche Hirschberg 
in Böhmen, 1905 gefunden hat. — Wie schon oben erwähnt wurde, 
zeichnet sich diese Varietät durch eine Leiste aus, die um !/, Länge 
vom freien Ende der Kiefer entfernt, vom Aussenrand quer zum 
Innenrand zieht, wo sie in einen kurzen zahnartigen Fortsatz 
ausläuft. Zwischen diesem Forsatz und den Endzähnen der Rami 
befinden sich am Innenrand zwei grosse und manchmal auch ein 
dritter kleiner Zahn. 
we" Re Die Leiste erinnert an ein ähnliches Gebilde bei A. herrickii 
e de Guerne, was nach Langhans darauf hinweisen kann, dass die 
pe 4 var. henrietta im System eine Mittelstellung zwischen A. Aerrickií 
k und A. priodonta einnimmt; man kann es aber auch als eine durch 

Nahrungsreize hervorgerufene Konvergenz erklären. 
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Die Technik. 


Beim Erforschen der Anatomie von Asplanchna bediente 
ich mich sowohl des lebendigen wie konservierten Materials und 
im letzten Fall untersuchte ich gleichfalls das Tierchen in toto, 
sowie auch in Schnitte zerlegt. Die Verwendung des lebenden 
Materials zeigte sich vor allem beim Erforschen der Muskeln 


nützlich, da ihre Kontraktilität zuweilen den Zweifel beseitigen . 


konnte, ob ein fragliches Element zur Muskulatur oder zum Ner- 
vensystem, beziehungsweise Bindegewebe gehört. 

Anderseits sind die Muskeln des lebendigen Tieres zweck- 
mässig kontrahiert oder erschlaft, dann ihr Verlauf und Funk- 
tion vor den Beobachter klar auftritt, während im fixierten Material 
die Muskeln infolge der künstlichen grossen Extension gewöhnlich 
wellenartig durch die Leibeshöhle durchziehen und so das Gesammt- 
bild komplizieren. Die Kontraktionen der kontraktilen Blase, des 
Darmkanals und vor allem die komplizierten Bewegungen des 
Mastax, also das Funktionieren dieser Organe, können nur beim 
Beobachten des lebenden Tieres verstanden werden. 

Auch die Wimpern im Darmlumen, die Cilien, Membranellen 
und Borsten des Räderorgans und der Sinnesorgane, können zu- 
weilen nur im lebenden Zustande genau beobachtet werden. 

Um die allzugrosse Beweglichkeit des Tieres zu hemmen, 
soll man es dem Druck des Deckglases unterwerfen (Abziehen 
des Wassers durch Löschpapier) oder mit 2% Cocain betäuben. 
Damit das Tier durch das Deckglas nicht zusammengepresst wird, 
ist die Benützung gläserner Stäbchen empfohlen, welche auch die 
Bequemlichkeit darbieten, dass sie das kokainisierte oder fixierte 
Tier zu rollen ermöglichen. 

Das Erforschen des lebendigen Tieres muss natürlich auch 
durch das Studium von fixiertem Material an Total- und Schnitt- 
präparaten unterstützt werden. Die Orientierung in verwickelten 


Verhältnissen des Kopfes ist z. B. nur beim Betrachten des Kopfes: 


von vorn möglich, was wiederum es notwendig macht den Kopf 
vom Reste des Körpers mittels Präpariernadeln abzutrennen. Das 


_ Eindringen in die Einzelheiten des Baues dieses sowie anderer 


Körperteile verlangt aber schon der Schnittmethode. 
Als die einfachste Methode beim Einfangen und Fixieren 
der Tiere hat sich die nachstehende erwiesen. Das Plankton wurde 
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mit Hilfe eines seidenen Planktonnetzes eingefangen und in einem 
gläsernen Aquarium in der Nähe des Fensters untergebracht, jedoch 
dem unmittelbaren Einwirken der Sonnenstrahlen entzogen. Nie- 
drigere Temperatur wirkt konservierend auf die Algen, die entweder 
die unmittelbare Nahrung der Asplanchnen bilden, oder kleine 
Rädertiere, wie Anuraea, Polyarthra, Triarthra, Brachionus u. a., s 
welche die Hauptnahrung der Asplanchna bilden, am Leben erhalten. 

Die Zeitdauer der Zucht hing von mehreren Aussenfaktoren i 
ab, hauptsächlich von der Temperatur. So lieferte mir das ange- 
häufte Plankton Forschungmaterial während mehrerer Tage. 

Das Einfangen sowie Isolieren der Asplanchnen von Tau- 
senden im Aquarium lebender Rädertiere, Algen, Infusorien, TES 
Crustaceen u. a. vollbrachte ich verhältnismässig mühelos — da ich : 
die Erscheinung des positiven Heliotropismus ausnützte. Fast alle Fe, 
von diesen Planktonten finden sich nämlich nach ein paar Stun- a 
den an der Seite des Gefässes angesammelt, welche dem Fenster S 
zugekehrt ist. Die Algen lassen sich am Glas nieder, während die, 
Rädertiere in der Nähe der Flüssigkeitoberfläche wimmeln und 

= einen Saum von milchartiger Trübung bilden 1), 

É Aus dieser Stelle, ein paar Centimeter höchstens in die Tiefe 
E des Wassers, immer dicht am Glase, von der am stärksten beleuch- 
= teten Seite, fing ich mit der Pipette die Asplanchnen, welche wie 
= Riesen in dieser Welt und dazu noch arge Räuber, gierig die Tier- 
ž  nahrung- -auffressend, lebhaft in diesem Gedränge sich tummeln. 

¥ Eine gewisse Zahl der Individuen placierte ich dann auf Eee: 
= einem Uhrschälchen und, nachdem ich das Material durch Absaugen = 
des Wassers konzentrierte, setzte ich ein Paar Tropfen 2% Cocain- 
kt pang zu. Nach ein paar Minuten verstärkter Beweglichkeit erfolgte 


= 1) Meiner Beobachtung über die positive, Phototaxis der pelagischen 
E Rotatorien zuwider gibt Jennings an (1910, Seite 377), dass die Rädertiere, 
-ähnlich wie Stentor und Euglena, das Licht meiden und sich in der verdun- 
= kelten Seite des Gefässes ansammeln. In welchem Grade aber die positive 
otaxis ge planktonischen Rotatorien ausgesprochen ist, erhellt daraus, 
einer $ Stunde nach dem Anzünden der Lampe sich schon alle auf 
lle des Gefässes befinden, wo sie der Lampe am nächsten sind. 
Ob sich Asplanchna ‚selbst durch diesen Heliotropismus auszeichnet, 
T ob si ch a N en an die ihr, zur Dahrup. et Organismen 
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die Anästhese der Tierchen, welche mit ausgestrecktem Kopf und 
mit wibrierendem Räderapparat bewegungslos am Boden lagen und 
sich in ungeschrumpftem Zustande fixieren liessen. Beim Konservieren 
ohne Cocain folgt das Einziehen des Kopfes oder das Ausstülpen 
des Pharynx. 

Von Fixiermitteln zeigte sich das stärkere Flemmingsche Ge- 
misch als das beste. Es gibt erstens gute histologische Resultate, 
zweitens erschwert es zwar das Färben, macht jedoch dasselbe 
bei Exemplaren, die in toto untersucht werden, überflüssig. 

Das Plasma färbt sich in Flemmingscher Lösung gelblich und 
die chromatinarmen Kerne treten als hellere Bläschen mit sicht- 
barer Kernhaut auf. 

Beim Konservieren übergoss ich mit dem Flemmingschen Ge- 
misch die Tierchen, welche auf dem Uhrschälchen untergebracht 
waren, oder ich übertrug sie direkt in ein Probierglas mit derselben 
Flüssigkeit, in der sie über eine Stunde verblieben. Anfangs schwe- 
ben sie in der Flüssigkeit, langsam aber versenken sie sich. Danach 
wurden die Objekte eine Stunde lang im Wasser ausgespült, indem 
ich das Wasser von Zeit zu Zeit mit der Pipette auffrischte, oder 
ich legte das mit Planktongase verbundene Probierglas in einen 
Spülapparat. Nachher übertrug ich die Objekte in 50%, 60%, 70% 
und 80% Alkohol, wobei die Methode des tropfenweisen Zugiessens 
immer stärkerer Alkohole die vorsichtige Steigerung ermöglichte 
und dem Schrumpfen des Materials vorbeugte. 

Das so fixierte Material eignete sich noch nicht zum Unter- 
suchen, denn manche Organe, hauptsächlich der Dotterstock, waren 
intensiv schwarz gefärbt. Um diese Unbequemlichkeit zu beseitigen, 
bediente ich mich Mayer’s Bleichungsmethode. Ein Häufchen von 
Krystallen von KCI O, legte ich ins Probierglas, goss darauf 2 — 3 
Tropfen Salzsäure, und als sich das Chlor zu entwickeln begann, 
goss ich ein paar cm? Alkohol 50% --70% und legte schnell die 
Tierchen mittels der Pipette aus dem 50% — 70% Alkohol hinein. 
Nach 10 Minuten sanken die Tiere zu Boden und wurden etwas 
klarer. Die Procedur wurde so lange wiederholt, bis ich die er- 
wünschte ‚Klärung erzielte. Die Objecte wurden in Alkohol aus- 


~~ gewaschen und dann in 80% Alkohol aufbewahrt oder sie wurden 


unter dem Deckglas in Glycerin verschlossen, nachdem ich sie in 


 destiliertem Wasser abgespült, oder endlich in Paraffin eingebettet. 
‚ Die in Glycerin verschlossenen Exemplare bewahren ihre natürliche - 
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Gestalt und schrumpfen nicht ein, unter der Bedingung jedoch, dass 
man sie auf einem Glas in stark mit destiliertem Wasser verdünntes 
Glycerin unterbringt und mit einem Deckglas bedeckt, welches auf 
2 Glassstäbchen gestützt ist. Da das Wasser verdünstet, muss 
man im Laufe der ersten Tage unters Glas die Glycerinlösung 
tropfenweise einlassen. Auf diese Weise kann man die unge- 
schrumften Exemplare, was speziell bei den /lloricata schwer zu 
erlangen ist, in gänzlich gutem Zustande mehrere Jahre aufbe- 
wahren. 

Als eine viel bequemere Bleichungsmethode des im Flem- 
mingschen Gemisch konservierten Materials, ergab sich die fol- 
gende. Das ztı Schnittpräparaten verarbeitete Material unterwirft 
man circa 10 Minuten lang der Einwirkung wässeriger Lösung 
von 0,1% Kalihypermanganicum. Nach dem Abspülen im Wasser 
wirkt man ein paar Minuten mit 0,1% Oxalsäure. Nach genauem 
Abwaschen mit Wasser beginnt man das Färben, welches jetzt 
gute Resultate gibt. 

Ausser dem Flemmingschen Gemisch, gebrauchte ich noch 
zwei, von Martini empfohlene Fixierungsmethoden, und zwar: die 
mit 2% Cocain betäubten Individuen wurden mit heissem (60°C) 
gesättigten Sublimat begossen, wo sie 16 Stunden lagen, und 
dann wurden sie geradewegs durch die 30%, 50% u. s. w. Alkohole 
durchgeführt, oder nach der Cocainisierung der Einwirkung des 
gesättigten Sublimats mit Essigsäure (nach Rath) durch ein paar 
Stunden unterworfen und dann in 30%, 50% u. s.w. Alkohol aus- 
gewaschen, dem ich je ein paar Tropfen Jodtinctur zugoss. Ich 
habe auch die von de Beauchamp eingeführte Methode benützt 


(4 cm? 1% Osmiumsäure, 1 cm? men Sublimats und 5 cm? 5% - 


en 
Das zum Schneiden benutzte Material habe ich in Paraffin 


folgenderweise eingebettet: -die Tierchen wurden stufenweise 


durch immer stärkere Alkohole bis zum absoluten Alkohol ge- Re 

führt, wo sie ein paar Stunden liegen blieben, dann würden: Sie- ine. 
durch Alkohol mit Xylol; und Xylol während 5—6 Stunden, end- | 
lich durch Xylol mit Paraffin übergeführt. In dieser Mischung 
blieben sie 1 Stunde auf dem Thermostat; endlich legte ich sie 
- in geschmolzenes Paraffin auf ein Uhrglas und nach mehreren 
Stunden verschloss ich sie in Paraffin auf demselben Glas. Durch 3 
Fein Be u konnte man unter der Ben) Paraffin- 
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schicht einzelne Objekte unterscheiden und auf diese Weise die 
Schnittflächen orientieren. Es ist ratsam durch leichte Bewegun- 
gen des Glases vor dem Erkalten des Paraffins die meisten 
Objekte auf eine Stelle zusammenzubringen, denn dann werden 
mehrere Exemplare beim Schneiden getroffen und so spart man 
an Arbeit beim Schneiden, Aufkleben u, s. w. 

Die Tingierung der im Flemmingschen Gemisch konser- 
vierten Exemplare gibt sogar nach der gänzlichen Bleichung 
keine allzuguten Resultate. Ausser der Schnittfärbung, bediente 
ich mich auch der Totalfärbung der Exemplare wobei Hämalaun, 
Eisenhaematoxylin, Delafields Haematoxylin, Boraxkarmin, Karm- 
alaun und Apathy’s Chlorgoldmethode angewandt wurden. 

Die Resultate der Totalfärbung waren nicht zu günstig, 
weil manche Organe sich zu stark färbten, wie z. B. der Dotter- 
stock, der Magen und die Magendrüsen, andere dagegen, wie 
die Haut, Nieren, das Gehirn, färbten sich sehr schwach. 

Die Schnitte färbte-ich grösstenteils mit Eisenhaematoxylin, 
was sehr gute Erfolge gab, unter der Bedingung jedoch, dass 
man. sie 12 Stunden lang in Alaun, und 12 — 14 Stunden in 
Haematoxylin liegen liess. Eine kürzere Einwirkung reichte zur 
genügenden Färbung der schwer färbbaren Gewebe nicht. 3 

Eine schöne Färbung bekam ich, indem ich Eisenhaema- 
toxylin und Lichtgrün, oder nach de Beauchamp eine 
Kombination der Farbstoffe Saphranin, Orange und Lichtgrün, 
oder Saphranin und Lichtgrün benützte. Im Saphranin (einer 
in 20% Formalin gesättigten Lösung) liess ich die Schnitte 24 
Stunden lang, und nach Differenzierung in Alkohol mit Zusatz 
von ein paar Tropfen Salzsäure versetzte ich sie auf 15—30 Mi- 
nuten in Lichtgrün, worauf ich sie in absolutem Alkohol mit 
Spuren von Ammoniak differenzierte. 


Gestalt und Körpergrösse. E 
[Textfig. I. III, Taf. XIV, Fig. 1, 2, Taf. XV, Fig. Sro _ 


Das Weibchen der Asplanchnen, von der Rücken- oder 

~ _Bauchseite gesehen, hat die Gestalt einer schönlinigen, doch 

nicht allzu schlanken Amphora. Der Boden dieser Amphora ist 

konvex und bildet eine natürliche Fortsetzung der Seitenlinie. 
Der Fuss fehlt gänzlich. 
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Der Hals der Amphora ist viel schmäler als ihr gröss- 
ter Umfang, jedoch ziemlich breit; er übergeht in einen umge- 
bogenen ‚Rand, der durch das Cingulum gebildet wird. Über 
den Rand der Amphora erhebt sich als eine niedrig gewölbte 
Kuppel der Kopfschild oder die Krone. An beiden Seiten des 
Kronenfeldes stehen, wie zwei Ohren der Amphora, zwei keulenar- 
tige Auswüchse ab. Es sind die keulenförmigen Sinnesorgane S,. 


Die äussere Symmetrie des Körpers ist bilateral, der Kopf 
ist nämlich in der Dorsoventralrichtung und der Ramn seitlich 
zusammengedrückt. 

Die Rückenfläche ist gewölbt, wobei die grösste Wölbung 

‚indie Mitte des Rumpfes fällt, in der Höhe der Dorsaltentakeln. 
Die Ventralfläche ist mehr flach, und schief zu der Längsachse 
der Amphora gestellt. Gegen das Hinterende geht sie in den 
abgerundeten Boden über an der Stelle, wo sich die Kloakalöff- 
nung befindet. Das vom Profil gesehene Tier ist nicht so schön 
und regelmässig wie von der Bauch- oder Rückenseite, denn das 
grösste Ausmass in der Dorsoventralrichtung liegt näher der 
Basis. Die Kloake öffnet sich in eine taschenartige Hautfalte, die 
s. g. Kloakaltasche. ; 

2 Der Höhepunkt der kuppelartigen Krone liegt nicht in äer 
Mitte des Kronenfeldes, sondern in seinem dorsalen Teile und 
ist durch eine sagittale Vertiefung in zwei Hügel geschieden, 

die sanft gegen die Bauchseite verlaufen, wo sich die trichterar- 
tige Mundbucht befindet. Die Mundöffnung liegt also excentrisch 
im tieferen, ventralen Teile des Kopfschildes. Die Cingulumfläche 
ist zur Hauptachse des Körpers schief gestellt und zwar bauch- 
=- wärts und nach hinten geneigt. 


Die natürliche Lage des Tierchens beim Fortbewegen stellt 


NEBEN ea nn >, 


f gewandt ist, daher bildet die Hauptachse einen Spitzwinkel zur 
= Verticalen. Infolge dessen werde ich mich an die horiz ontale S 


ne Es den ihm abede Kr, als das NE 


sich so dar, dass es mit dem Kopfe nach oben und nach vorne 


S Orientirung halten, die gleichzeitig den morphologischen Ver- A 5 
hältnissen entspricht; daher werde ich den Kopf als das vordere 
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Meine Orientierung entspricht der von Martini gebrauch- 
ten, stimmt aber nicht mit der von de Beauchamp, der das 
Tier vertical stellt, d. i. mit der Bauchseite nach vorn orientiert, 


Die schon erwähnte Gestalt einer Amphora besitzt das 
Tier nur im völlig gestreckten Zustande, d. h. im Momente des 
vollständigen Ausstrecken des Kopfes und der Entfaltung des 
Räderapparates. Dies kommt immer vor, wenn das Tier gera- 
deaus schwimmt. Um aber die Schwimmrichtung zu wechseln 
neigt es den Kopfschild zur Bauch- oder Rückenseite, der linken 
oder rechten Seite. Beunruhigt, verschmälert es die Krone und 
zieht sie in eine Halsfalte hinein. Ausser diesem teilweisen Ein- 
ziehen des Kopfes kann auch ein völliges Einstülpen desselben 
eintreten. In normalen Umständen kommt das nur momentan vor 
und blitzschnell streckt das Tier wiederum den Kopf hervor. 


Unter dem Einfluss der Reagenzien und überhaupt vor dem 
Tode findet ein tiefes Hineinziehen des Kopfes mit dem Hals zu- 
sammen statt. Das Tier nimmt sodann die Gestalt einer Halbkugel 
an, wobei die vordere flache Oberfläche eine eng zusammengezo- 
gene quere Spalte aufweist, durch welche der Kopf hineingezo- 
gen wurde. 

Man muss noch hinzufügen, dass das Aussehen des (vivi- 
paren) Weibchens, sich während der Fortpflanzungsperiode sehr 
ändert, wenn der Uterus mit Embryonen in verschiedenen- Ent- 
wickelungsstadien angefüllt ist, und manchmal sogar 6 wei- 
bliche oden mehr als 10 männliche Jungen enthält. Die hintere, 
gewölbte Seite der Körperwand, die hinter der Kioakalöffung liegt, 
dehnt sich dann gewaltig um das Unterbringen des ältesten, zum 
Ausschlüpfen bereiten Jungen zu ermöglichen. 

Was die Grösse der Weibchen, die ich gefunden habe, an- 
betrifft, muss ich andeuten, dass A. brightwellii an Grösse die 
gleichaltrigen Exemplare von A. girodi übertrifft. Beim gleich- 
zeitigen Auftreten beider Arten, kann man also von vornherein 
sagen, dass die grössten Exemplare der Art A. brightwellii an- 
gehören werden. Auf diese Weise, ohne stärkere Vergrösserun- 
gen zu benützen, kann man diese Art aussondern. Die Länge 
der grössten Exemplare von A. brightwellü, die mir während 
ein paar Jahren vorgekommen sind, betrug 863 w, das grösste 
Ausmass von der Bauchseite zur Rückenseite 518 ù. Die grössten 
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Exemplare von 4. girodi gelangten nur bis zu 700 ù Länge 
und 345 » Breite. Am häufigsten erlangten diese grossen Di- 
mensionen Weibchen mit männlichen Embryonen, welche gleich- 
zeitig manchmal je 10 männliche Embryonen in verschiedenen 
Entwicklungsstadien trugen. In der Zucht habe ich öfters aus 
einem Weibchen während seiner Lebensdauer bis 13 cc’ erhalten. 


Die dritte Art, d. h.. A. priodonta, trat gewöhnlich in klei- 
neren Exemplaren als die oben erwähnten auf, Die Maximallänge 
der Weibchen betrug hier 685 p. 


Die Durchschnittsgrösse der erwachsenen Individuen betrug 
bei A. brightwellii 700 y, bei A. girodi 600 p, und bei A, prio- 
donta 500 y. 

Die Dimensionen der Weibchen sind im Momente ihrer 
Geburt viel kleiner; bei A. brigntwellii gelangen sie bis zu y 
580p Länge und 380p% Breite, bei A. girodi bis zu 4501. Länge eR 
und 255 œ Breite. ee: 

Die Männchen [Tafel XV, Fig. 6] sind viel kleiner als die | 
Weibchen. Die Männchen von A._-briehtwellii erlangen aber 
grosse Dimensionen, denn ich traf Individuen sogar von 642 w 
Länge und 476». Breite. Die Durchschnittsgrösse kommt auf 
500 u» Länge und 350% Breite. Die Männchen von A. girodi sind Be. 
viel kleiner: ihre grösste Länge betrug 397 » und die Breite 300 p. gr 
Ihre Durchschnittsgrösse betrug 265 » Länge und 180 w Breite. SF 


4 Das Wachsen der Asplanchnen, wie es Langhans richtig 
- vermutet, reicht bis an ihr Lebensende, oder wenigstens bis zum 
Moment des Aufhörens der Fruchtbarkeit, welches unter norma- 
len Verhältnissen nur um eine Tageslänge dem natürlichen Tode 
= vorangeht. Das Wachstum beruht hauptsächlich auf dem Ausdeh- 
nen der Körperwand. Bei einem eben geborenen Individuum ist die 
 Körperwand stark zusammengefaltet, und die Hypodermis sehr 
dick. In den ersten paar Stunden des postembryonalen Lebens 
= glättet sich die Hautoberfläche aus, wobei natürlich die Rumpfhöhle 
= sich bedeutend erweitert; gleich nachdem beginnt das Ausdehnen 
= der Körperwand, was vor allem in der Periode der gesteigerten 
3  Zeugungstätigkeit geschieht, die durch vorteilhafte Ernährung 
= bedingt wird. Mit dem Hautwachstum geht paralell auch das 
Wachsen der inneren ‚Organe, es ist aber a c ee 
geringer, so, ‚dass bei Aral Individuen die inneren SEE 
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wie das Verdauungssystem, der Dotterstock mit dem Eierstock, 
die Harnblase u. a. die beutelartige Körperhöhle gewissermassen 
ausfüllen, während bei einem erwachsenen Individuum, nach dem 
Ende der Zeugungsperiode, diese Organe in der riesigen Körper- 
höle fast verschwinden, wodurch das Tier sehr durchsichtig wird 
und völlig den Namen „Asplanchna“ verdient. 

Im Laufe meiner Untersuchungen überzeugte ich mich, dass 
das Wachsen der Haut sowie auch der anderen Organe, nicht auf 
der Vermehrung der Zellen beziehungsweise der Kernzahl der 
hier häufig vorkommenden Syncytien beruht, sondern durch das 
Wachsen dieser Kerne selbst sowie des sie umgebenden Plasmas 
zu Stande kommt. Zu dieser Überzeugung gelangte ich nach dem 
Feststellen der regelrechten Lagerung der Zellen und Kerne und 
ihrer konstanten Zahl in jedem Organe olıne Rücksicht auf das Alter 
und die Grösse des Individuums; ich konstatierte auch völligen 
Mangel an Zellteilung und Regeneration. 

DeBeauchamp war geneigt die Zellkonstanz in der postem- 
bryonalen Periode anzunehmen, als er vom Magen der Rädertiere 
schrieb (1909, Seite 315): „Je crois pouvoir affirmer formellement 
qu'il n’existe aucune regeneration cellulaire et que, de la sortie de 
l’oeuf à la mort, les noyaux se divisent peu ou pas. Du moins, 
n’ai-je jamais trouvé, ni sur le vivant ni sur les coupes, de figure 
de division de la cellule. L’arrangement régulier de celles-ci est 
d’ailleurs peu compatible avec cette hypothèse“. 

Die Behauptung, dass im Laufe des postembryonalen Lebens 
bei den Rädertieren keine Zellteinugjalso kein Grösserwerden ihrer 
Zahl und keine Regeneration stattfindet !), bezieht sich sogar auf die 
weiblichen und männlichen Keimzellen, welche schon in der embryo- 
nalen Lebensphase bei Asplanchna ihre definitive Zahl erreichen. 

Die grössere Fruchtbarkeit der Weibchen im Falle der 
Nahrungsfülle bezieht sich nur auf die Beschleunigung der Re- 
production, ‚beziehungsweise führt zur Entwicklung der ganzen 
vorhandenen Ovocytenzahl, aber nicht zum Vermehren der Zahl 
der letzteren im Laufe des: postembryonalen Lebens. — So gebiert 
z. B. das Weibchen normal einen Nachkommen alle 24 Stunden, 


— aber bei entsprechend reichlicher Nahrung setzt es in derselben 


4) Ubisch hat (1926) eine Regeneration der Fangarme bei ne 
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3 - diesen Fällen die Zellenzahl des Magens kleiner wurde, infolge- der 
# enlundung der Magenwand. mit harter und un Nahrung. 
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Zeit 2 weibliche beziehungsweise 6 männliche Jungen zur Welt. 
(Im letzten Fall betrug der kleinste Zeitabstand zwischen 2 Gebur- 
ten 45 Minuten). 

Die Behauptung, dass die konstante Zahl der Zellen (bei 


Asplanchna) schon im embryonalen Leben erreicht wird, ergänzt. 


die Zellkonstanzhypothese von Martini. Jedes reife Individuum 
besitzt daher nicht nur die für seine Art charakteristische Zahl 
der Zellen, eventuell Kerne, aber diese Zahl wird schon, in dem 
Embryonalleben erreicht, und die Zellen werden im Lebenslauf 
durch andere sich neubildende nicht ersetzt, sondern existieren 
als solche durch die ganze Lebensdauer des Individuums. Es ist 


‚selbstverständlich, dass infolge der Ausscheidung der sexuellen 


Producte während des Lebenslaufes die Zahl der Genitalzellen 
beim Tiere vermindert wird, dies kann aber der allgemeinen Behatip- 
tung von der konstanten Zellenzahl im ganzen postembryonalen Le- 
ben natürlich nicht wiedersprechen. Der Verfasser der vorzüglichen 
Arbeit von der konstanten Zellenzahl bei Hydatina senta (fest- 
gestellt von ihm auch bei Oikopleura longicauda, Fritillaria 
pellucida und Oxyuris vermicularis) nimmt aber an, dass die 


konstante Zahl erst beim reifen Tiere erreicht wird. Indem er 


nämlich über die ausnahmsweise kleinere als normale Zellenzahl 


im Magen der Hydatina schreibt, vermutet er, dass es sich hier 


um junge Tiere handelt, „die noch eine oder die andere Zellteilung 
nicht durchgemacht hatten“. Es scheint mir aber, dass die zweite 
Erklärung, die Martini für die mit seiner Theorie nicht überein- 
stimmenden Fälle gibt, mehr Recht für sich hat, und zwar dass in 


ich nämlich Schwankungen. wei A girodi von 29 ce 57 Ta : 
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Die Haut. 
[Textfig. II, III, Taf. XIV, Fig. 1, 2, Taf. XV, Fig. 5, Taf. XVII, Fig. 13]. 


Die dünne und durchsichtige Haut von Asplanchna voll- 
führt verschiedene ‚Funktionen: vor allem dient sie als Körper- 
hülle, zweitens infolge ihrer durch den Blutdruck hervorgeru- 
fenen Spannung (Turgeszenz) bildet sie ein äusseres Körper- 
skelett, welches den Muskeln feste Anhaltspunkte bietet. Sie 
funktioniert auch als Atmungsapparat, ihre Wimpern dienen als 
Bewegungsorgan und Hilfsapparat bei der Ernährung und ihre 
Membranellen, Borsten und dergleichen dienen als percepto- 
rische Organe für die äusseren Reize. 

Die ganze Haut besteht aus einer syncytialen, mehr oder 
weniger dicken Plasmaschicht (Hypodermis), welche nach aussen 
eine durchsichtige, homogene, strukturlose (circa 0,5 u dicke) 
Cuticula ausscheidet. In der Cuticula habe ich die 3 Schichten, 
welche Hirschfelder in der Rumpfhaut von Eosphora beschreibt; 
nicht wahrgenommen. Die Hypodermis oder Subcuticula ist im 
allgemeinen sehr zart (circa 1 œ dick), am Rande des Kopifschil- 
des wird sie jedoch gewaltig dicker und bildet hier die Matrix 
für die Cilien des Cingulum. Ausserdem findet man Hypodermis- 
verdickungen auch an anderen Stellen des Kopfschildes. 

An der inneren Fläche der Hypodermis ist keine Bindege- 
webe- und Muskelschicht zu finden. 

Das ganze Integument kann man in die Rumpfepidermis, 
welche nach vorn bis zum Cingulum reicht, und die Kopfepi- 
dermis einteilen. 


A. Die Rumpfepidermis. 
[Textfig. II, III. Taf. XIV, Fig. 1, Taf. XVII, Fig, 13 — 14]. 


Die Rumpfepidermis besteht aus der Cuticula und einer 
syncytialen Plasmaschicht, welche überall von gleicher, im allge- 


meinen nicht grosser Dicke ist. Nur dort, wo die Kerne liegen, a 


wird die Subculicula dicker, so dass man hier im Querdurchschnitt 
linsenartige, nach innen vorgewölbte Anhäufungen des Plasmas 
trifft, Diese Stellen erscheinen, von der Epidermisoberfläche 
. gesehen, weniger durchsichtig und nach dem Färben etwas dunkler 
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als die Umgebung. Rings um den Kern sind im Plasma Körnchen 
angesammelt. Übrigens ist das Plasma nich körnchenreich. Die 
Körnchen liegen in der Regel in Knotenpunkten der schaumartigen 
Plasmastruktur. Die blasenartige Struktur des Plasmas hat schon 
Plate gesehen, aber er beschrieb sie als „dichtes, schwammar- 
tiges Netzwerk“, 
Beim lebenden Individuum sieht die Haut wie eine glashelle 
Wand aus, die sich unter dem Einfluss der Muskel faltet und 
runzelt. Masius betrachtet die Cuticula, welche den Körper von 
A. helvetica bedeckt, als Chitin, das länglich gestreift ist. Was 
mich anbetrifit, habe ich keinerlei Skulptur an der Oberfläche 
weder dieser noch anderer Arten wahrgenommen.. 
Die Cuticula ist gegen Kalilauge ziemlich widerstandsfähig. 
Die Hypodermiskerne sind mit einem grossen Nucleolus 
versechen. Die Gestalt des Kernes erinnert an eine flachgewölbte 
Linse, die flache Oberfläche ist nämlich der Cuticula zugewandt. 
Der Nucleolus hat gewöhnlich eine stäbchen- oder kegelartige Ge- 
stalt, oder er besteht aus zwei grösseren oder kleineren, getrennten 
Körnern. Da der kegelartige Nucleolus mit seiner Längsachse 
senkrecht zur Oberfläche der Cuticula gestellt ist, erscheint er, 
von der Hautoberfläche betrachtet, kreisförmig. Fig. 13, Taf. XVII, 
stellt einen von aussen gesehenen Epidermiskern vor, welcher ge 
einem reifen Individuum von A. drightwellii angehört, das mit Gt 
Flemmingschem Gemisch und Eisenhämatoxylin behandelt wurde. 
Die Kernmembran ist schwach gefärbt und die Kernumrisse treten 
nur infolge kleiner schwarzen Chromatinteilchen, welche der Innen- - 
= fläche der Kernmembran anheiten, klar hervor. “ 
= Der Kerninhalt ist etwas dunkler tingiert als das umgebende. 
Plasma. Der intensiv schwarz gefärbte Nucleolus erscheint kreis- - 
artig und bildet kleine zarte strahlenförmige Fortsätze. Das. 
übrige Kernfeld ist mit einem schwach gefärbten Netz, welches. 
; um den Nucleolus etwas dünner wird, ausgefüllt; „infolgedessen 
erscheint dieser Teil des Kernes etwas heller. > j 
Inmitten dieses Netzes, durch welches die schaumartige 
= Struktur des Kernes angedeutet ist, sind kleine, schwarze Körner 
verteilt, von. denen manche, grössere, wie ich schon erwähnte, der 
 Innenfläche der Kerumembran anliegen. 
De . Fig. 14, Taf. XVII, stellt einen Kern der kumpio dermis 
unreifen e an von A. ‚girodi dar. Die re 
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ist hier ziemlich dick, wodurch sie viel dunkler erscheint als bei 
einem reifen Individuum. Mit Eisenhämatoxylin.. färbt sie sich 
graublau. 

Rund um den Kern ist auch hier die Plasmaschicht dicker 
und zeigt deutlich die Schaumstruktur, in deren Knoten sich 
schwarze kleine Körner befinden. Im Vergleich mit dem eines 
reifen Individuums, hat dieser Kern einen verhältnismässig grös- 
seren Nucleolus. 

Nach der Zeichnung Plate’s (1886, Fig. 37, Taf. X) stellt 
sich die Hydopermis von A. brightwellii etwas anders vor: der 
Nucleolus ist sehr klein und die im Kerne sich befindenden Kör- 
ner liegen ringförmig angehäuft um ihn herum. Das Plasma bildet 
sehr grosse Blasen und sieht deshalb sehr locker aus. In Knoten- 
punkten befinden sich Körnchen. 


Was die Färbarkeit der Cuticula und der Hypodermis 
anbetrifft, muss man bemerken, das die im Flemmingschen 
Gemisch fixierten Exemplare eine durchsichtige Haut besitzen, 
mit einer gelblichen Schattierung. Die Kernmembran ist gut sicht- 
bar, die Körner um den Kern sind dunkler, als das Plasma. Der 
Nucleolus ist viel gelber und stark lichtbrechend. Das Eisenhae- 
matoxylin, Delafield’s Haematoxylin, Thionin färben die Hypo- 
dermis sehr schwach. Intensiv dagegen färbt sich mit diesen Farb- 
stoffen der Nucleolus. Der Rest des Kernes, ausser den beschrie- 
benen Chromatinkörnern, färbt sich in Eosin. Aus dem Verhalten 
gegen Farbstoffe schliessend, bildet der Nucleolus den grösseren 
Teil des Kernchromatin. Man sollte es eigentlich Karyosom nennen, 
denn nach de Beauchamp kann man im „Caryosom“ durch 
keinerlei kombiniertes Färben eine Substanz mit saurer Reaction 
entdecken. Bei der Chlorgoldmethode von Apathy färbt sich 
die Hypodermis rötlich-violett. 


Die Färbbarkeit der Rumpfcuticula ist schwer zu ermitteln. 
Wenn wir die Haut von der Oberfläche ansehen, können wir nicht 
feststellen, ob sich ihre Farbe auf die Cuticula oder die unter ihr 
liegende Plasmaschicht bezieht. Im Durchschnitt ist es unmöglich 


"die Farbe der Cuticula, die stark lichtbrechend und sehr dünn ist, 


festzustellen. Beim Färben mit Lichtgrün färbt sich die Hypoder- 
mis grün, die Cuticula dagegen erscheint farblos. Nach de Beau- 


champ ist die Cuticula ziemlich deutlich basophil, nach langer 
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Differenzierung färbt sie sich mit Eosin und Orange; mit Lichtgrün 
färbt sie sich dagegen nicht, wie es bei dieser Art von Objecten 
gewöhnlich der Fall ist. 

Die syncytiale Rumpfhypodermis zählt bei Asplanchna girodi 
und A. brightwellii 43 Kernpaare'). 

Fünf Paar davon [d. i. Ea,— Ea,] gehören der Halsgegend, 
und liegen zwischen dem Cingulum und dem Sphincter colli, 36 


Textfigur I. Asplanchna girodi 9 Textfigur III. Asplanchna girodi Q 
von der Bauchseite. Integument.Ok.2. - von der Dorsalseite, Ok. 2. Obj. 5. 
Obj. 5. Reichert. - Reichert. 


Paar [E b, — E by] liegen hinter dem Sphincter colli und 2-Paar 
[Ec, — Ec,] versorgen die Kloakaltasche. [Textf. II. II. Taf. XIV, 1]. 
Die Kerne der Hypodermis des Rumpfes liegen regelrecht 


und streng symmetrisch und treten immer in derselben Lage und 


') Nachtwey fand bei A. priodonta im allgemeinen nur 44 Kernpaare 


der Hypodermis, wovon 2 Paare der Kopf- (an den Seiten der Stirnhügel) und 
42 Paare der Rumpfhypodermis gehören sollen. 7 


eis; 
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Zahl auf. Die Zahl der Kerne der Rumpfhypodermis beträgt 43 
Paar sowohl beim reifen Individuum, wie auch beim jungen. 
Nach der Geburt wächst zwar das ganze Tier, und vor allem sein 
Integument; dieses Wachstum beruht jedoch nicht auf Vermeh- 
rung der Kerne, wie es Plate annahm (1886, Seite 82), als er 
schrieb: „Ab und zu traf ich Kerne, die in Teilung begriffen waren. 
Sie zeigten eine Biskuit-Gestalt, waren aber im übrigen unverän- 
dert. Die Vermehrung derselben erfolgt demnach wahrscheinlich 
durch eine Durchschnürung“. Ganz im Gegenteil meint Wie- 
rzejski (1893, Seite 19), „dass die Haut der wachsenden Rä- 
dertiere dünner wird und ihre Kerne weniger zahlreich“. Auch 
diese Behauptung ist irrig und findet ihre Erklärung darin, dass 
die Kerne infolge der stattgefundenen Hautdehnung beim reifen 
Individuum in viel grösseren Abständen voneinander liegen. 

Die Kerne der Rumpfepidermis bilden reguläre Reihen, 
welche den ovalen Körper des Tieres in Parallel- und Meridional- 
kreisen umgeben. Diese Anordnung ist wahrscheinlich allen Rä- 
dertieren eigen. Man kann dies nämlich auf den Abbildungen der 
Fiydatina von Martini bemerken. Auch Zelinka bestätigt dasselbe 
bei Callidina (II Teil, S. 5); „Zwischen je zwei Quermuskeln ist 
eine Querreihe von Kernen zu finden“. „Die Kerne bilden auch 
Längsreihen“. Derselbe Verfasser konstatiert gleichfalls die regel- 
mässige Anordnung der Kerne in der Rückengegend bei Discopus. 
Seine Abb. 22, Tafel XXXII (II Teil) zeigt diese Kerne in Längs- 
und Paralleikreisartigenreihen, ähnlich wie bei Asplanchna, an- 
geordnet. 

Im Allgemeinen kann man bei A nlonchad girodi durch 
die hinter dem Cingulum liegenden Kerne 11 Parallelkreise und 7 
paarige Meridiane führen. Indem die Anordnung der Kerne streng 
symmetrisch und in kleinsten Einzelheiten konstant ist, kann die 
Lage der Kerne bei der Beschreibung der Muskulatur zur genauen 
Bezeichnung der Muskelinsertionen dienen. 

Ich beachte daher als nützlich genau die Lage und Zahl 
dieser Kerne anzugeben. | 


In der Beschreibung folge ich von vorne nach hinten und 


~ von der Dorsal- zur Bauchseite. 


Hinter der Krone begegnen wir vor dem Sphincter colli im 
I parallelkreisartigen Ring den 5 paarigen Kernen: Ea, —Ea,. 
extfigur I und II und Taf. XIV, Fig. 1, illustrieren genau ihre Anord- 
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nung. Ich muss bemerken, dass die Kerne nicht genau in demsel- 
ben Niveau liegen, da der Kern Ea, etwas mehr nach hinten 
und der Kern Ea, bedeutend weiter kopfwärts liegt als die 
anderen. 


Die Hypodermiskerne, welche hinter dem Sphincter colli lie- 
gen und mit den Buchstaben Eb, — Eb,, bezeichnet wurden, sind 
gleichfalls paarig und bilden 10 Ringe, d. h. Parallelkreise II — XI. 
Die Zahl der Kerne ist in einzelnen Parallelkreisen nicht überall 
dieselbe: die grösste Kernzahl besitzt der IV und V Parallelkreis, 
welche in die Mitte des Rumpfes fallen, wo der Umfang des Tieres 
am bedeutendsten ist. Der Parallelkreis besitzt 4 Paar Kerne 
Eb, —Eb, Eb, liegt in der Höhe des hinteren Fibrillenbündels 
des Sphincter colli, der an der Dorsalseite weit unterbrochen ist. 
Eb, liegt seitlich zwischen den Streifen des Sphincter colli. 
Eb,—Eb, liegen schon an der Bauchseite in immer grösserer 
Entfernung vom Sphincter colli, welcher hier enger wird und sich 
mehr nach vorne richtet. 


Der Paralleikreis III besteht aus nur 3 Paar Kernen Eb; — Eb,; 
der Kern Eb, liegt seitlich, der Dorsalseite näher und etwas mehr 
nach hinten, Im Parallelkreis IV finden wir in gleichen Abständen 
6 Paar Kerne Eb,—Eb,,. -Die dorsalen Kerne Eb, sind da- 
gegen voneinander durch eine viel grössere Strecke abgetrennt. 
Die Kerne dieses Ringes liegen nicht genau an derselben Höhe, 
sondern der Kern Eb,, ist etwas nach vorne und der Kern Eb,, 
nach hinten verschoben. Der Parallelkreis V hat in mehr weniger 
gleichen Abständen 6 Paar Kerne Eb,,—Eb,;. Nur der Abstand 
zwischen den Kernen Eb,, und Eb,, ist etwas grösser, denn 
zwischen ihnen, näher Eb,,, befindet sich der Lateraltentakel T,. 


Der Parallelkreis VI besteht aus nur 2 Paar Kernen E bzo 
und Eb,,, welche in der dorsalen und dorsolateralen Gegend, in 
gleichen Abständen voneinander liegen. Dieser Ring verschwindet 
an der Ventralseite, was der dorsal mehr gewölbten Form-des 
Tieres entspricht. Der Parallelkreis VII besteht aus 5 Paar Kernen, 
Eb — Eb, von denen nur Eb,, an der dorsalen Seite, 
Eb„—Eb;,, lateral in gleichen Abständen .und Eb,, an der 
Venralseite liegt. 

Der Parallelkreis VIII besteht aus nur 2 Paar Kernen, nämlich 
Eba — Eb as und keilt ‚sich aus- gegen die Ventralseite. Der 


3.2 


| die den einzelnen Parallelkreisen der Kerne entsprechen. 
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Parallelkreis IX enthält 3 Kernpaare Eb,—Eb;,, ebenso der 
X die Kerne Eb,— Eb,,. Der letzte Parallelkreis XI besteht nur 
aus 2 Kernpaaren Eb,,— Eb;,, was der Verjüngung des Hinter- 
endes entspricht. 

Die Parallelkreise des hinteren Körperteiles stehen parallel 
zu einander und senkrecht zur Längsachse des Körpers. Das Ende 
dieser Achse, d.h. der hintere Pol des Tieres, befindet sich im 
hintersten Teile des Körpers. Die Kloakalöffnung liegt nicht an 
diesem Pol sondern ventral davon. Der X Kernring läuft von der 
Mündung der Kloakaltasche und sein Kernpaar Eb,, liegt dicht 
an den vorderen Ecken dieser Tasche, etwas nach aussen von 
ihnen. Der letzte d.h. der XI Ring liegt schon hinter der Kloakal- 
mündung und umgibt den hinteren Körperpol. 


Wie ich erwähnte, zeigen sich in der Lagerung der Epider- 
miskerne des Rumpfes auch deutliche Meridionallinien; sie sind 
jedoch weniger auffallend, weil die Lagerung der Kerne hier nicht so 
regelmässig ist. Schöne Meridionalreihen treten nur an der dorsalen 
und ventralen Seite auf. Von der Dorsalseite angefangen treffen wir in 
der ersten paarigen Meridionalreibe die Kerne Ea,,Eb, E b;, Eb,,, 
EDs Eds: ED, E Dar EDs und Eh, ım ganzen alseao 
Kerne. Die regelmässigen Meridianreihen des Bauches nähern sich 
in der Äquatorialfläche einander. Sie enthalten 8 Paar Kerne, d.i. 
Based, En TE Di TE Dione B Dsp eb Sünde 


Die eben besprochene Anordnung der Kerne in Parallelkreisen 
darf als der Ausdruck einer gewissen äusseren Segmentierung, 
welche den inneren Bau des Tieres nicht anbetrifft, angesehen 
werden. Man muss jedoch bemerken, dass auch in anderen Or- 
ganen Spuren einer Segmentierung bemerkt werden können. Vor 
allem tritt sie deutlich in der Verteilung der Quermuskeln des 
Rumpfes mc hervor (zwischen zwei Parallelkreisen der Hautkerne 
liegt ein Quermuskel), weiter in der Verteilung der Zellen im 
Drüsenmagen, endlich im Bau der Exkretionsorgane, wo sich die 
Wimperlappen längs der Hauptachse wiederholen. 


Die segmentale Verteilung der Hautkerne ist viel stärker 


i bei den Embryonen ausgeprägt, denn da liegen diese Kerne dicht 


bei einander, und die Haut bildet, infolge der bogenförmigen 
Krümmung des Embryo, an der Bauchseite ringförmige Falten, 


= du corps“ ansah. 
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B.- Die -Kloakaltasche. 
[Textfig. II; Taf. XIV, Fig. 1; Taf. XV, Fig. 5.] 


Die Kloakaltasche liegt ventral, nahe dem hinteren Ende 
des Körpers, zwischen dem X und XI Parallelkreise der Hypo- 
dermiskerne. Sie bildet eine Einstülpung der Epidermis, welche 
in der Gestalt eines dorsoventral zusammengedrückten Trichters 
nach dem Inneren des Körpers und nach vorn gerichtet ist. Von der 
Bauchseite gesehen hat sie die Form eines Viereckes mit konka- 
ven Seiten. Sie besitzt zwei Öffnungen: eine äussere, engere. 
hintere, und eine innere, die nach vorn in den Kloakalkanal führt. 
In diesen Kanal mündet von vorn die Harnblase und von de 
Dorsalseite der Uterus. 

Als eine Einstülpung der Rumpfepidermis besteht die Kloa- 
kaltasche aus zwei inneren Schichten; die eine von ihnen ist eine 
Verlängerung der hinteren Körperwand, die andere aber bildet 
mit der Ventralwand des Körpers eine Falte, deren zwei Schichten 
an der äusseren Öffnung der Kloake in einander übergehen. 


Die Tasche ist mit 2 Paar Kernen Ec, und Ec, versehen, 
welche von der Oberfläche gesehen sich fast decken. Im sagittalen 
Durchschnitt sieht man aber, dass ein Paar Ec, in der dorsaien 
Wand der Tasche liegt, das zweite Paar Ec, dagegen in der 
ventralen. Die Kerne Ec, liegen etwas näher nach vorn wie Ec, 
Die vorderen Ecken der Kloakaltasche, d. h. die Enden der spal- 


tenartigen inneren Kloakalöffnung, sind durch ein Muskelsystem 


an die Körperwand in der Nähe des Kernes Eb,, befestigt. 


Es gibt hier dagegen kein Frenulum, das nach Masius 
den äusseren Rand der Kloakalöffnung an die Körperwand befesti- 
gen sollte. Ich vermute, dass Masius einer optischen Täuschung 


unterlag, indem er den optischen Durchschnitt der Epidermis für 


„un gros filament qui s’insere à la face externe (!) de la paroi 


cc 


Die Kloakaltasche ist ein interessantes Gebilde in morpho- 


logischer und physiologischer Beziehung. Hinsichtlich der Morpho- 
= logie fällt ihre Lage an der ventralen Seite des Körpers auf, 
E während bei allen Rädertieren die Kloakalöffnung an der dorsalen ; 
Seite des Körpers, nämlich an der Basis des Fusses, liegt. 
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Asplanchna ist mit Formen, die einen Fuss haben, ver- 
wandt. Die nächste Zwischenform ist hier Asplanchnopus mit 
einem verkümmerten Fussi Wie es de Beauchamp in 
seiner schönen vergleichenden Arbeit über die Epidermisgebilde 
und Verdatungsorgane der Rädertiere nachwies, sind Dinops 
(Harringia) und Triphylus weitere Bindeelemente. In dieser 
Formenreihe erfolgte eine allmähliche Verschiebung des Fusses 
und damit auch die Verlagerung der Kloakalmündung zur 
ventralen Seite des Körpers so, dass endlich bei Asplan- 
chnopus der Fuss keine terminale Lage hat, sondern sich‘ an 
der Ventralseite des Körpers, in circa '!/i seiner Länge, 
befindet. 

Bei Asplanchna ist der Fuss völlig verschwunden, und die 
Kloakalöffnung liegt, wie man es erwarten sollte, an der Ventral- 
seite in !!/,, der Körperlänge. 


Die Kloakaltasche von Asplanchna kann man leicht auf die 
ringartige Hautfalte zurückführen, welche nach Martini die 
Fussbasis von Hydatina senta umfasst. Dieser Verfasser gibt 
folgende Beschreibung (S. 446): „Ventral von der Einfaltung der 
Cuticula, die wir in unseren Präparaten wie einen Ring die Fuss- 
basis umgeben sehen, senkt sich dorsal die Cuticula stärker ein, 2 
so dass eine Tasche entsteht, die schräg nach vorn und ventral 
gerichtet sich mit dem Darmafter verbindet. Die Strecke trägt 
vier Kerne, ein Paar auf der ventralen, das andere auf der dor- 
salen Wand.“ 


Die Beschreibung entspricht genau dem, was wir bei As- 
planchna antreffen, die Kloakaltasche kann also als homolog der 
dorsalen Einsenkung der Hautfalte, welche die Fussbasis bei Hy- 
datina umfasst, angesehen werden. 


Physiologisch hat die Kloake und die Kloakaltasche bei 
Asplanchna eine nur begrenzte Tätigkeit im Vergleich mit ande- 
ren Rädertieren. Während bei denselben in die Kloake der 
Darm, die kontraktile Blase und die Zeugungsorgane einmünden, 
dient sie bei der Familie Asplanchnidae, mangels des Enddarmes, . | 
nur zur Entleerung der kontraktilen Blase und zur Ablage der 

 Geschlechtsprodukte, funktioniert also nur im Dienste des Uroge- E 
nitalsystems. Die Kloakaltasche dient gleichfalls nicht als ein 
Kopulationsorgan, denn, wie ich vielmals beobachtete, durchbricht 
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stets das Männchen mit seinem Kopulationsorgan die Haut des Weib- 
chens an einer beliebigen Stelle des Rumpfes und führt auf solche 
Weise die Spermatozoön in seine Leibeshöhle ein. !) 


C. Die Kopfepidermis. 
(Taf. XIV, Fig.2; Taf. XV, Fig.5; Taf. XVII, Fig. 12a; Taf. XVIII, Fig. 12g, 
15—17; Taf. XIX, Fig.23; Taf. XX, Fig. 28a—d, 29a, b: Taf. XXI, Fig. 30a, b; 
Taf. XXII, Fig. 30 c—h.] 


Die Kopfepidermis ist prinzipiell der Rumpfepidermis ähn- 
lich, d. h. sie besteht aus der Cuticula und einer darunter sich 
befindenden Plasmaschicht mit Kernen. Ausser nackter, mit Cuticula 
bedeckter Flächen, treten hier aber auch bewimperte Stellen auf, 
welche entweder einzelne oder zusammengesetzte Wimpern tragen 
(nach Wierzejski „Borsten“, nach de Beauchamp „mem- 
branellae“ oder „soies sensorielles“). .Die Gesammtheit dieser 
Wimpern. bildet den Wimperapparat des Tieres. Ein gewisser 
Teil der Wimpern hat seinen motorischen Charakter verloren; 
ihre Matrixzellen sind in nähere Beziehung mit dem Nerven- 
system eingetreten und funktionieren als Perceptionsorgane. In 
der Regel entsprechen den bewimperten Stellen Hypodermisver- 
dickungen, die unter dem Cingulum sogar grosse Dimensionen 
annehmen. Sie bilden hier nämlich sackartige ein- oder mehr- 
kernige Körper, welche mit den hinteren Enden frei in die 
Leibeshöhle hinausragen und mit den vorderen Teilen, mit dem 
Rest der Kopfhypodermis sich verbinden?). Diese beutelartigen 
Verdickungen bilden’ die Matrix. für die Wimpern des Cingulum, 
welche in ihnen mit ihren Wurzeln stecken. 


Indem ich eine genaue Beschreibung der Kopfepidermis 
sowie ihrer Differenzierungen bieten will, muss ich vorher die To- 
pographie dieses Körperteiles besprechen. Die genaue Kenntnis 


ai 
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1) Ich muss deshalb die Vermutung von R. Lucks bestreiten, dass diese 
„physiologische Absurdität“, wie er diese Kopulationsart nennt, nur „eine pa- 


- 'thologische Erscheinung“ sei. Die durch die Einführung des Penis entstandene 


Verletzung der Körperhaut ist gleich nach der Begattung nicht mehr zu finden 
und die Gesundheit des Weibchens erleidet keinen merklichen Schaden. 


2) Nachtwey hat in dem Entwicklungsteil seiner Arbeit nachgewie- 


sen, dass diese Produkte durch das Verschmelzen der Zellen entstehen, also 


als "eigentliche Syneytien und nicht als vielkernige Zellen anzusehen sind. 


SET 2 
ae 


` der Mundbucht, 3) die Mundbucht. 
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dieser Verhältnisse wird nachher die Grundlage für die Beschreibung 
der eigenen Kopfmuskulatur, der vorderen Insertionen der Kopf- 
retractoren und des vorderen Teiles des Exkretionssystems, das 
bei A. girodi hier anfängt, bilden. 


Der Kopf (Krone) von A. girodi und A. brightwellii bildet, 
wie vorher erwähnt, einen Schild, der mit dem Wimperkranz, 
Cingulum, umgeben ist [Taf. XIV, Fig. 2]. Dieser Schild ist in 
Form eines etwas an der Spitze abgeflachten Kugelabschnittes 
gewölbt. Man kann an der Krone einen dorsalen mehr gewölb- 
ten und einen ventralen niederen, median in die Mundbucht 
abfallenden Teil unterscheiden. Die grösste Erhöhung des 
Dorsalteiles befindet sich an der Linie, welche die keulen- 
förmigen Organe S, verbindet. [Textfig. II; Taf. XXI, Fig. 
29.2,.8.]. 


Mittels einer medianen Einsenkung, die bauchwärts in die 
Mundbucht übergeht, teilt sich der Dorsalteil des Kronenfeldes 
in zwei hügelartige Erhöhungen. Diese Hügel fallen mehr steil 
gegen einander als seitwärts, zum Rand des Kopischildes ab. 
Ventral übergehen sie allmählich in den niedersten Teil der Kuppel, 
welcher von den Seiten die Mundbucht abgrenzt. Bei A. prio- 
donta sind diese Hügel und somit auch das ganze Kronenfeld 
viel höher als bei den anderen zwei Arten, und ihr dorsaler 
Abhang ist viel steiler als der ventrale. [Taf. XV, Fig. 5, 7.]. 


Die Mundbucht nimmt den medianen Teil_der ventralen 
Hälfte des Kopfes ein. Ihre Abhänge fallen trichterförmig zur 
Mundöffnung, die in den Pharynx führt, ab. [Taf. XV, Fig. 7; 
Taf. XXI, Fig. 30 e—h]. 


Wir sehen somit, dass die Mundöffnung wie mit einem 
hufeisenförmigen Wall umgeben ist, dessen dorsaler Teil höher 
ist, und die lateralen ventralwärts abfallen. Sagittal ist dieser 
Wall durch einen Graben geschnitten. Auf der medioventralen 
Linie gehen die freien Enden des hufeisenförmigen Walls in die 
niedrige Ventralgrenze der Mundbucht über, welche in die 


 Rumpfepidermis übergeht. Auf Grund dieser Beschreibung kann 


man die Kopfepidermis folgendermassen einteilen: 1) das Cin- 
gulum, 2) das hufeisenförmige Feld zwischen dem Cingulum und 
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1. Cingulum. 


[Taf. XIV, Fig. 1, 2; Taf. XVI, Fig. 11; Taf. XVII, Fig. 15, 16, 17, 19-21: 
Taf. XXI, Fig. 29; Taf. XXIII, Fig. 38a—d; Taf. XXIV, Fig. 39 a—b.] 


Das Cingulum umgibt, wie es bereits erwähnt wurde, das 
Kronenfeld, ist aber, sammt seinen hypodermalen Matrix- 
verdickungen, an der Ventralseite, wo die Rumpfwand in die 
Ventralkante der Mundbucht übergeht, breit unterbrochen. Es 
existieren aber auch andere Unterbrechungen im Wimperkranz 
und in seiner halbmondförmigen Matrix. 


Eine breite Spalte im Wimperkranz und in der Leiste des Cingu- 
lum befindet sich vor allem auf der Mediodorsallinie. Scheinbar ist 
hier auch die ringförmige, hypodermale Verdickung unterbrochen. 
Man kann aber einen schmalen Plasmastreifen auffinden [Taf. XIV, 
Fig. 2; Taf. XXI, Fig. 29], der quer in gewisser Entfernung unter der 
Hypodermis läuft, und welcher die beutelartigen, die Furche begren- 
zenden Elemente der Cingulummatrix (C,) verbindet?). Die ventrale 
Lücke und die dorsale Furche teilen das Cingulum in zwei syni- 
metrische Halbringe, den linken und rechten. Ausserdem ist der 
Wimperkranz an jeder Seite noch an drei Stellen unterbrochen, 
d. i. dort, wo sich in das Cingulum paarige, randständige, mit 
den Membranellae versehene Sinnesorgane eindrängen, und näm- 
lich: einmal an der Dorsalseite (das Organ S,), einmal an der 
dorsolateralen Seite (das Organ S,) und einmal an der ventro- 
lateralen Seite (das Organ S,). An diesen Stellen brechen sich 
die Konturen der Krone so ein, dass dieselbe bei Asplanchna girodi = 

-und A. brightwellii die Form eines symmetrischen, unregelmäs- 
sigen Siebeneckes annimmt, dessen unpaarige Spitze in der 
= Symmetrieebene an der Ventralseite liegt und durch das hervor- 
E stehende Fulcrum gebildet wird. Die diesem Wipfel entgegengesetzte 

Seite liegt mediodorsal. Die paarigen Gipfel sind mit 3 Paaren 
= Randsinnesorganen S,, S, und S, besetzt. 
= Es zerfällt folglich jeder der Halbringe der bewimperten 
_Cingulumleiste in 4 Teile, durch BERN zn ab- 
gesondert. 

Die Wimperkranzmatrix ist ein differenzierter Teil der syn- 
ee en > Die use ne ice der Hypo- 
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dermis erklärt sich nach Zelinka physiologisch: „Nur 
die kolossale Arbeit der Wimpern des Räderorgans, welche 
diesem Teile der Hypodermis aufsitzen, macht eine so mächtige 
plasmatische Unterlage nötig, deren Aufgabe es ist die Spann- 
kräfte gewärtig der Umsetzung in lebendige Kraft bereit zu 
halten.“ Diese beutelartigen Verdickungen der Hypodermis hän- 
gen mit ihren Spitzen in die Leibeshöhle frei hinab und ver- 
schmelzen mit ihrer breiten Basis mit der normalen Hypodermis 
der Umgebung. Infolgedessen soll man zwar die Matrix des Cin- 
gulum für ein einziges Syncytium ansehen; da aber die hinteren 
Teile dieses Syncytiums gesondert erscheinen, kann man sie in 
der Beschreibung als einzellige oder syncytiale Abschnitte der 
Cingulummatrix unterscheiden. Solcher beutelartigen Verdickungen 
der Matrix finden wir nämlich 12 Paare, und da manche mehrkernig 
sind, besitzen sie zusammen 20 Paar Kerne [Taf. XIV, Fig. 2]. 
Von der Dorsalseite angefangen treffen wir im ersten Teile des 
Cingulum, d. i. zwischen der Dorsalfurche und dem dorsalen 
Sinnesorgan S,, zwei syncytiale Elemente C, und C,, von denen 
ein jedes zweikernig ist. Der zweite Teil des Cingulum, zwischen 
dem dorsalen Sinnesorgan S, und dem dorsolateralen S,, 
besteht auch aus 2 doppelkernigen Elementen C, und C,; der 
dritte Teil, zwischen dem dorsolateralen Organ S, und dem 
ventrolateralen S,, enthält 3 einkernige Elemente der Matrix: 
C,, C, und C,, der vierte Abschnitt endlich bildet 5 Matrix- 
elemente, die zusammen 9 Kerne besitzen; Ces C,, Cio und 
C sind nämlich einkernig und C,, besitzt in seinem beutel- 


artigen, weit nach hinten ragenden Teil sogar 5 Kerne. Wir haben 


daher im ganzen Cingulum 24 Matrixelemente mit 40 Kernen). 


Martini fand bei Aydatina senta gleichfalls 40 Kerne, 
obwohl das Cingulum dort nur 13 Zellen ev. Syncytien besitzt. 
Leider verfügen wir nicht über entsprechendes Vergleichsmaterial 
aus anderen Gattungen der Rädertiere, denn die bisherigen Ar- 
beiten beschränkten sich nur auf die Beschreibung der blossen 
Wimpern, ohne in die Einzelheiten der Matrix des Räderorgans 


einzudringen. 


!) Nachtwey nimmt für A. priodonta 42 Kerne in der Matrix des 
Wimperkranzes an, und 12 Kerne, die zu den Sinneszellen des maed an- 
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Die Wimpern stecken tief im Plasma der Matrixelemente des 


Cingulum, ihre Wurzeln lassen sich bis an den Grund dieser 


Verdickungen verfolgen [Taf. XVIU, Fig. 17]; sie laufen parallel im 
äusseren, der Körperwand zugewandten Teil dieser Elemente. Jede 
Wimper besitzt bei ihrer Wurzel ein Basalkorn... Diese Körner 
liegen so dicht beisammen, dass sie bei schwachen Vergrösserun- 
gen als eine schwarze Linie erscheinen. Dieser Teil der beutel- 
artigen Cingulummatrix enthält, ähnlich wie die Leiste (l) ein 
feinkörniges Plasma. Der Rest der Matrix erscheint beim 
lebenden Tier drüsenartig, grobkörnig und wenig durchsichtig, 
manchmal (bei Individuen, die sich überwiegend mit Algen er- 
nähren) hat es einen gelblichen Ton. Die gelbliche Farbe zeigt 
sich dann auch in der Leiste, den Trophi und im Hypopharynx. 
Die Verschiedenheit zwischen den beiden Teilen eines Cingulum- 
matrixelementes ist besonders nach der Fixierung in Sublimat mit 
Essigsäure und Pikrinsäure und Färbung mit Safranin und Licht- 
grün sichtbar. Das grobkörnige Plasma färbt sich graugrün, wäh- 
rend das Plasma der Leiste und in der Umgebung der Wimper: 
wurzeln, sowie die Wimpern selbst intensiv grün gefärbt werden. 

Im Flemmingschen Gemisch fixiert, zeigt der drüsige Teil 
der Cingulummatrix grosse, stark lichtbrechende Vakuolen. Auf 
Schnitten sehen wir an ihrer Stelle leere Räume. Der Inhalt 
dieser Vakuolen wurde offenbar bei der Behandlung aufgelöst. 

Die leeren Räume sind bei. jungen Tieren klein, bei den 
grössten Individuen von A. brightwellii sind sie so gross, dass 
der ganze Schnitt wie durchbrochen aussieht [Taf. XVII, Fig. 16, 
17] und das mit kleinsten Körnern versehene Plasma nur die 
Wände einer wabigen Struktur bildet. Die groben Körner (Va- 
kuolen) befinden sich grösstenteils im Innern und am Boden 
des Matrixelements. Äusserlich befindet sich ein kompaktes 
Plasma, das mit der Leiste und mit der Scheide der Flimmer- 
wurzeln zusammenhängt. 

Der Kern, beziehungsweise die Kerne, liegen nahe den Flim- 


merwurzeln und besitzen, so wie die Kerne der Rumpfepidermis, 
‘einen charakteristischen kugeligen Nucleolus; kleine Chromatin- 
körner liegen an der Innenseite der Kernmembran. Der Rest des 
Kernes ist mit Liningerüst gefüllt. 


Der drüsige Charakter der Wimperkranzmatrix steht wahr- 


Ri scheinlich im Zusammenhang mit der kolossalen. Arbeit des 
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Wimperapparates, die eine unaufhörliche Energiequelle verlangt. 
Diese Energie entwickelt sich durch den gesteigerten Stoff- 
wechsel in den mächtigen, lokalen Hypodermanhäufungen, durch 
das rasche Vertreten der verbrauchten Stoffe und schnelles Be- 
seitigen der überflüssigen Produkte. 

Dass die Cingulummatrix drüsiger Natur ist, beweist ihr 
wechselndes Aussehen, was von der Grösse der Vakuolen und 
der im Plasma sich befindlichen Körner abhängt und verschie- 
denen Phasen der drüsigen Tätigkeit entspricht. 


Diese Phasen sehen wir [Taf. XVII, Fig. 15—17] an den 
Cingulummatrixelementen zweier Individuen von A. brightwelli, 
welche zu einer Zeit gefangen und identisch fixiert und tingiert 
wurden. Das Element C, des ersten Individuums [Taf. XVIII, Fig. 15] 
sieht typisch aus, während die Elemente C, und C,,; [Taf. XVII, 
Fig. 16—17] des zweiten Weibchens grosse leere Räume auiwei- 
sen, welche den Vakuolen entsprechen und grosse Körner be- 
sitzen, die in unregelmässige schwarze Massen zusammengehäuft 
sind, welche häufig den Kern verdecken. 


Das zweite Individuum, dessen Matrixelemente auf Taf. XVII, 


Fig. 16 und 17 abgebildet sind, ist sehr gross, jung, mit einem Ei im ` 


einzelligen Stadium und zahlreichen, sich schwarzfärbenden Körnern 
[Taf. XXII, Fig. 38a—d]. Sein Magen ist mit nicht ganz ver- 
dauter Nahrung gefüllt, und hat ähnlich wie auf Taf. XVII, Fig. 21, sehr 
viele, schwarze basophile Körner in seinen Hauptzellen. Das erste 
Individuum, dessen Matrixwulst C, auf Taf. XVII, Fig. 15 abge- 
zeichnet wurde, hat im Gegenteil einen leeren Magen, ohne 
schwarze, basophile Körner in den Hauptzellen [Taf. XVII, Fig. 
19, 20]; sein Dotterstock |[Taf. XXIV; Fig. 39a, b] ist hell, 
denn er besitzt keine groben Körner. Sowie beim zweiten 
Individuum beweisen zahlreiche Ovocyten das junge Alter des 
Weibchens. 


Wir sehen also, dass das verschiedene Aussehen der Cin- 


gulummatrix nicht vom Fixieren, Färben, der Jahreszeit und dem 
Alter des Individuums abhängt, aber dass es in Beziehung zum 


—  Ernährungszustande des Individuums — wie es der Unterschied 
in dem Aussehen der Drüsenzellen des Magens beweist — steht. 


Das Individuum, wie ich in Einklang mit de Beauchamp 
1907, 1909) behaupte, das basophile Körner in den Hauptzellen 
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des Magens (reservative Albumoide) besitzt und schwarze Körner 
im Dotterstock autweist, ist nämlich besser ernährt, als das zweite. 

Die Phase des Ernährungsprozesses (Assimilation) bleibt also 
im Zusammenhang mit der Phase des Stoffwechsel- beziehungs- 
weise Ausscheidungsprozesses der Wimperkranzmatrix. Die nähere 
Erklärung des Zusammenhanges dieser physiologischen Prozesse 
erfordert jedoch spezieller technischer Methoden, die von mir 
nicht angewandt wurden. 

De Beauchamp bestätigt in seiner Arbeit über die Ab- 
sörption des Verdauungssystems, das Entstehen und Verbrauchen 
des Reservematerials (1907), dass die drei grossen Nahrungs- 
gruppen in Reservesubstanzen der Rädertiere übergehen können, 
und zwar: 1) in die basophilen Proteinkörner, die sich in der 
Magenwand ansammmeln, 2) in das Fett, das sich in der Wand 
des Verdaungskanals und in anderen Organen befindet, 3) in 
Glykogen, das gelöst in den hypodermalen Verdickungen des 
Räderapparates, in Muskeln, in wachsenden Eiern, in Nephridien, 
also in Organen mit reger Tätigkeit auftritt. - 

De Beauchamp betrachtet die Zellen des Cingulum für 
„Siege des phénomènes de nutrition dont dépend le mouvement 
des cils“, und schreibt ihnen Drüsenfunktion zu. 

‚I n’y a point de difference fondamentale entre ces cellules 
de la couronne et les cellules glandulaires“, „elles élaborent dans 
leur plasme de vacuoles et des gouttes des sécrétions acidophiles, 
en sus des formations basophiles que Hirschfelder décrit 
dans toutes sortes d'éléments sous le nom de chromidies.“ 


2) Die Epidermis zwischen dem Cingulum und der Mundbucht. 


Die Epidermis dieses hufeisenförmigen Feldes ist zweierlei 
geartet. Im Allgemeinen ist sie nicht bewimpert und ihr Bau 
entspricht dem der Rumpfepidermis, Hie und da treten aber 
zusammengesetzte Cilien, d.h. Membranellen, Büschel steiter Bor- 


2 sten oder Reihen einfacher Cilien auf. 


Ältere Autoren betrachten alle diese Citicnarten als Über- 


5 bleibsel des praeoralen Wimperkranzes, des s.g. Trochus, welchen 
= sie dem postoralen Wimperkranz (dem Cingulum) entgegenstellen. 
Da diese Wimpern aber ihre motorische Funktion eingebüsst 


7 
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haben und mit Nervenfibrillen versehen sind, so werde ich sie 
als zu Sinnesorganen angehörig betrachten. Einige dieser Sinnes- 
organe liegen auf der Querlinie, welche die schon erwähnten, 


dorsolateralen randständigen Sinnesorgane S, verbindet und durch 


die höchsten Stellen des Kopfes geht [Taf. XIV, Fig. 2]. Es sind 
nämlich folgende paarige Sinnesorgane in der Richtung vom 
Rande zum Mittelpunkt der Krone zu finden: 1) S,, das keulen- 
förmige Sinnesorgan oder grosses Seitensinnesorgan, einwärts 
vom dorsolateralen randständigen Sinnesorgan S, liegend; 2) S,, 
bewimperte Grube an der Basis des keulenförmigen Organs [Tai. 
XX, Fig. 28d]; 3) S, und S,, äussere Kopfschildorgane, welche 
nebeneinander am Gipfel des Kopfhügels, näher seines äusseren 
Abhanges liegen; 4) S und S,, innere Kopfschildorgane, welche 
auch auf dem Gipfel des Stirnhügels, aber näher seinem inneren 
Abhang liegen [Taf. XIV, Fig. 1]. 

Diese, die bewimperten Stellen verbindende Linie beugt sich 
an den keulenförmigen Sinnesorganen S, nach der Bauchseite, 
wo die bewimperten Organe S; und S,,; liegen [Taf. XIV, Fig. 1; 
Taf. XVI, Fig. 11; Taf. XVII, Fig. 12a]. Ausser dieser äusseren 
Reihe bewimperter Stellen gibt es aber noch eine innere, die an 
der dorsalen Grenze der Mundbucht vorbeigeht. Auf dieser Linie 
treffen wir medial das unpaare, buccale mit einem Zapfen kurzer 
steiler -Borsten versehene Sinnesorgan S,, [Taf. XIV, Fig. 2; 
Taf. XVI, Fig. 12c]. An beiden Seiten desselben läuft an den 
seitlichen Abhängen der Mundbucht eine Reihe einzelner zur 
Mundöffnung gerichteten Wimpern, in deren Verlaufe sich das 
paarige buccale Sinnesorgan S,, befindet [Taf. XIV, Fig.2]. Bei 
Asplanchnopus verbinden sich,nach Plate (Fig. 31, 1886), diese 


seitlichen Wimperreihen median, indem sie dorsal das Organ S,, 


umgeben. Im Allgemeinen ist der Wimperapparat bei Asplanchno- 
pus (nach Plate) ähnlich ausgebildet wie bei Asplanchna, aber das 


durch das Cingulum begrenzte Feld ist bei Asplanchnopus reichlicher 


bewimpert, als bei dieser letzten Gattung. Ausser der geschilderten 
Verbindung der Seitenreihen tritt bei Asplanchnopus noch „ein 
Ciliensaum“ auf, „der in der Mitte zwei grössere Borsten trägt. 


„jederseits von den Matrixverdickungen der Nebenaugenflecke“, 
(Die beiden „Borsten“ entsprechen den Sinnesorganen S, und 
So) Im übrigen entspricht die Schilderung Plate’s den Ver- - 
hältnissen bei Asplanchna, mit der Bemerkung jedoch, dass 
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Plate die randständigen, dorsolateralen Sinnesorgane S,, wel- 
che vermutlich auch bei Asplanchnopus existieren, nicht erwähnt. 

Wie aus dem vorigen ersichtlich ist, kann also der ganze Wim- 
perapparat von Asplanchna als aus zwei Wimperkränzen, einem 
postoralen, Cingulum, und einem praeoralen, Trochus, bestehend 
angesehen werden. Die Anordnung der Wimpern, die zum Tro- 
chus gezählt werden, unterscheidet sich erheblich vom idealen 
Typus eines praeoralen Wimperkranzes. Eine regelmässige, ty- 
pische Ausbildung beider Wimperkränze, wie man sie bei der 
Trochophora antrifft, ist aber bei den Rotatorien sehr selten, sie 
kommt nach de Beauchamp (1907) nur bei der Mehrzahl 
der Bdelloiden, bei Melicertiden, Scirtopoden und 2—3 Gattungen 
der Ploima vor. Der genannte Autor verwirft deshalb den dop- 
pelten Wimperkranz als Ausgangspunkt zur Erklärung des Wim- 
perapparates und führt als primordialen Typus einen Apparat ein, 
der aus einem circumapicalen Bande (bande circumapicale) und 
einer buccalen Platte (plaque buccale) besteht. Die randständigen 


Wimpern des circumapicalen Bandes können stärker ausgebildet: 


sein und liefern das Cingulum und den Trochus: “Bei den pela- 
gischen, mit grossen Beutetieren sich ernährenden Formen, die 
ihre Beute mit zangenartigen Kiefern packen, wie z. B. bei As- 
planchna, ist die buccale Platte reduziert. 

Die Annahme des Apparates von Eosphora digitata Ehrenb. 
als Ausgangspunktes für den Wimperapparat von Asplan- 
chha, wie es de Beauchamp tut, ist meiner Ansicht 


nach unrichtig. Bei Zosphora soll nämlich der Wimperapparat: 


aus zwei Ringen (couronnes) bestehen, von denen der vordere 
durch zwei mit Augen versehene Erhabenheiten unterbrochen ist. 
Beide Ringe umgrenzen das Apikalield, auf welchem zwei bebor- 
stete Tentakeln und die Ausgangsöffnungen des retrocerebralen 
Sackes liegen. Seitlich verbinden sich beide Kränze zusammen 
und schliessen sich median unter der Mundöffnung. Bei Asplan- 
chna (nach de Beauchamp) „n’existe plus qu’un cercle ciliaire 
simple, la couronne supérieure d’Eosphora ayant disparu, tandis 
que les protubérances oculaires et les tentacules qui accompa- 
gnaient persistent sur le champ frontal relevé en deux bosses de 
Asplanchna“. i 

Meiner Ansicht nach soll man die Membranellen von As- 


£ planchna, welche an der durch die Organe S, gezogenen Quer- 
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linie liegen, als den Rest des inneren Wimpeikranzes (Trochus) 
betrachten, man kann sie aber nicht mit dem inneren Wimper- 
kranz von Eosphora vergleichen, denn dieser Kranz umgibt bei 
Eosphora das Apikalfeld, während bei Asplanchna — wie man, 
in Abwesenheit des Retrocerebralapparates, aus der Lage des 
Gehirns und der Ansatzstellen der centralen Retraktoren ml, 
schliessen darf — das Apikalfeld zwischen beiden Ringen liegt. 


Auch die Anwesenheit des fächerförmigen Sinnesorgans So, 
welches im ventralen Teile des Kopfschildes liegt und das de 
Beauchamp unbekannt blieb, schliesst die Annahme der Be- 
wimperung von Eosphora als Ausgangspunktes für den Apparat 
von Asplanchna aus. 


De Beauchamp stellt sich den Wimperapparat von 
Asplanchna (amphora) zu einfach vor; ausser dem Cingulum 
kennt er überhaupt nur die Wimperreihen an der Seitenwand der 
Mundbucht, denn er schreibt (S. 237, 1909): „Des deux côtés 
(de la bouche) saillent deux protuberances munies d’une touffe 
de cils, seuls restes de la plaque buccale, tout l’appareil rotateur 
étant réduit à un cercle ciliaire unique“. 


Wenn wir das allgemeine, von de Beauchamp einge- 
tührte Schema des Wimperapparates an Asplanchna anpassen 
wollten, dürften wir wahrscheinlich den dorsolateralen Teil des 
Cingulum (etwa bis zu S,) als Überrest des circumapikalen Ban- 
des, alle anderen Cilien als zur „plaque buccale“ angehörig 
ansehen. Als Apikalfeld wäre also dieser Teil der Kopfepidermis 
zu betrachten, welcher vor dem Gehirn und zwischen dem Cin- 
gulum und der Querreihe der Organe S,— liegt. 


Wennman jedoch das alte, bequeme Schema des doppelten 
prae- und postoralen Wimperkranzes brauchen will, so werden 
wir den ganzen, äusseren, postoralen Wimperkranz Cingulum 
nennen und alle übrigen Cilien als Trochus, richtiger Pseudo- 
trochus bezeichnen. Als Pseudotrochus unterscheidet nämlich de 
Beauchamp einen Wimperkranz, der das Buccalfeld umgibt, 
ventral vom Apikalfelde liegt und in die Mundbucht sich 
verlängert, während der eigentliche Trochus das Apikalfeld 
dorsal umgibt. 


Das Fehlen der Öffnungen des hier verkümmerten ventro- 


ceıebralen Sackes und die ventrale Unterbrechung in der Bewim- : k 


“ 
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perung der Mundbucht erschweren die Entscheidung, ob wir mit 
dem eigentlichen Trochus oder dem s. g. Pseudotrochus zu tun 
haben. Da ich jedoch annehme, dass das Apikalfeld zwischen 
beiden Wimperkränzen liegt, so betrachte ich den inneren Kranz 
als Pseudotrochus. In diesem Falle aber lässt sich der Räder- 
apparat von Asplanchna nicht auf die bei Zosphora vorhandenen 
Verhältnisse zurückführen, denn bei dieser Gattung ist das Apikal- 
feld von den beiden Dorsalringen d.i. dem äusseren und inneren, 
von der dorsalen Seite umgeben, aber nicht zwischen ihnen ein- 
geschlossen. 

Der Wimperapparat von Asplanchna kann leicht von dem 
von Hydatina abgeleitet werden, wo ebenfalls ein ventral unter- 
brochenes Cingulum und ein Pseudotrochus auftritt. 


Der Pseudotrochus ist bei Hydatina zwar viel stärker 
ausgebildet und von einigen parallelen Membranellenreihen 
. zusammengesetzt, aber er hat wesentlich denselben Verlauf 
wie die Reihe, welche bei Asplanchna die Wimpergruppen 
verbindet. Br : 
Insbesondere verläuft die äussere Reihe dieser Membranellen 
von Hydatina so, wie der äussere Wimperkranz bei Asplanchna, 
also ventral vom Apikalfelde, neben den Ansatzstellen der Retra- 
ctores centrales ml,, zu den grossen Seitenorganen S, und dann 
 bauchwärts zur Mundöfinung. Dem inneren Ring des Pseudo- 
trochus von Hydatina entspricht bei Asplanchna die sich an der 
 dorsolateralen Grenze der Mundbucht erstreckende Wimperreihe. 
Bei Asplanchna ist sie dorsal unterbrochen, bei Asplanchnopus 
-ist sie dagegen einheitlich. j 
Der Hauptunterschied zwischen der Ausbildung des Wim- 
_ perapparates von Asplanchna und von Aydatina besteht also 
hauptsächlich in der Reduktion des Pseudotrochus bei Asplan- 
.chna, und zwar vor allem seiner unmittelbar bei der Mundbucht 
gelegenen Teile. Dieser Unterschied kann aber durch die Ernäh- 
= rungsweise von Asplanchna erklärt werden. Als eine, sich meist 
mit grosser Beute ernährende Gattung, hat sie nämlich die zarten 
E buccalen, und im Inneren des Mundtrichters sich befindenden 
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Pflanzen- und ar der Mundbucht zuzuführen, 
2  eingebüsst. BENTA ae 


3 g Wimpern, welche bestimmt sind kleine im Wasser schwebende 
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3. Die Mundbucht. 
[Taf. XIV, Fig..2; Taf. XV, Fig, 7; Taf. XVI, Fig. 11; Taf. XV, Fig. 12 a—e: 
Taf. XX, Fig. 28a-d; Taf. XXI, Fig. 30a, b; Taf. XXIL Fig. 80 c—h]. 

Die Mundbucht ist eine trichterförmige Einsenkung in der 
Mitte der ventralen Hälfte des Kopfschildes, auf deren Grunde 
sich die Mundöffnung befindet. Die Seiten dieses Trichters sind 
in verschiedener Weise gebogen, und die Mundöffinung .selbst mit 
Epidermislappen umgeben, welche ihr eine sternartige, sieben- 
strahlige Form verleihen. Auf Taf. XIV, Fig. 2, sind die Trich- 
terabhänge mit ihren Konvexitäten durch Linien ausgedrückt. 
Besser kann man aber die eigentliche trichterförmige Fläche aus 
einer Querschnittserie |Taf. XVII, Fig. 12 a—i] rekonstruieren. Die 
Schnitte sind senkrecht zur Längsachse des Tieres geführt. Der 
erste von ihnen [Fig. 12a] trifft die vordersten und höchsten 
Teile des Kopfschildes, also die Kopfihügel und die Grenze ihrer 
ventralen Abhänge bei den Organen S,,, dann die Sinnesorgane 
S, und S, auf dem Gipfel dieser Hügel, endlich die ventralen 
Abschnitte des Cingulum, welche stark nach vorn vorrücken, wie 
man es auch aus Taf. XIV, Fig. 1, Taf. XV, Fig. 7 und Taf. 
XVI, Fig. 11 ersieht. Der nächste Schnitt [Taf. XVII, Fig. 12b] 
zeigt uns schon die dorsale Wand der Mundbucht, die von der 
medialen Vertiefung zwischen beiden Kopihügeln gebildet wird. 
Hier sehen wir auch den ventrolateralen Abhang des Mundtrich- 
ters, nach innen von den Organen S,,, und seinen Übergang 
in die vortretende Leiste des Endabschnittes des Cingulum, C ,,. 
In diesem Niveau hat die Mundbucht die Form eines kopfstehen- 


den T. Die engere Längsspalte läuft median dorsalwärts, die 


Querspalte zwischen den Jächerförmigen Organen S,, und den 
Endabschnitten des Cingulum. Ventral ist in diesem Niveau der 
Mundtrichter nicht geschlossen: den niedrigen Wall, welcher die 
ventrale Abgrenzung bildet und in das Integument des Rumpfes 
übergeht, treffen wir erst auf dem nächsten, vierten Schnitte [Taf. 
XVII, Fig. 12d]. Die dorsale Grenze der Längsspalte ist durch 
drei Konvexitäten gebildet, die auf dem zweiten Schnitte als drei 
Bogen zum Vorschein kommen. Die unpaare dieser Konvexitäten 


bedeckt von vorn das unpaare buccale Organ S,,, das erst auf 
dem nächsten Schnitt auftritt. Die paarigen sind mit einer Wim- 
perreille versehen, die jedoch auf dem Präparat nicht sichtbar ist. ; 
' Diese Wimpern gehören der Zelle Ed, an [Taf. XVII, Fig. 12b]. 
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Auf dem dritten Schnitt [Fig. 12e] verlängert sich die Längs- 
spalte, aber sie wird durch ein Paar ovaler, ringförmiger, elastischer 
Verdickungen A [Fig. 12e, d] eingeengt. Diese. stark lichtbre- 
chenden Ringe unterstützen die Mundränder und dienen als 
Insertionspunkte einem starken Muskelpaar m1,!!, das ventral an 
ihnen inseriert. Im fixierten Zustand sind diese Gebilde geschrumpft 
und unregelmässig entstellt. 

Ähnliche cuticulare Verdickungen am Mundrande kommen 
wahrscheinlich auch bei anderen Formen mit Greifkiefern (der 
forcipate Typus) vor. So beschreibt z. B. de Beauchamp 
bei Zosphora digitata Ehrenb. eine paarige (S. 219, 1909) und 
bei Diglena forcipata Ehrenb. eine unpaarige, V-förmige, elas- 
tische Verdickung (cadre élastique), welche die Mundöffnung 
bei dem Herausschieben der Kiefer offen hält. Die Querspalte 
ist durch eine Erhebung eingeengt, an die sich die Endverzwei- 
gungen des Retractor lateralis ml,!Y [Taf. XVII, Fig. 12c, d] -ie 
anheften. Auf dem vierten Schnitt [Fig. 12d] sehen wir die BE 
ventrale Begrenzung der Mundbucht, welche aus der gefalteten 
Rumpfepidermis, die in den ventralen Abhang _der Mundbucht 


übergeht, gebildet ist. Der dorsale Teil des Trichters ist auf eine E 
= kleine Spalte zwischen den Ringen A reduziert. Hinter dem 
F unpaaren Organ S,, treffen wir den dorsalen Teil des M. sphin- = 


cter oris, mso, dessen andere Teile am nächsten Schnitt [Fig. 

12e] zu sehen sind. Auf Fig. 12e ist ein Paar Erhebungen mit 
-dem borstentragenden Organ S,,, die unpaare Unterlippe L, 

und ein Paar schmaler und langer Lappen, d. h. die paarige 

Oberlippe L, bemerkenswert. Da auf diesem Schnitte diese Lap- 
- pen und die Mundränder überhaupt eingeschrumpft sind, kann 
-~ man ihre Form besser aus Taf. XIV, Fig. 2 erkennen. Die Mund- 
"öffnung hat hier die Form eines Dreieckes und, nachdem man 

.den Umriss der Lippen berücksichtigt hat, die Form eines Sieben- 
S eckes mit konkaven Seiten. Die Oberlippe reicht dorsal bis an 
= die Basis des Sii ihre medianen Ränder lassen eine schmale, 
gegen den Mund sich erweiternde Spalte frei. Die Uterlippe L; - 
s begrenzt den Mund ventral und besteht aus einem trapezoidalen 
E z _ Epidermisläppchen, das mit der engeren Kante nach dem Munde 
gerichtet ist. In der Oberlippe habe ich keine Kerne, indessen 
E in der Unterlippe 3 helle Kerne ohne grossen Nucleolus gefunden, 
a einen medianen, rel ne und einen paarigen Eds. 


= 
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Der nächste, sechste Schnitt [Fig. 12 f] trifft schon den Übergang 
der Mundwand in die Pharynxwand. 

Die beschriebene Schnittserie kann man mit Erfolg durch 
eine andere Querschnittserie kontrollieren [Taf. XX, Fig. 28 a—d]. 
Die Schnitte sind hier etwas schräg zur Längsachse des Körpers 
gerichtet, nämlich von hinten -dorsal nach vorn und ventral. 

In der Ausbildung der Kopfepidermis orientiert man sich 
am leichtesten auf Grund von Frontalschnitten [Taf. XXI u. XXII, 
Fig. 30a—h]. Die erste dieser Figuren [30a] stellt den dritten 
Schnitt dieser Serie, von der Bauchseite aus gerechnet, vor. Dort, 
wo ventral die bewimperte Cingulumleiste der Hypodermalverdi- 
ckung C,, endet, sehen wir ihren Übergang in die Epidermis des 
ventralen Walls. Die tiefe Epidermisfalte ist hier durch die 
Kontraktion des Längsmuskels ml,, hervorgerufen [Fig. 30 b]. 
Die Epidermis des Walls entspricht histologisch der Rumpfepidermis; 
ihre Cuticula färbt sich stark mit Eisenhaematoxylin im Gegensatz 
zu der die Mundhöhle und den Mastax auskleidenden Cuticula, 
welche keinen basophilen Charakter besitzt und sich deshalb auf 
den folgenden Schnitten ungefärbt zeigt. Auf Fig. 30b sehen wir 
die schöne Biegung des Wimperkranzes, das sackförmige, fünfker- 
nige Syncytium C,,, das Element C}, mit seiner Leiste und die 
Leiste der Hypodermalverdickungen C, und Co. Fig. 30c zeigt 
einen Teil von C,, und C,, mit ihrem Kern, der schon im 
vorigen Schnitt angeschnitten wurde; die zwei benachbarten 
Kerne gehören zu C, und C,; der Kern, der hier nur 
oberflächlich getroffenen Hypodermisverdickung C, fällt in den 
nächsten Schnitt. Über das Cingulum erhebt sich endlich das 
fächerförmige Sinnesorgan S,,, von wo an die Mundbucht steil 
herabfällt. > 

Der nächste Schnitt [Fig. 30d] zeigt den Übergang der 
Kopfepidermis in die Mundbuchtwand, deren Cuticula sich mit- 
sauren Farbstoffen färbt. Dieser Schnitt trifft tangential den - 
Sphincter oris, mso. Die Mundbucht besitzt hier steile und 
hohe Seitenabhänge. Auf den folgenden Schnitten erheben sie 
sich und nähern einander immer mehr, so dass in Fig. 30g und 


~ 30h die Schnittfläche in die Nähe der höchsten Punkte der 


Kopfhügel fällt. In Fig. 30 g geht die mediale Einsenkung 
zwischen beiden Hügeln in die schmale Mundspalte über, die 


in Fig. 30h nur scheinbar durch die künstlich zusammengepress- 


ea 
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ten Wände der Mundbucht geschlossen wird. Erst im folgenden 
Schnitt wird die dorsale Begrenzung der Mundbucht getroffen. 

Frontalschnitte einer anderen Serie [Taf. XXI, Fig. 29a, b] 
zeigen uns die höchsten Erhebungen des Kopfschildes mit ihren 
Sinnesorganen. 

Die Kernzahl und ihre Verteilung in den Matrixverdickungen 
des Cingulum habe ich schon früher angegeben. Was andere 
Kerne der Subcuticula des Kopfes anbelangt, werde ich sie im 
Folgenden aufzählen, ohne jedoch die Überzeugung zu besitzen, 
dass ich sie alle erschöpft habe. 

Auf dem ganzen Apikalfelde, also zwischen dem Cingulum 
und dem ‚Pseudotrochus habe ich nur ein Paar Kerne Ed,, 
dorsal von S, und S,, in der Mitte zwischen diesen Organen 
und dem Cingulum, gefunden. 

Als Matrixzellen des Pseudotrochus, also als Sinneszellen 
nenne ich: Ed, mit der Membranelle des Organs S,, Ed, 
[Taf. XXI, Fig. 29b], welche zu S, gehört, zwei Zellen Ed, 
Tal XV -Fig.-12 a] und: Ed, [Tai XXL Fig.»292],- die. den 
Organen S, und S, angehören, Ed, [Taf. XX, Fig. 28 d], welche 
der Wimperreihe mit dem Sinnesorgan S,, angehört, und die 
unpaare Ed, [Taf. XX, Fig. 28c] des unpaaren buccalen Sinnes- 
organs S,,. Ausserdem treffen wir am dorsalen Abhang der 
Mundbucht eine paarige Zelle Ed, [Taf. XX, Fig. 28c] an beiden 
Seiten der unpaaren Zelle Ed,, nd Edy Ta SRSFEIE 2284] 
median von Ed,, vom Nerv.nc,, innerviert. Im fächerförmigen 
Organ S,, finden wir einen grossen, ovalen Kern der Matrixzelle 
Ed. Bei der Insertion des Muskels’ml, befindet sich eine 
kugelige Zelle Ed,,; auf dem ventralen Abhang des Kopthügels, 
über der Nervzelle N, liegt Ed,, [Taf XXI, Fig. 29b]; Ed, 


[Taf. XX, Fig. 28a] liegt seitwärts vom ventralen Ansatz des 


Muskels ma, und bei Ed,, heftet sich die ventrale Insertion 


dieses Muskels an [Taf. XX, Fig. 28 b]. An der Basis des grossen 


Seitensinnesorgans S, liegt eine Gruppe von 5 Epidermiszellen, 
deren Bedeutung I zu beurteilen ist. Eine von ihnen soll 
die Matrixzelle der Membranelle des Sinnesorgans S, sein, die 
anderen vier dagegen [E d 14 — E d ı;] gehören zu den Sinnesorganen 


© S, und S, [Taf. XXI, Fig. 29a, b]. Hier darf ich endlich die 


Eo Beene an der Basis der Unterlippe erwähnen und 
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zwar die paarigen Ed,, und den unpaaren Ed, [Taf. XVII 
Fig. 12e; Taf. XIX, Fig. 24a]. 

Im Allgemeinen wurden also in der Kopfepidermis, ausser 
dem Cingulum, 17 Kernpaare und 2 unpaare Kerne, zusammen 
also 36 Kerne, gefunden. 

Die hier erwähnten Zellen, beziehungsweise Kerne, haben 
ohne Zweifel verschiedenartigen Charakter. Typische Hypoder- 
malkerne, wie man sie in der Rumpfepidermis trifft, sind nur die 
zwei Paare Ed, und Ed,,. Die Hypodermispartien, die ihnen 
angehören, sind dünn und unbewimpert. Sie liegen an den Abhängen 
der Kopfhügel, Ed, am dorsalen und Ed,, am ventralen Abhang *). 
Beide Kerne Ed, und Ed,, nehmen sammt anderen, hier aufgc- 
zählten, am Aufbau des Kronenfeldes Anteil. Die Anatomie die- 
ses Körperteils ist aber so verwickelt, dass man oft nicht imstande 
ist die rein epidermalen Elemente von den Sinnes- und Nerven- 
zellen zu unterscheiden. 


Die Muskulatur. 


Die Gesammtheit der Muskeln bei Asplanchna kann in zwei 
Gruppen eingeteilt werden: I, die Hautmuskeln oder Skellet- 
muskeln, welche sich mit beiden Enden an die Hypodermis 
ansetzen, und Il, die Eingeweidemuskulatur. Unter den Haut- 
muskeln unterscheide ich: a) die Rumpfmuskulatur und zwar 
1) die Rings- beziehungsweise Quermuskeln, und 2) die Längs- 
beziehungsweise Schrägmuskeln, ferner b) die Kopfmuskulatur. 
Unter den Eingeweidemuskeln unterscheide ich wiederum: a) die 
eigene Muskulatur eines inneren Organs, und b) die Muskeln, 
die von einem inneren Organ nach einem anderen, oder nach 
der Körperwand ziehen. 

Diese Einteilung ist in der Funktion der Muskeln begründet, 
die ihrerseits von der Verteilung ihrer Ansatzpunkte abhängt. 
Die I-e Gruppe enthält Muskeln, welche zum teilweisen oder gänz- 
lichen Einziehen des Kopfes (die Retraktoren des Kopfes, der 
Sphincter colli, die Muskeln des Kopfschildes), zur Reduktion 
des Leibeshöhlenvolumens (die Rings- und Quermuskeln des 


Den, 


*) Sie entsprechen den paarigen Kernen der Kopihypodermis hn1 und 
hn2 bei A. priodonta (nach Nachtwey), welche „dorsal und ventral von der 
grossen Sinneszelle der Krone“ (szc 4) liegen. 
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Rumpfes) und zur Veränderung der Bewegungsrichtung des Tieres 
(die Muskeln, welche die Richtung des Kopfschildes in Bezug 
auf die Längsachse verändern z. B. ml, oder ml,) dienen. 
Diese Muskelgruppe entspricht dem Skelettmuskelsystem anderer 
Tiere, da hier die Haut als äusseres Skelett fungiert. Die II-e Gruppe 
bewirkt entweder (a) das Zusammenziehen eines inneren Organs, 
oder (b) das Fixieren eines Organs in seiner Lage in der Leibes- 
höhle und in Bezug auf andere Organe, beziehungsweise die 
Veränderung dieser Lage. 

Die von Zelinka eigeführte Einteilung der Muskeln 
wurde mit Recht von Martini verworfen. Zelinka unter- 
scheidet (bei Callidina und Discopus) auf Grund ihrer Lage und 
histologischen Beschaffenheiten die Gruppe der Hautmuskeln und 
Leibeshöhlenmuskeln. Diese Einteilung ist gerechtfertigt bei den 
Bdelloiden, wo die für diese Tiere charakteristische Bewegungsart 


zur Entstehung eines „Hautmuskelschlauchs“ führte. Für andere ` 


Rotatoriengruppen ist sie aber wertlos, denn derselbe Muskel 
kann in einem Abschnitt als typischer Hautmuskel, in einem 
zweiten als typischer Leibeshöhlenmuskel ausgebildet sein. Sogar 
die Verfasser, welche diese Einteilung in ihren Arbeiten einge- 
führt haben, wiez.B. Wierzejski bei Afrochus, Hlava bei 
Conochiloides und Hirschfelder bei Zosphora, bestätigen 
diese Schwierigkeiten. 


l. Die Skelettmuskulatur. 
Hat-XıV, Fig, 1,2; Tat, XV, Fig..5; Tat. XVI,Fig, 11.] 


Die Hautmuskulatur ist in der Familie Asplanchnidae sehr 
ungenau bekannt *). So kennt z. B. Plate (1886) bei Asplanchna 
myrmeleo Ehrb. (= Asplanchnopus Schrank) nur zwei Paar 
Retraktoren; von der Ringsmuskulatur gibt er den sog. Muskel- 
kragen und 6 Ringsmuskeln im Rumpfe an. Daday (1890) 
erwähnt, dass A. sieboldii Leydig mehrere Längsmuskeln 
besitzt, welche an den Räderapparat und an die Rumpihaut im 
hinteren Drittel der Körperlänge inserieren. Ausser diesen 
Muskeln, die schon von Leydig bemerkt wurden, fand Daday 


den M. sphincter colli, der jedoch beim „männlich geformten 


#) Erst Nachtwey hat eine genaue Beschreibung der Muskulatur bei 
Asplanchna priodonta gegeben. 
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Weibchen“ nicht existieren soll. Die Abbildung dieses Weibchens 
zeigt aber eine Einschnürung in der Halsgegend, welche sich nur 
durch die Kontraktion eines Ringsmuskels erklären lässt. Masius 
(1890) unterscheidet in der Muskulatur von A. helvetica (Perty- 
Tessin) (= A. priodonta): 1) Längsmuskeln, 2) Ringsmuskeln 
(= M. sphincter colli) und 3) Transversalmuskeln. Er gibt nur 
allgemeine Angaben über 7 paarige Längsmuskeln, und ihre 
Insertionen. Die zahlreichen Muskeln des Kopfes hält Masius 
für Verlängerungen der grossen Längsmuskeln. Er zählt ausser den 
5—6 Ringsmuskeln in der Halsgegend 5 Transversalmuskeln auf. 

Aus dieser Übersicht der Literaturangaben sehen wir, dass 
nicht nur die Insertionen und die Funktion der einzelnen Muskeln 
aber auch ihre Anzahl nicht bekannt ist. Auch die betreffenden 
Zeichnungen geben nur einige stärkere Muskeln an und berück- 
sichtigen nicht die schwächer entwickelten sowie die Kopfinser- 
tionen der Retraktoren u.s.w. Der ungenügende Zustand unserer 
Kenntnisse über die Muskulatur ist hauptsächlich durch grosse 
Schwierigkeiten bei der Erforschung der Kopf- und Halsgegend 
verursacht, wo die Muskeln und Nerven wie Leinen in einem 
Segelschiff in allen Richtungen verlaufen, sich manchmal kreuzen 
oder verzweigen und verschmelzen. Diese Schwierigkeiten sind 
noch durch die geringe Durchsichtigkeit dieser Körperteile ver- 
grössert. Nähere Erforschung der Kopfinsertionen und der Kopf- 
muskulatur erfordert der Schnittmethode, was die älteren Autoren 
meist unterliessen. 


a) Die Rumpfmuskulatur. 


1. Ringsmuskeln. 


Unter den Ringsmuskeln unterscheiden wir den M. sphincter 
colli, ms und die Ringsmuskeln des Rumpfes, me, — m c4. 


M. sphincter colli, ms. 
Klai XV, Fig: BATA AVERS] 


Der Sphincter colli verläuft hinter der Krone, in der Hals- 
gegend. Er ist ein typischer Hautmuskel, der sich eng an die 


 "Körperwand anlegt, und sich an dieselbe in sehr vielen Inser- 


tionspunkten anheftet. Bei seiner Kontraktion bildet die Haut 
der Halsgegend zahlreiche, kleine Falten. Dieser Muskel bildet’ 
bei den Arten A. girodi und A. brightwellii keinen völlig ge- 


a E 2 di Sa Ka Beer ee a a 
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schlossenen Ring, wie man ihm z: B. bei Hydalina begegnet, 
sondern er ist dorsal weit unterbrochen. Diese dorsale Unter- 
brechung ist aber für die Gattung Asplanchna keineswegs typisch, 
denn z.B. bei A. priodonta ist dieser Muskel ringsum geschlossen, 
und nur seine hinteren Züge sind dorsal unterbrochen. 

Der Muskel ist kein einheitliches Band, sondern zerfällt in 
mehrere Fibrillenzüge, welche untereinander ovale Längsspalten 
freilassen, indem sie sich bald zusammenschliessen, bald wieder 
auseinander treten. Diese Fibrilienzüge (bei A. girodi 4—5) 
beginnen dorsal in einer Linie, in der Nähe des Längsmuskels 
ml’, [Taf. XIV, Fig. 1]. Der hinterste dieser Fibrillenzüge ver- 
bindet sich mit anderen nur zweimal, dann verläuft er etwas 
schräg nach hinten und ventral, verjüngt sich allmählich und 
erreicht sein Ende hinten und ventral vom Hypodermalkern E b,. 
Die anderen Muskelzüge schliessen sich an der Seitenlinie zu- 
sammen und infolgedessen verjüngt sich hier der ganze Muskel. 
Ventral spaltet er sich wiederum in 2—3 Züge, die in die gegen- 
seitigen übergehen. 

Der ganze Sphincter colli ist-das Produkt eines Zellpaares, 
dessen Kerne Ms sich im Verlauf des hinteren Muskelzuges 
befinden. Hier gibt es also eine Übereinstimmung mit der Aus- 
bildung dieses Muskels bei Hydatina, wo auch ein Kern in der 
hinteren Abzweigung des Hauptzuges liegt. 

Bei 4. brightwellii sind die Verhältnisse identisch gestaltet, 
nur ist hier der hintere Fibrillenzug viel länger, und erreicht 
ventral den Hypodermalkern Eb,. Bei A. priodonta dage- 
gen [Taf. XV, Fig. 5], wo die Halsgegend viel länger und schlan- 
ker ist, erreicht der Sphincter grössere Breite, seine Fibrillenzüge, 
8 an Zahl, sind dünner und schliessen sich einander nur auf 


ganz kurzen Strecken an. Wie schon gesagt, ist bei dieser Art 


der Muskel dorsal geschlossen; nur die 2—3 hinteren Züge er- 
reichen nicht die dorsale Seite, sind aber ventral geschlossen. 
Der Sphincter des Halses dient zum Verengen des Halses, 
was vor allem beim gänzlichen Kopfeinziehen wichtig ist. In 
diesem Fall wird durch die Kontraktion der grossen Retraktoren 
ml, und mi, nicht nur der Kopf, aber auch die Halsgegend in 
den Rumpf eingestülpt. Die, durch den Sphincter Sr 
Halsgegend bildet dann einen dorso- ventral abgeplatteten Trichter, 


5 der in die äussere Körperwand des kontrahierten Be übergeht. 
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Die Ringsmuskeln des Rumpfes, mc, —mc,. 
[Taf. XIV, Fig. 1; Taf. XV, Fig. 5.) 


Es gibt bei Asplanchna 6 Ringsmuskeln, unter welchen man 
3 Ausbildungsarten unterscheiden darf: 1) die eigentlichen Rings- 
muskeln, welche sich in ihrer ganzen Länge an die Hypodermis 
der Rücken- und Seitengegend des Körpers anschmiegen, 2) die 
Quermuskeln (Transversalmuskeln), die in der Dorsalgegend frei 
durch die Leibeshöhle zwischen zwei Hautinsertionen verlaufen, 
3) die falschen Ringsmuskeln, welche dorsal breit unterbrochen sind. 

Nicht bei jeder Asplanchna-Art kommen alle drei Rings- 
muskelarten vor. So gibt es bei A. girodi und A. brightwellii 
keine falschen Ringsmuskeln. Auch die Zahl der zu einer dieser 
Muskelarten angehörigen Muskeln ist nicht bei allen Formen 
gleich: A. girodi und A. brightwellii haben 5 eigentliche Rings- 
muskeln (mce,— mc,) und einen Quermuskel (mc,), A. prio- 
donta dagegen 3 Transversalmuskeln (mc, —mc,), 2 eigentliche 
Ringsmuskeln (mc, undmc,)und 1 falschen Ringsmuskel (m c+). 

Bei A. girodi und A. brightwellii ist die Ringsmuskulatur 
folgendermassen ausgebildet. Die eigentlichen Ringsmuskeln 
(mc,—mc,) verlaufen parallel in gleichen Abständen vonein- 
ander [Taf. XIV, Fig. 1]. Jeder Ringsmuskel liegt zwischen zwei 
parallelkreisförmigen Kernreihen der Hypodermis. Die Ringsmuskeln 
sind dünn, quergestreift und mit einem Kernpaar versehen. Der 
Muskelkern liegt in der Nähe der Endinsertion, in einer kleinen, 
dreieckigen Sarcoplasmaanhäufung, aus welcher nach vorn ein 
Fortsatz zum nächsten Ringsmuskel zieht +). 

Der Ringsmuskel mc, verläuft zwischen dem V und VI 
Kernring ; ausser einer dorsomedianen und einer Endinsertion, hat 
er zwei Zwischeninsertionen: bei den Hypodermalkernen: Eb,, 
ündserbyg.« Bei E Die zweigt sich vom mc, ein kleiner, schräger 
Ast nach hinten ab. Die Endbefestigung dei Muskels mc, an 
die Haut liegt zwischen den Kernen Eb,, und Eb,,. Hier 
befindet sich auch eine dreieckige Sarkoplashlaanhäufnig mit 


dem Muskelkern Mc,. Dieselbe bleibt in Zusammenhang mit 


1) Nachtwey betrachtet diese Muskeln als Differenzierungen der 
syneytialen Hypodermis und die oben genannten dreieckigen Plasmaanhäufun- 
gen mit Keinen als Nervenzellen, die diese Muskeln innervieren, 


ERDE DEN EN 
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dem schrägen Muskel m1”, und mit der dreieckigen Muskelzelle 
Mc’,, die nach vorn einen Fortsatz gegen den Muskel mCH 
entsendet. 

Die folgenden eigentlichen Ringsmuskeln werden in Zu- 
sammenhang mit der hinteren Verengung des Körpers allmählig 
immer kürzer. Jeder dieser Muskeln besitzt eine unpaare 
dorsale und drei paarige Seiteninsertionen. Die entspre- 
chenden Insertionen liegen in allen Ringsmuskeln auf einer Ge- 
raden so, dass bei der Kontraktion dieser Muskeln eine unpaare 
dorsale, tiefe und 3 paarige seitliche, seichte parallele Haut- 
falten entstehen. 

Der zweite eigentliche Ringsmuskel mc, läuft zwischen dem 
VI und VII Kernring der Hypodermis. Er ist fast so lang wie 
MC. Die Zwischeninsertionen liegen bei den Kernen Ebo 
und Eb. Bei dem letztgenannten Kern biegt sich der Muskel 
etwas nach vorn, wo er mit dem dreieckigen Zellkörper Mc}, 
der einen Zug gegen die Zelle Ml,, entsendet, endigt. 


Der folgende Ringsmuskel mc, läuft zwischen dem VII und: 


VII Parallelkreis der Hypodermalkerne-und endet nach hinten 
vom Hypodermalkern Eb,, mit der dreieckigen Zelle Mc,. Der 
hintere von den Fortsätzen dieser Zelle erreicht die Zelle Mc,; 
der ventrale ist sehr kurz und endet mit einer Hautinsertion; der 
vordere endlich erstreckt sich bis Mc;,. 

Der Ringsmuskel mc,, zwischen dem VIII und IX Parallel- 
kreis, hat vor dem Hypodermalkern Eb,, drei Ansätze. Bei 
einem derselben befindet sich die Hautinsertion des Cutaneovisce- 
ralmuskels mcj,, der sich an den Magen und an den Dotterstock 
anheftet. Von der anderen Insertion geht schräg nach hinten 
eine kurze und dünne Abzweigung. Von dieser Stelle aus ändert 
der Muskel seine Richtung gegen vorn, und endet neben dem 
Kern Eb,, mit der Sarcoplasmaanhäufung, die den Kern Mc, 
enthält. Von dieser Zelle geht ein feiner Faden aus, dessen 
eine Verzweigung den dorsalen Endzug des M. retractor 
lateralis medius, ml, umgibt und die andere den dorsalen Rand 


‚desselben Muskels begleitet. 


Der letzte, hinterste Ringsmuskel mc, (zwischen dem IX und 
X Parallelkreis) beugt sich bei jeder Zwischeninsertion etwas 
nach vorn und endet beim Kern Eb,, mit einer Sarcoplasma- 


‚anhäufung, welche den Kern Mc, enthält und von welcher nach 
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vorn ein Fortsatz zu Mc, ausgeht, Der Hauptzug des Muskels 
endet bald ventral von der genannten dreieckigen Anhäufung. 
Wie also aus dem Vorhergesagten erfolgt, sind die Zellkörper 
der Ringsmuskeln mc, — mc, miteinander durch Längsvortsätze 
verbunden, die sich nach vorn mit dem Muskel ml,, verbinden }). 


An die beschriebenen Ringsmuskeln schliesst sich bei A. gi- 
rodi und A. brightwellii der Quermuskel mc,. Er läuft zwischen 
dem IV und V Kernring der Hypodermis, etwas nach vorn und 
seitlich von der Anastomose der Dorsaltentakel, frei durch die 
Leibeshöhle und besteht aus einer paarigen Endpartie, die sich 
an die Haut anlegt und aus dem unpaaren medialen, freien Teile. 
Der Wandteil hat seine beiden Endinsertionen an beiden Seiten 
des Hypodermalkernes Eb,; die ventrale dieser Insertionen 
verbindet sich vermittels der Zelle Mc’, mit dem Muskel mc;; 
die dorsale breite Insertion sendet eine dünne Faser zum 
schrägen Muskel ml,. Die unpaare, frei durch die Leibeshöhle 
verlaufende Muskelpartie, ist ein breites und starkes Muskelband, 
das im Extensionszustand einen dorsal konvexen Bogen bildet, 
bei der Kontraktion dagegen sehnenartig zwei gegenüberliegende 
Stellen des Rückens verbindet. In diesem medianen Teil liegt 
ein Kernpaar Mc}. 

Bei A. priodonta [Taf. XV, Fig. 5] finden wir auch 
6 Ringsmuskeln ?), aber unter ihnen sind nur zwei, nämlich mc, 
(zwischen VI und VII) und mc, (zwischen VII und VIII) eigentliche 
Ringsmuskeln. Der nächste Ringsmuskel, mc, (zwischen VIII und 
IX) ist bei A. priodorta ein falscher Ringsmuskel, d. h. dorsal 
breit unterbrochen. Er ist sehr dünn und in seiner Mitte mit 
einem spindelförmigen Sarcoplasmahaufen und ovalem Kern ver- 
sehen. Die vorderen Ringsmuskeln mc,, mc, und mc, sind als 
typische Transversalmuskeln ohne Wandpartie ausgebildet, sie 
verbinden also zwei symmetrische Punkte der Körperwand; sonst 


laufen sie frei durch die Leibeshöhle. Sie liegen zwischen dem 
IV und VI Parallelkreis. 


Die Ringsmuskeln von A. priodonta betrachte ich als homolog 


den gleichnamigen Muskeln beider vorher besprochenen Arten. - 


') Nachtwey erblickt darin die Innervierung der Ringmuskeln, 
’) Nachtwey hat den Muskel mc, bei A. priodonta übersehen. 


N 
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Dabei nehme ich an, dass die eigentlichen Ringsmuskeln den 
Typus bilden, aus welchem die Quermuskeln und die falschen 
Ringsmuskeln sich ableiten lassen. Ein eigentlicher Ringsmuskel 
besitzt nämlich mehrere symmetrische Hautinsertionen. Wenn 
die am meisten dorsal gelegenen Insertionen verschwinden, wird 
der dorsale Teil des.Muskels unabhängig von der Körperwand, 
und nur seine seitlichen Teile, zwischen den persistierenden 
Insertionen, bilden den paarigen Wandteil des Muskels (mc, 
bei A. girodi). Wenn alle Zwischeninsertionen verschwinden, be- 
kommen wir einen typischen Quermuskel, ohne Wandteil(mc,—mc, 
bei A. priodonta). Wenn wir schliesslich annehmen, dass in 
einem eigentlichen Ringsmuskel nicht nur dorsale Insertionen, 
aber der ganze dorsale Teil des Muskels verschwindet, erhalten 
wir einen falschen Ringsmuskel (mc, bei A. priodonta). 

Der Ringsmuskel mc, zieht sich bei A. priodonta von seiner 
unpaaren, mediodorsalen Insertion bis an den Anfang des Re- 
traktors ml,, wo er mit einer Hautinserlion endigt. Zwischen 
diesen zwei Hautinsertionen des mc, befindet sich noch ein ’ 
Insertionspunkt. Nahe dem Ende des mc, liegt eine dreieckige 
Sarcoplasmaanhäufung mit dem Kern Mc,. Der nächste Rings- 
muskel mc, ist ganz in derselben. Weise ausgebildet. Zwischen 
beiden Zellkörpern der Muskeln mc, und mc, zieht sich ein 
dünner Fortsatz. Auf geeigneten Präparaten kann man sich über- 
zeugen, dass längs des Muskels mc, sich ein sehr feines Fäser- 
chen zieht, das sich bei der Endinsertion des Retraktors ml, an ; 
die Haut anheftet und sich hier mit dem Visceralmuskel, der zum bs 

= Uterus hinzieht, verbindet. ; ; 
p Bei dem homologisieren der Skelettmuskulatur von Asplan- 


f chna mit derjenigen von Hydatina (der einzigen Rotatorien- T = 
į gattung, deren Muskulatur mit der erforderlichen Genauigkeit RRES, 
= beschrieben wurde), muss man sehr vorsichtig verfahren, sowohl | -pa 


wegen entfernter systematischer Stellung beider Formen, als auch 
wegen unserer mangelhaften Kenntnis der Muskulatur der Uber- 
= gangsformen. ET A E 

2 Jedenfalls fällt die Übereinstimmung in der Ausbildung des 
= Sphincters des Halses, und in der Verteilung und Ausbildung der 
+ Ringsmuskulatur auf. In beiden Fällen, bei A. girodi und bei 
= Hydatina, treten hinter dem Dorsaltentakel 5 eigentliche Rings- 
-= muskeln (mb ‚mb, bei Hydatina und mc,—mc, bei AR 


+ 
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rodi), die zwischen je zwei parallelkreisartigen Kernreihen der 
Hypodermis verlaufen, auf; jeder Muskel ist das Produkt eines 
Zellenpaares, dessen Kerne nahe der Endinsertion liegen; die 
Zellkörper sind miteinander durch dünne Fortsätze verbunden, 
die Martini als plasmatische Muskelschleier betrachtet. Es gibt 
aber auch Unterschiede; bei Aydaltina ziehen die Ringsmuskeln 
(besonders mb, und mb,) weiter ventral, und üben hier eine 
akzessorische Rolle aus, indem sie die Exkretionskanäle, die 
Längsmuskeln und den Nervus principalis an die Körperwand be- 
festigen. Bei Asplanchna verläuft. der N. principalis und die 
Exkretionsorgane mehr ventral, als die Ringsmuskeln. Aber auch 
bei //ydatina halten sich dorsal die Ringsmuskeln dicht an die 
Körperwand und die Retraktoren verlaufen einwärts von ihnen 
und nicht zwischen ihnen und dem Integument. Mehr Schwierigkeiten 
bereitet die Homologisierung der Ringsmuskeln, welche vor dem 
Dorsaltentakel liegen. Martini beschreibt in dieser Gegend 
3 Paar falscher Ringsmuskeln. Wahrscheinlich entspricht einer 
dieser Muskeln dem Quermuskel mc, bei Asplanchna, der zweite, 
mb, welcher in schräger Richtung nach vorn zieht, vielleicht 
dem schrägen Skelettmuskel ml,, bei Asplanchna. Diese Ver- 
mutungen scheinen jedoch nicht ausreichend begründet zu sein. ° 


2) Die Längs- und Schrägmuskeln, ml. 


[Taf. XIV, Fig. 1, 2;. Taf. XV, Fig. 5; Taf. XVI, Fig. 11; Taf. XVII, Fig. 12c; 
Taf. XIX, Fig. 23, 25; Taf. XX, Fig. 28b; Taf. XXI, Fig. 29 a—b.] 


Bei der Beschreibung der Längsmuskulatur schreite ich von 
der Rückenseite gegen die Bauchseite des Körpers; die Nachfolge 
der Muskel bezeichne ich nach der Lage ihrer Ursprünge am 
Integument. 


Der erste Längsmuskel, den wir an der Dorsalseite von 
A. girodi treffen, ist ml, (M. accessorius dorsalis), [Taf. XIV, N 
Fig. 1]. Es ist ein dünnes Muskelpaar, das den Nervenbündeln 
nf, die zum Dorsaltentakelpaare T, hinziehen, anliegt. Der Ur- 
sprung des Muskels heftet sich an die Körperwand beim Dorsal- 
tentakel an; in der Nähe des Gehirns verlässt der Muskel den — 
genannten Nervenbündel und läuft weiter selbständig nach vorn, 
seitlich vom Gehirn, etwas nach aussen gerichtet. Infolge der _ 
grossen Feinheit dieses Muskels konnte ich seine Befestigung im _ 
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Kopfe nicht bestimmen. Vielleicht ist er nur eine Abzweigung 
eines anderen Längsmuskels (m1,?), besonders, da er in seinem 
Verlaufe keinen Kern aufweist, und deshalb kein selbständiger 
Muskel zu sein scheint. 

Die Kontraktion des Muskels ml, bei partieller Kopfein- 
ziehung ruft die Verkürzung des genannten Nervenbündels hervor, 
wobei das Nervenbündel einen wellenartigen Verlauf annimmt. Bei 
totaler Kopfeinziehung biegt sich das Nervenbündel sammt ml, 
V-förmig und wird über den Quermuskel mc, wie über eine 
Rolle hinübergeworfen. 


Bei A. brightwellii ist ml, identisch ausgebildet. Bei 
A. priodonta verbindet sich die mittlere Strecke des ml, durch 
eine Verbindungsfaser mit dem Längsmuskel mI,, was auf Taf. 
XV, Fig. 5 aus dem Einbrechen der Richtung dieses Muskels 
ersichtlich ist 1). 

Das Auftreten des Muskels, der den dorsalen Tentakelnerv 
begleitet, ist bei den Rotatorien allgemein. Leydig fand ihn 
bei Aydatina, Eckstein bei Rotifer, Plate bei Synchaeta, 
Zelinka bei Callidina und Discopus und Hirschfelder 
bei Zosphora (lm,). Alle diese Muskeln (vielleicht nur Muskelab- 
zweigungen) sollen als homolog betrachtet werden. Martini 
nennt diesen Muskel bei Aydafina md,” und fasst ihn als eine 
Abzweigung des M. retractor dorsalis auf. 

Der zweite Längsmuskel der Dorsalgegend ist der paarige 
M. retractor dorsalis ml, [Taf. XIV, Fig. 1]. Sein Ursprung be- 
findet sich an der Haut im VI Parallelkreis, also zwischen den 
Ringsmuskeln mc, und mc,, vor dem Hypodermalkern E b so. 
Vorn zieht er an der Innenseite des Cingulumelements C 4, an dessen 
Leiste er sich anheftet. Der einzige Kern M1, befindet sich im 
Hinterteil des Muskels, vor dem Muskel mc,. Der Muskel 
weist in seinem Verlauf 6 linsenartige Sarcoplasmaverdickungen 
auf; die hinterste enthält eben den Muskelkern. Diese Verdi- 
ckungen sind nicht konstant, und stellen vielleicht pathologische 


Erscheinungen dar. Der Muskel ml, hat keine Zwischeninser- 


tionen. Bei tiefer Kopfeinziehung bekommt er eine fast hori- 


 zontale Lage, 


Bei A. brightwellii ist ml, identisch naeh Bei 


) Nachtwey hat ml, bei A. priodonta nicht gefunden. 
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A. priodonta |Taf. XV, Fig. 5] entspringt er vorn von mc, 
näher der Medianlinie, als bei den anderen Arten, und zwar nach 
innen von der dorsalen Längsreihe der Hypodermalkerne. Wie 
schon früher bemerkt wurde, befestigt sich bei A. priodonta m1, 
an ml, und den Nervenbündel nf des Dorsaltentakels. 

Der dritte Längsmuskel M. retractor centralis ml, entspringt 
am Integument zwischen den Ringsmuskeln mc, und mc, im 
VI und VII Parallelkreis. Es ist nebst ml, das stärkste Längs- 
muskelpaar bei Asplanchna. Beide Muskelpaare ml, und ml, 
waren als 4 starke, flache, mit breiten Flächen an die Körper- 
wand gewendete Bänder, längst bekannt und sind in allen Figuren 
dargestellt. Da sie beim Einziehen des Kopfes merklich dicker 
und kürzer werden, wurden sie allgemein als Rückzieher des 
Kopfes anerkannt. 

Das Muskelpaar ml, zieht durch die Leibeshöhle nach vorn 
leicht konvergierend, streicht dicht an der Bauchseite des Gehirns 
vorbei und inseriert an der Kopfepidermis. Den Namen M. cen- 
tralis erhielt der Muskel von seiner vorderen Hauptinsertion, die 
in der Mitte des Kronenfeldes, nach innen und ventral vom Sin- 
nesorgan S, liegt. -Die vorderen Insertionen der rechten und 
linken Seite liegen nahe der Medianlinie und zwar auf der Quer- 
linie, welche die grossen Seitensinnesorgane S, verbindet. Ein 
Teil der Muskelfasern geht aber neben dieser Insertion vorbei in 
die Fasern der anderen Seite über. Dieser Teil ml,’ legt sich 
an den Kopimuskel ma, an [Taf. XIV, Fig. 1; Taf. XX, Fig. 28h 
und Taf. XXI, Fig. 29]: 

Ausser dieser zentralen Insertion, die in der Richtung des 
Hauptstammes liegt, hat ml, noch 4 andere Ansatzstellen [Taf, 
XVI, Fig. 11]. Der Längsstamm ml, entsendet nämlich, bevor 
er die genannte, zentrale Insertion erreicht, 4 Abzweigungen, 
welche sich an verschiedene Stellen des Cingulum und des Kopf- 
schildes anheiten. Als erste dieser Abzweigungen nenne ich ml,” 
Taf. XVI, Fig. 11; Taf. XXI, Fig. 29a], welche in der Richtung 
des Hauptstammes zur Basis des Sinnesorgans S, läuft, wo sie 
sich an die Hypodermis anheftet. Die zweite Abzweigung m1,” 


[Taf. XXI, Fig. 29 b), ist stärker als m1,”, beugt sich mehr seit- 
lich zum äusseren Sinnesorgan S, und inseriert an der Kopf- 
epidermis zwischen den Sinnesorganen S, und S,. Etwas näher 
der Hauptinsertion entsendet ml, noch zwei breite und platte 


SL 


A 
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Abzweigungen ml,V und ml1,Y, welche quer gegen den Kopf- 
rand verlaufen, so ee wir sie in der Flächenansicht der Krone 
in ganzer Länge, unter den eigentlichen Kopfmuskeln zu sehen 

‘ bekommen [Taf. XIV, Fig. 2; Taf. XVI Fig. 115 Taroxyl], 
219.12.C]. 

Eine der erwähnten Abzweigungen, m1,!Y, läuft vom Haupt- 
stamm des Muskels zum Sinnesorgan S, und inseriert zwischen 
S, und S,,, also am Abhang des Kopfhügels, nach aussen von 
dér ventralen Insertion des Muskels ma, |[Taf. XIX, Fig. 23]. 
Die zweite Abzweigung ml,‘ zieht anfangs neben ml1,!Y, dann 
beugt sie sich dorsal und befestigt sich an die Leiste des Cingu- 
lumabschnittes C,. 

Die, neben der Zentralinsertion existierenden vier vorderen 
Insertionen des Muskels ml, (ml,’”—m1,VY), befestigen die 
überwiegende Masse der Fasern, und nehmen einen grossen Teil 
der Kopfepidermis, nämlich den ganzen ventralen Teil der Kopf- 
hügel, in Anspruch. Die Kontraktion des Muskels ml, hat das 


Einziehen der zentralen und seitlichen Partie des Kopfschildes | 


zur Folge. 

Die Basis des Muskels ml, ist am een durch zwei 
bogenförmige Einschnitte in 3 Fibrillenzüge geteilt. Der dorsale 
dieser Fibrillenzüge ist am kürzesten, die anderen werden immer 
länger so, dass die Ursprungslinie schräg von hinten-dorsal nach 
vorn-ventral zieht. Denselben Zweck, die hintere Anheftungslinie 
zu verlängern, hat auch das Auseinandertreten einzelner Muskel- 

 stränge am Hinterende des Muskels. In dieser Weise wird die 
hintere Befestigung des Muskels wesentlich verstärkt. Ahnliche 
"Ausbildung besitzt auch der Ursprung des Retractors ml, [Taf. 

= XIV, Fig. 3], aber seine schräge Insertionslinie läuft senkrecht 
i zur Anheitungslinie des ml,, d. h. der dorsale Zug inseriert am 
weitesten hinten, die ventralen immer mehr kopfwärts. Dass auf 
diese Art eine grosse Widerstandsfähigkeit erlangt wird, kann 


Druck auf das lebende Tier die beiden grossen Retractoren von 


immer unbeschädigt bleiben. 

Der einzige Muskelkern M1, befindet sich in einér Sarco- 
= plasmaanhäufung, die dorsal durch die Spalte in der hufeisen- 
_ förmig verteilten, kontraktilen Substanz des Muskels nach aussen 


man sich überzeugen, wenn man beobachtet, dass beim starken 


= ihren Kopfinsertionen abgerissen werden, während ihre Ursprünge 
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tritt. Der Kern liegt in der mittleren Strecke des Muskels, also 
bei normaler Streckung des Tieres im Niveau des IV Parallel- 
kreises [Taf. XIX, Fig. 25; Taf. XXI, Fig. 29]. £ 
Die Ausbildung des ml, ist bei A. brightwellii identisch, 
dagegen ist der Muskel bei A. priodonta [Tai. XV, Fig. 5] viel 
schwächer, da er nur die halbe Breite von ml, erlangt. Sein 
Ursprung ist ungespalten, und liegt vor dem Ringsmuskel mc,. 


Da dieser Muskel bei Seitenansicht durch andere Längsmuskeln | 


(ml, und ml,) bedeckt wird, ist es begreiflich, dass Masius 
ihn ganz übersehen hat. Im Gegenteil erwähnt ihn Eyfierth, 
und Hudson und Gosse stellen ihn auf ihrer Taf. XII dar!). 

Der Retractor centralis ist dem gleichnamigen Muskel mc 
bei Aydatina (nach Martini) homolog. REN 

Ventral von ml, finden wir bei A. girodi die dorsolaterale 
Muskelgruppe, die aus zwei Muskeln ml, und ml, besteht [Taf. XIV, 
Fig. 1]. Da ml, parallel, aber auswärts von ml, hinzieht, nenne ich 
ihn M. retractor dorsolateralis externus und bezeichne ml, als 
M. dorsolateralis internus. Im Gegensatz zu anderen Längsmus- 
keln besteht ml, aus vier Muskelzellen, und besitzt 4 Kerne: 
MES M1,”, MI,” und M1,V. Diese Muskelzellen sind ver- 


zweigt und verbinden sich durch ihre Ausläufer, wobei die ~ 


Fibrillen sich von einer Zelle zur anderen kontinuierlich fortsetzen 
können. Ausser den Endinsertionen besitzt der Muskel noch 


mehrere Zwischeninsertionen an der Haut. Der erste, vordere 
"Abschnitt des Muskels ml,’, läuft in der Längsrichtung neben 

der dorsalen Endbefestigung des Sphincter colli; seine Basis 
liegt im II Parallelkreis. Der Kern Mi,’ befindet sich in einer 


 spindelförmigen Plasmaanhäufung, näher seinem Ursprung, in der 


Höhe der hinteren Züge des Sphincter colli. Nach vorn spaltet. 


— 


{i R ne ER a Be” 


It nur zwei paarige 
sie 
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sich der Muskel: der kurze dorsale Ast behält die Richtung des 
Muskels und inseriert an der Rumpfepidermis hinter dem Cingu- 
lumabschnitt C}; der Bas ventrale Ast befestigt sich an die 
Cingulumleiste zwischen C, und C,. Der Abschnitt ml, dient 
zur teilweisen Kopfeinziehung; infolge seiner Kontraktion, die oft 
durch die Kontraktion des ähnlichen ventralen Muskels m1, 
begleitet wird, entsteht in der Halsgegend eine Hautfalte, in die 
sich der Kopf etwas einziehen kann. 

Die Ausbildung des m1; ist bei A. brightwellii und A. prio- 
donta identisch. 

Der zweite Abschnitt, ml,”, besteht aus einer dreiästigen 
Muskelzelle von Y-Gestalt, mit einem zentralen Kern M 14” versehen. 
Die dorsale von den zwei vorderen Abzweigungen ist schräg und 
verbindet sich mit dem vorderen Abschnitt ml,’ bei seinem hin- 
teren Hautansatz, wobei ein Teil ihrer Fasern kontinuierlich in 
ml, übergeht. Der ventrale vordere Ast inseriert an der Haut 
hinter dem Sphincter colli. Der einzige hintere Ast endet neben 
dem Hypodermalkern Eb, 


Der dritte Abschnitt m1,” ist am stärksten und auch Y-förmig 


ausgebildet. Zentral liegt der Kern M1,”. Der hintere, ıunpaare, 
lange Zweig läuft in der Längsrichtung und inseriert zwischen 
den Endinsertionen von mc, und mc,. Der vordere, dorsale 
Ast verbindet sich mit ml,” in der Gegend des Kernes M1,”. 
Dabei gehen seine Fibrillen in den vorderen und dorsalen Ast 
des ml,” über, von wo sie kontinuierlich in den Abschnitt m1,' 
ziehen. Der vordere, ventrale Ast des ml,” ist ziemlich kurz 
und verbindet sich mit der Muskelzelle m1,', deren Kern am 
Ende dieser Abzweigung liegt. 

Der vierte Abschnitt, ml a stellt einen dünnen Muskel- 
faden dar, der schräg vor- und ventralwärts, parallel zu dem 
Muskel ml,, zur lateralen Retractorenkreuzung verläuft, von wo 
er sich weiter zum Kopf fortsetzt. Seinen vorderen Ansatzpunkt 
konnte ich wegen der grossen Feinheit des Fadens nicht ent- 


decken. Es ist nicht ausgeschlossen, dass sowohl die Zelle 


M1," als das fadenförmige Fäserchen m1,!Y nervöser Natur sind 

und zum Innervieren des Muskels ml, Bienen, 
i Bei A. brightwellii sind diese Verhältnisse identisch. Bei 
- A. priodonta entbehrt m1,” des hinteren Astes und seine vorderen 
Ausläufer gehen in den anterodorsalen Ast des ml,” über. 
| i 5 
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Der M. retractor dorsolateralis internus, m l;, ist bei A. girodi 
ein ziemlich stark ausgebildeter Muskel. Aufeiner kurzen Strecke, 
wo der Kern M1,” liegt, verbindet er sich mit dem Muskel ml,, 
wobei wahrscheinlich ein Austausch der Fibrillen stattfindet. Der 
Muskel ml, liegt dabei nach aussen und ml, nach innen. Die Rich- 
tung des ml, istetwasschräg von der posteroventralen zur antero- 
dorsalen Seite. Der Muskel besitzt nur einen Kern MI, in der 
Höhe des Kernes M1,”. Der Anfang dieses me liegt nicht 
so weit nach hinten wie dem Muskel m1,”; er erreicht nur 
die Endinsertion des Ringsmuskels mc,, an dessen Zellkörper, 
Mc, er sich von vorn anlegt. Nach vorn gabelt sich ml, in 
der Gegend des vorderen Zuges des Sphincter colli, und die 
beiden Äste gehen nach vorn, umgeben die Matrixverdickung C, 
und befestigen sich an die Leiste dieses Elementes. C}, spitzt 
sich nach hinten zu, indem es sich an ml, ansetzt [Taf. XIV, 
Fig. 2; Taf. XVII, Fig. 12g]. Der ventrale der erwähnten Äste, 
ml,” befestigt sich an die Cingulumleiste zwischen C, und C4, 
und der dorsale, ml,’, zwischen C, und C,. In Zusammenhang 
mit ml,” bleibt der Abschnitt m1,”’ [Taf. XIV, Fig. 2], welcher 
parallel zur Cingulumleiste, unter dem Muskel ma,” verläuft 
und sich an die Hypodermalverdickungen C, und C, anheftet. 
Dieser Abschnitt dient zur Befestigung an das Cingulum der 
Nerven, die das dorsale randständige Sinnesorgan S, versorgen. 

Beim Kopfeinziehen erscheint der vordere Teil von ml,, 
vor ‚seiner Befestigung an m1,”, wellenartig, was beweist, dass 
die tiefe Kopfeinziehung hauptsächlich durch die Kontraktion 
zweier stärkster Retraktoren ml, und ml, zustande kommt. 

Bei A. priodonta [Tat. XV, Fig. 5] muss hervorgehoben 
werden, dass die Ursprünge beider Mm. retractores dorsolaterales, 
ml, und ml,, in derselben Höhe neben mc, sich befinden. 
Bei A. girodi und A brightwellii entspringt ml, mehr nach 
vorn als ml,”. Von diesem Ansatz des ml,” geht bei allen 
drei Arten schräg nach hinten ein dünner, fadenartiger Muskel 
mcg, mit einer spindelförmigen Plasmaanhäufung und einem 
Kern in seiner Mitte. Dieser Muskel befestigt sich mit seinem 


— NHinterende bei der Endinsertion von mc,. S 
Hudson und Gosse haben in ihrer Figur von A. priodas 


donta die Abschnitte ml,” und ml,” und den vorderen Nece 
Tvoon amies ohne die Vorderinsertion dargestellt. Masius is’ 


PA rer. fa nS 
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der ganze ml, bekannt, vom Muskel ml, aber nur der Ab- 
schnitt m1,’). 

Die Ausbildung der Längsmuskulatur ist bei Hydatina so 
verschieden, dass die Homologie der dorsolateralen Muskeln sehr 
schwer festzustellen sein würde. Im allgemeinen kann jedoch 
bemerkt werden, dass den Muskeln ml,, ml,, ml, und ml, 
bei Asplanchna der M. retractor dorsalis (nach Martini) bei 
Hydatina entspricht. 


Der nächste Längsmuskel ist der M, retractor lateralis 
internus ml, [Taf. XIV, Fig. 1]. Wie schon gesagt wurde, 
ist dies das zweite (ventrolaterale) Paar der grossen Kopfretrak- 
toren. Der genannte Muskel besteht aus einer Muskelzelle, Die 
kontraktile Substanz ist rinnenartig verteilt und der Kern MI,, 
liegt in der mittleren Strecke des Muskels, am ventralen Rande 
des Bandes [Taf. XIX, Fig. 25 b]?). 

Die Muskelbasis zerfällt bei A. girodi in 4 Züge; von diesen 
ist der dor sale am längsten und erreicht nach hinten den VIII Parallel- 
kreis, beim Epidermiskern Eb,,. Die bauchwärts folgenden Züge ` 
sind immer kürzer, der letzte, ventrale-tiiegt beim Kern Eb,,. Die 
bogenförmigen Einschnitte werden bauchwärts immer tiefer [Taf. 
XIV, Fig. 3]. Nach vorn verengt sich ml, ein wenig und bildet 
eine quere Insertionslinie am Mastax und zwar dort, wo der 
Peripharynxteil P,’ in die Endpartiie P,” übergeht [Taf. XVI, 
Fig. 11]. _Von dieser Insertionslinie an, zerfällt ml, in 7 Züge, 
welche sich selbständig ansetzen. In der dorsalen Richtung gehen 


1) Die Beschreibung und die Zeichnung Nachtwey’s (S. 112, Taf. 
XIV rlt) differieren von den meinigen beträchtlich und sind allzusehr verein- 
facht. Nachtwey betrachtet ml, und ml, als einen einzigen Muskel, in 
welchem er die Pars dorsalis und die Pars ventralis mit einem gemeinsamen 
Kern unterscheidet. Der Muskelteil ml,’ sollnach Nachtwey ein nervöses 
Element (gzd,) sein. Endlich gibt Nachtwey nicht exakt die Insertion des 
Muskels ml, (ventral vom Sinaeszäpfchen) an und erwähnt nicht seine zwei 
Äste und Insertionen. 


2) Nachtwey irrt sich, wern er schreibt (S. 429): „Der M. retractor 
latus ist ausgesprochen bandförmig im Gegensatz zu allen übrigen Retractoren, 
deren kontraktile Substanz stets mehr oder weniger rinnenförmig entwickelt 
ist, wie es in ähnlicher Weise von zahlreichen Rädertieren nachgewiesen wurde. 
Hier mag Erwähnung finden, dass Asplanchna brightwellii zwei Paare solcher 
"breiten Retractoren besitzt.“ Wie es Taf. IV, Fig. 25a und Fig. 25 b zeigt, ist 
bei den Muskeln ml, und ml, die kontraktile Substanz rinnenförmig ausgebildet. 


wot CEA 2 
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3 dieser Züge, ml, ml,”, ml,” und inserieren an der Cingu- 
lumleiste: mi,’ dorsal und ml,”, ml,” ventral vom grossen 
Seitensinnesorgan S,. Aus der ventralen Partie der Anheflungs- 
linie am Mastax gehen 4 Muskelbänder aus, m1,'Y-VU [Taf. XXI, 
Fig. 30 d]; m1,!Y durchzieht die Gruppe der Bipolarzellen N, —N;, 
und endet dorsal von der Basis des fächerförmigen Sinnesorgans 
Sio; ml, läuft längs des seitlichen Mundbuchtabhanges, umgibt 
von vorn die Bipolarzellengruppe, zieht weiter parallel zum Kopf- 
hügelabhang und endet schliesslich an der Leiste des Cingulum- 
elementes C, in der Nähe des Sinnesorgans S,; ml ,Y! inseriert 
neben ml¿Y; der breite Ast m1,Y" zerfällt in kleinere Äste, die 
an der Seitenwand der Mundbucht inserieren. 

Bei A. brightwellii ist ml‘, identisch ausgebildet, bei A. 
priodonta treten kleine Unterschiede in den Kopfinsertionen auf). 

In der ventrolateralen Gegend finden wir bei A. girodi 3 
Mm. retractores ventrolaterales und zwar: den M. retr, ventro- 
lateralis obliquus ml,, den M. retr. ventrolateralis superior ml, 
und den M. retr. ventrolateralis inferior ml,. 

Der Muskel ml, besteht aus zwei Abschnitten [Taf. XIV, 
Fig. 1; Textfig. IV] und aus 4 Muskelzellen. Der vordere Ab- 
schnit ml,’ ist dem ml, analog ausgebildet und hat auch die- 
selbe Funktion, nämlich die Bildung einer Hautfalte, in welche 
der Kopf teilweise eingestülpt wird. Er zieht in der Längsrichtung, 
sein Ursprung befindet sich bei Eb,, eine Zwischeninsertion 
bei,Eb,. Vorn beim Kern Ea, gabelt sich dieser Muskel in 
einen kurzen, ventralen und einen längeren, dorsalen Ast [Text- 
fig. IV]. Der erste befestigt sich bei Ea,, der zweite bei Ea,. 
Unter dem-Kern Ea, zieht sich noch eine kurze, transversale 
Muskelfibrille, die sich jedoch mit m1,’ nicht verbindet. In dem 
Abschnitt ml,’ habe ich bei A. girodi keinen Kern gefunden, er 
dürfte aber existieren, da ich ihn bei A. priodonta fand, Ml,‘. 
Der zweite Abschnitt ml,” ist schräg, zieht nämlich von hinten 


1) Nachtwey gibt an, dass sich bei A. priodonta dieser Muskel (M. 
retractor latus) hinter dem Sphincter coronae in zwei etwa gleichstarke Teile 


‚spaltet, „von denen der dorsale am zweikernigen Syncytium der Wimper-. m 
kranzmatrix inseriert, während der ventrale Ast des Retractors nach nochma- = 
liger Teilung sich ventral zu beiden Seiten des Muskels anheftet“. Im Vergleich 
mit A. girodi, sollte hier also die Aan der Kopfinsertion des mle 
. sehr einfach sein. saN 
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und dorsal nach seiner vorderen Inserlion bei Eb,, wo er mit 
ml,’ in Verbindung tritt. Sein Ursprung heftet sich an der Haut 
an, dicht bei der Endinsertion des Ringsmuskels mc, und beim 
Ursprung des ml,. Der Kern MI,” liegt näher des vordereur 


Textfig. IV. Asplanchna girodi. Linke Retraktorenkreuzung in der Halsgegend. 
Nach lebendem Objekt. Freie Handzeichnung. 


: Ansatzes. Der Fortsatz einer dreieckigen Zelle (Nervenzelle?) 
L,, unter der vorderen Hälfte des Muskels ml” durchziehend, 
ruft das Einbrechen seiner Richtung hervor [Textfig. IV]. In der 


=" mach vafi und bauchwärts von seinem 
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Gegend des Muskelkernes setzt sich an ml,” eine spindelförmige 
‘zelle (Nervenzelle?) L,, die. das Sarcoplasma dieses Muskels ` 
dreieckig auszieht. Dai Abschnill ml,” begleitet ein fadenartiger 
Muskel m1,”, welcher von der Muskelzelle. Mc, schräg nach 
vorn zieht, in seinem Verlaufe die spindelformige Plasmaan- 
‚häufung mit dem Kern M1,” besitzt und sich neben ml,” am 
Kern Eb, ansetzt. Hinter M1,” liegt am Muskelabschnitt ml,‘ 
noch eine Zelle Mina 22 

Der Muskel ml, überquert von aussen den Muskel mlio, 
dagegen von innen das Exkretionsorgan und andere Längsmuskeln 
wie ml,, ml, und ml, [Textiig. IV]. 

Bei A. brightwellii ist ml, identisch ausgebildet. Bei A. 
priodonta [Taf. XV, Fig. 5] verlaufen ml,” und ml,” nicht eng 
beieinander, sondern ganz von einander ne 9, Vorn ver- 
bindet sich m1,” T-förmig mit ml,', so wie bei A. girodi, 
hinten gelangt er bis zu mc,. Der Abschnitt ml,” setzt sich 
vorn selbständig an die Hypodermis an, bricht dank der 
Zelle L, ein, und zieht ‚weiter schräg nach hinten. In der © 
vorderen Hälite besitzt er auch einen Kern Ml,”. Wo er den ii 
Muskel ml, durchkreuzt, liegt wiederum im Sarcoplasma ein _ 
Kern M1,!Y. Hier spaltet sich der Muskel in zwei Teile: der ` 
dorsale Ast läuft parallel zu ay ” und endet an der Hypodermis, 
der zweite verwächst mit ml;. Hinter dem Kern M1,” finden E 
WITE ‚noch einen Kern in einer > Sarcoplasmaansammlung. ‚Der. g 
vordere Abschnitt ml; gabelt sich nach vorn. In der Bifurka- 
tion liegt der Kern MI,’ und ein Ansatzpunkt an die Hypo- 
dermis. Von hier geht ein Ast medioventral und weiter zum 
Cingulum.—. ; 
deee eNi retractor ventrolateralis superior, ml, (Tat. XIV, Pe 
= begleitet bei A. girodi den Ramus sensualis nervi “principali: 
der den Seitententakel T, versorgt. Er verläuft etwas 


p A Tentakels er na a 
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ml,’ anterodorsal vom Seitententakel T, und der ventrale aa 
weiter nach hinten seinen Ursprung am Integument haben. Der 
Ast begleitet den Ramus sensualis von der Stelle, wo der Ner- 
venkern liegt. Hinter dem vorderen Knäuel des Exkretionskanals 
Wg verbinden sich die beiden Äste des ml,. Der Muskelkern 
Ml, liegt vor dem Vorderknäuel des Drüsenkanals Wg, in der 
erweiterten Stelle des Muskels. Vorn tritt ml, in die kompli- 
zierte „laterale Retractorenkreuzung“, wie sie Martini bei 
Hydatina nennt. Da hier nicht nur Muskeln, aber auch Nerven, 
der Flimmergang und zahlreiche Bindegewebszellen beziehungs- 
weise Nervenzellen mit ihren Fibrillen zusammentreten, stellt 
` diese Stelle grosse Schwierigkeiten vor [Textfig. IV]. Dieser, aus 
mannigfachen Elementen bestehende Bündel, tritt zwar auf dem 
Hintergrund des Muskels ml, vor, verbindet sich aber in keiner 
Weise mit ihm, wie man sich überzeugt, wenn man das unabhän- 
gige Verschieben dieses Muskels ins Auge nimmt. 

In die Kopfgegend zwischen C, und C,, wo er sich ansetzt, 
angelangt, wechselt ml, seine Längsrichtung in eine Querrichtung, 
läuft als Kopfabschnitt mI,”, hinter den Muskeln ma, und 
m1,!Y gegen die Mundöffnung und inseriert ventral von der 
ringartigen Verdickung A [Taf. XXII, Fig. 30 f]. -Bei der Kreuzung 
mit dem Kopfmuskel ma, entsendet der Muskel einen Nebenast 
m1,!V, der parallelzu ma. verläuft und sich neben ihm, dorsal von 
der Basis des fächerförmigen Organs S ,, ansetzt [Taf. XIV, Fig. 11]. 

Bei A. brightwellii ist ml, etwas anders ausgebildet als 
bei A. girodi. Die Abzweigung ml,’ ist: viel länger und ent- 


a aa En Ze Ze 


~ eine starke ventrale Abzweigung m1,Y [Textfig. IX] auf. 
Bei A. priodonta fehlt Be gänzlich der ventrale Ast 
ml”, der bei den anderen Arten den Nerv des Seitententakels 
_ begleitet. Den Ramus serisualis begleitet der Muskel ml, erst 
in seinem kernhaltigen Teil, bis da-zieht er unverzweigt, indem 


Ursprung. befindet sich hinten und dorsal vom Seitententakel 
£ [Taf. KVRIE: 5] Deri s 


5 Nach tw ey beschreibt den Muskel mi, als M. retractor ventralis 


; iperior |Taf. XIV rvs} Er gibt an, dass dieser Muskel völlig ungeteilt am 
tralen des zweikernigen lateralen Syncytiums der Wimperkranzmatrix, 


Be von den beiden Membranellen des Cingulums_ inseriert: 


i am Cingulum ER 


springt am Niveau des Seitententakels T,. Ausserdem tritt hier _ 


er die Muskelfibrillen des ventralen Astes ml,” annimmt. Sein 


inklang mit meinen a, es et ER + 
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Fast parallel zu ml, läuft bei A. girodi der mehr ventral 
gelegene fadenförmige M. ventrolateralis inferior mise Dieser 
Muskel besteht aus zwei Abschnitten, von denen jeder mit einem 
Kern versehen ist [Taf. XIV, Fig. 1]. Der hintere Abschnitt m 1” 
entspringt hinten am Muskelknoten vor der Kloakaltasche und 
zieht geradlinig nach vorn bis an den IV Parallelkreis, wo er 
durch einen Seitenzug zu dem vorderen Abschnitt ml,’ in Be- 
ziehung tritt. Hier schweift m1,” dorsalwärts ab, läuft parallel 
zu ml,’ und endet mit einer Hautinsertion im II Parallelkreis. 
In der Mitte des Fadens liegt der ovale Kern M1,”. Der vordere 
Abschnitt ml,’ läuft von der Verbindung mit ml,” und der hier 
liegenden Befestigung nach vorn. Dicht am Ursprung liegt der 
Kern M1,” in einer spindelförmigen Erweiterung. An die laterale 
Retractorenkreuzung angelangt [Textfig. IV] zerfällt ml,’ in 3 Aste, 
von denen der ventrale bald vorn mit einer Hautinsertion endet, 
der dorsale sich mit einer Anastomose, ml”, mit dem Muskel 
ml, verbindet, und der Hauptzweig, der die Richtung des Haupt- 
zuges behält, zwischen C, und Cs in die Kopfigegend gelangt 
und an der Basis des unpaaren buccalen Sinnesorgans S ,,, in der 
Nähe des- Sphincter oris sich anheftet [Taf. XVI, Fig. 11]. 


Die Ausbildung des ml, ist bei 4. brightwellii und A. 
priodonta identisch [Textfig. IV; Taf. XV, Fig. 5] 1). 


Die ventrolaterale Retraciorengruppe ml,, ml, und ml, 
von Asplanchna soll als homolog mit der seitlichen Retractoren- 
gruppe (nach Martini) von Hydatina angesehen werden. 
Aller Wahrscheinlichkeit nach entspricht der am meisten ventrale 
dieser Muskeln (mg) von Hydatina dem ml, von Asplanchna, 
wie es Il) aus dem Zusammenhang dieser Muskeln mit dem 
Ramus sensualis, 2) aus dem Umstand, dass in der lateralen Re- 
tractorenkreuzung. beide Muskeln nach aussen von allen anderen 
liegen, 3) aus der Ähnlichkeit der Befestigung der Muskeln im 
Kopfe — hervorgeht. Bei Aydafina inseriert der Ventralast 
dieses Muskels an die äussere Fläche der Cingulumzelle C,, 


1) Nachtwey hat bei Asplanchna priodonta nur den vorderen Ab- 


= schnitt ml,’ sammt dem Kern gefunden. Er sieht ihn als einen akzessorischen 


Muskel zu dem Muskel ml, an und nennt ihn M. retractor accessorius ventralis, 
av. Nachtwey’s M. accessorius dorsalis entspricht auf meiner Zeichnung 
Taf, XV, Fig. 5, mla, für den ich kein Homologon bei A. girodi fand. 
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welche ventral vom lateralen Sinnesorgan (— dorsolaterales Organ 
von Asplanchna) liegt. 

Der zweikernige Muskel mg von Hydatina hat eine Zwi- 
scheninsertion an der Haut bei seinem vorderen Kern, der dem 
einzigen Kern des ml, entspricht. Deshalb sollte man eigent- 
lich nur den vorderen, mit dem Kern Mg, versehenen Abschnitt 
des genannten Muskels von //ydatina mit dem ganzen ml, 
homologisieren. Der hintere Abschnitt mg, konnte infolge des 
Verschwindens des Fusses und der Verkürzung des Rumpfes 
eingehen. 

Weiter betrachte ich als homolog: ml, von Asplanchna 
mit dem vorderen Teil des M. retractor lateralis medius mf 
(sammt dem Kern Mf,) von Aydatina; beide Muskeln liegen 
bei der Kreuzung nach innen von ml,, beziehungsweise mg; 
beide befestigen sich am Cingulum an beiden Seiten des grossen 
Seitensinnesorgans S,. Als Schwierigkeit beim Homologisieren 
könnte die Differenz gelten, dass nämlich ml eine Zwischen- 
insertion an den Mastax bildet, welche Martini bei Aydatina 
nicht erwähnt. Da aber nach der Martini’schen Fig. 2A, 
Taf. XX, mf an der Seite des Mastax scharf rückwärts umbiegt, 
halte ich für möglich, dass auch hier eine Zwischeninsertion an 
den Mastax stattfindet. Der Muskel mf bei Aydatina entbehrt 
auch der ventralen Ursprünge, welche bei Asplanchna auftreten. 

Andere Homologien wie z. B. der Muskeln me und m l;a, 
ml und ml, wenn man sie auch zulassen könnte, entbehren 


ausreichender Gründe. 


Der am weitesten ventral gelegene eepika von A. 
girodi ist ml;,,, M. retractor ventralis [Taf. XIV, Fig. 1]. Es ist 
ein ziemlich schmaler Muskel, der vom Muskelknoten vor der 
Kloakaltasche, wo er einen breiten Ansatz bildet [Textfig. V und 
VIII], nach vorn zieht. In der Mitte des Bandes, ungefähr im 
IV Parallelkreis, liegt sein einziger Kern Mlo- 

Die Vorderinsertion des Muskels am Integument liegt in 
der Halsgegend beim Kern Ea,, hinter dem Wall, der die ven- 


5 trale Grenze der Mundbucht bildet. Hier zerfällt ml,, in 3-Ab- 
 zweigungen m l;o, ml, und ml,,”, die den drei Abschnitten 


des Kopfmuskels ma, dicht anliegen [Taf. XIV, Fig. 2; Taf. XXV, 


_ Fig. 45]. Aus dem Verzweigungspunkt geht nach vorn ein kleiner 


Zweig mlio ab, der die Richtung. des Hauptstammes behält, 
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also nach vorn zieht und sich an der Basis der Unterlippe L, 
anheftet. Die Abzweigung mI,,’ verläuft ventral, wo sie in die- 
selbe Abzweigung der anderen Seite übergeht und so die beiden 
Längsstämme verbindet. Sie begleitet den Muskel ma,'‘. Die 
zweite Abzweigung ml,,’ richtet sich mit ma,' dorsalwärts, 
verläuft parallel zu der Cingulumleiste des Elementes C,, und 
inseriert an der Cingulumleiste von C,.. Der dritte Muskelzweig 
mlio” begleitet den Abschnitt ma,;”, und geht parallel zur 
Bo aber mehr nach hinten. Die Endinsertion befindet 
sich am Integument hinter dem Cingulum, vor dem Hypodermal- 
kein:B3a5: 


Wenn wir während der Extension des Muskels ml,, den 
Kopf von vorn betrachten, sehen wir. die drei Abzweigungen 
mlio mlio- und ml,, und die sie begleitenden Zweige ma,,, 
ma, und ma,” kontinuierlich verlaufen, so dass ein halbkreis- 
artiges Band entsteht, das sich an seinen Enden gabelt und längs 
des Mundwalls hinzieht [Taf. XIV, Fig. 2]. Bei der Kontraktion 
des Längsstammes des ml,, rückt seine Hautinsertion in dem 
Verzweigungspunkte nach hinten und die Verlaufslinie des ma, 
wird dadürch gebrochen, wie es aus Taf. XXI, Fig. 30 b und Taf. 
XXV, Fig. 45 ersichtlich ist. Der zirkuläre Teil des ml, 
unterstützt die Funktion des ma,. Der Längsstamm ml; zieht 
die ventrale Wand der Mundbucht nach hinten, indem er mit 
Hilfe des ml, die Körperwand in dieser Gegend zusammenfaltet. 
Der Zusammenhang der Muskeln ml,’ und ml,, ist vermittels 
der Zellen L zustande gebracht. Eine dieser Zellen L, verbindet 
sich mit Hilfe eines Ausläufers mit m14 an der lateralen Retracto- 
renkreuzung, durch andere Ausläufer mit ml,’ und mit diesem 
ganzen Komplex. 

Bei A. priodonta ist ml,, unabhängig von ma,, er zieht 
unverästelt und ohne Zwischeninsertion bis an die Unterlippe. 
Sein Ursprung reicht nicht so weit nach hinten wie bei A. girodi 
und A. brightwellii; er befindet sich an der Haut, beim Vorder- 
rande der Verknäuelung des Exkretionskanals [Taf. XV, Fig. 5] 1). 

Wahrscheinlich entspricht mlo dem M. retractor ventralis 


mh N S (Martini), wie es die REIS der vordere See 


+) Nachtwey nennt diesen Muskel M. retractor ventralis saigi rV i 


und beschreibt richtig seinen Verlauf. 


F 
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Ansatz und die Funktion beider Muskeln zu beweisen scheint. 
Da aber mh im Rumpfe 3 Kernpaare besitzt, beachte ich nur 
seinen vorderen Abschnitt, mit dem Kern Mh, als dem ganzen 
mlo von Asplanchna homolog. 

Zu der Längsmuskulatur gehören noch 2 schräge Skelett- 
muskeln: ml,, und ml,; Mm. dorsolaterales obliqui: anterior 
und posterior; ml,, ist ein ziemlich breites Band, während m l4 
fadenartig geformt ist [Taf. XIV, Fig. 1; Textfig. IV]. 

Die Ursprünge dieser Muskeln liegen nahe beieinander, in 
der dorsolateralen Körpergegend, und zwar bei Eb,, im IV 
Parallelkreis, der Ansatz von ml,, etwas mehr nach vorn. Von 
hier ziehen beide Muskeln etwas divergierend schräg nach vorn 
und ventral, und gelangen zur seitlichen Retractorenkreuzung;; 
ml; verbindet sich hier mit ml,” und zieht nach vorn, wo er 
bei C, in den Bereich des Kopfes gelangt, und nach einer Kreu- 
zung mit mo, sich unfern des dorsalen Endes dieses Muskels 
an den vorderen Rand des Epipharynx anheitet [Taf. XXV, Fig. 45]. 

Die vordere Insertion des ml,, konnte ich wegen der Fein: 
heit dieses Muskels nicht klar feststellen. Ich vermute, dass er 
an C, vorbeizieht und sich an der Basis des Sinnesorgans So 
befestigt +). 

Aus der vorigen Übersicht ergibt sich, dass Asplanchna im 
Rumpfe 9 Längsmuskeln: ml,—ml, und ml,—ml,, und 3 
schräge Muskeln m1, (doppelt), ml,, und ml, besitzt. Alle 
diese Muskeln sind einkernig, von verschiedener Stärke. Die 
kontraktile Substanz besteht aus glatten Fibrillen, die rinnenförmig 
um das Sarcoplasma mit dem Kern angeordnet sind °). 


b) Die Kopfmuskulatur. 
[Taf. XIV, Fig. 1, 2, Taf. XVI, Fig. 11]. 


Wir finden zwar im Kopfe von A. girodi viele Muskeln, 


aber nur ein geringer Teil derselben bildet die eigentliche Kopf- 


) Nachtwey nennt ml, M. dorsoventralis anterior dva. Den 


= Muskel ml, betrachtet er, wie man aus der Taf. XIV schliessen kann, als 


ein nervöses Element (Ramus dorsalis des N. principalis ventralis rdv sammt 
der Nervenzelle gz vı). | 

9 Nachtwey zählt nur 6 grosse Retractoren auf, denn er unterschei- 
det nicht ml, und ml, als zwei Muskeln, kennt nich den Muskel ml, und 
sieht den ml, nicht als einen abgesonderten Retractor an. Unter den- dorso- 
ventralen Rumpfmuskeln (3) berücksichtigt er nicht den Muskel ml;,, und 


‚unterscheidet ml,’ und mlz” von milz” als zwei verschiedene Muskeln. 
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muskulatur, andere stellen keine selbständige Muskeln dar, sondern 
es sind nur die vorderen Abschnitte der bereits beschriebenen 
Rumpfmuskeln. [Taf. XIV, Fig. 1, 2]. 

Alle eigentlichen Kopfmuskeln sind quer gestreift mit Aus- 
nahme von ma, und ma..!). 

Zu den eigentlichen Kopfmuskeln gehört der hufeisenförmi- 
ge ma, [Taf. XIV, Fig. 2]. Sein unpaarer Teil, ma,‘, verläuft 
zwischen den Insertionen an der inneren Fläche der Cingulum- 
matrix C,, parallel zu der plasmatischen Verbindung dieser 
beiden Wülste [Taf. XVII, Fig. 12 g]. Der paarige Teil ma”, 
läuft dicht unter der Kopfepidermis in einem nach vorn kon- 
vexen Bogen, iiberquert nach aussen unter einem spitzen Win- 
kel ma,” und befestigt sich an die Kopfepidermis zwischen 
den Sinnesorganen S, und S,. Die Zwischeninsertionen an 
C , befinden sich dort, wo der vordere Ansatz des Längsmus- 
kels ml, liegt. Ein Kernpaar Ma,’ liegt im Abschnitt ma,’ 
[Taf. XIV, Fig. 2]. 

Der zweite Kopfmuskel ist ma,. [Taf. XIV, Fig. 2]. Es 
ist ein breites, quergestreiftes Muskelband [Taf. XVII, Fig 12 c, 
d; Taf. XX, Fig. 28a], das auch hufeisenförmig ausgebildet ist, 
aber im Gegensatz zu ma, mit dem unpaaren Teile (ma, ’) 
bauchwärts zugewandt liegt. Dieser Teil verläuft parallel zur 
anteroventralen Kante des Gehirns, und bildet ventral von den 


Sinnesorganen S,, also dicht an den zentralen Insertionen des’ 


ml,, eine Zwischeninsertion an die Kopfepidermis. Bei der 
Kontraktion der Längsstämme ml, entsteht zwischen den Inser- 
tionen des ma,’ eine kuppelartige Erhebung. Die paarigen 
Teile ma,” ziehen dorsalwärts etwas divergierend, unter ma,” 
und nc,’ und inserieren mit einer gegabelten Endpartie an der 
Basis des dorsalen randständigen Sinnesorgans S,. Kurze, ven- 
trale Abschnitte gehen von den Enden der unpaaren Partie, 
mas’, zu den dorsalen Ecken der Mundbucht aus. Der unpaare 
Teil ma,’ enthält ein Kernpaar Ma,. 


1) Nachtwey ist der Meinung, dass alle eigentlichen Kopfmuskeln 


_ quergestreift, die Kopfabschnitte der Retraktoren aber glatt sind. Ich kann 


diese Ansicht auch deshalb nicht bestätigen, weil die vorderen Abschnitte des 


Muskels ml, so wie sein Hauptstamm in der Gegend des Cingulum deutli-. 


che Querstreifung aufweisen. Ich muss gegen Nachtwey betonen, dass die 


‚Querstreifung bei der Färbung in Eisenhaematoxylin sehr auffallend auftritt, 
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Der folgende eingentliche Kopfmuskel ist der paarige ma, 
(Taf. XIV, Fig. 2; Taf. XVI, Fig. 11; Taf. XVII, Fig. 12 c; Taf. 
XIX, Fig. 23]. Er verläuft parallel zur Cingulumleiste der Cingu- 
lummatrix C, und C,, und zwar von der Basis des grossen 
Seitensinnesorgans S, schräg median- und ventralwärts zur 
Basis des fächerförmigen Organs S,,. Ich habe hier keinen Kern 
feststellen können. 

Dem vorigen ähnlich ausgebildet ist ma,. Er läuft von 
den Sinnesorganen S, und S,‘gegen das Sinnesorgan S,,, 
wo er sich mit einem gegabelten Endabschnitt an die Kopfepi- 
dermis anheftet. Er zieht vor der Nervenzelle N,, aber unter 
klen Muskeln ml. mi, N und in1,% [Taf XIVE Fig 2; 
Taf. XVI, Fig. 16;-Taf. XX, Fig. 28 b]. 

Der kleine und schwache Kopfmuskel ma, verläuft von 
der Basis der Sinnesorgane S, und S, zu dem paarigen buc- 
calen Sinnesorgan. Sowohl bei ma, wie bei ma, habe ich 
keine Muskelkerne gefunden [Taf. XIV, Fig. 2]. 

Der Kopfmuskel ma, hat einen queren Verlauf, seine 
mediale Partie läuft dicht unter der Kopfepidermis, parallel zu 
ma’, als ein nach vorn konvexer Bogen; die Endpartie be- 
festigt sich zwischen S, und S, [Taf. XIV, Fig. DSRTAn AR, 
Fig. 28 b]. Zu den eigentlichen Kopfmuskeln werde ich auch 
den unpaaren ma, zuzählen [Taf XIV, Fig. 2]. Es ist ein 
halbkreisförmiges, ziemlich breites Band, das den ventralen Teil 
des Kopischildes versorgt. Der mediale Teil, ma,’, schliesst 
sich eng an die ventrale Wand der Mundbucht; jeder von den 


— Seitenteilen zerfällt in 2 Äste: der vordere Ast ma,’ läuft 


parallel und nach innen von der Cingulumleiste der Elemente 
C; und C,, und endet am Cingulumelement Co; der hinte- 
re Ast ma,” verläuft unter der Haut der Halsregion, parallel 
zum Cingulum und inseriert hinter der Endinsertion des Vorder- 
astes; ma, verbindet sich mit de.n Längsmuskel m 14o, dessen 
Aste ml, mi, und ml. die entsprechenden Abschnitte 
des ma, begleiten. 

Der Muskel ma, und die vorderen drei Äste des mis 


Bienen zur Verengung der ventralen Kopfgegend, beim Kopfein- 


ziehen, indem sie die Endpartien des unterbrochenen Cingulum 
einander nähern. Diese Verengung der Mundbucht kann aber 
auch beim Fassen der Beute von Bedeutung sein. Der Muskel 
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ma, spielt auch eine Rolle bei der Befestigung des Fulcrum 
in seiner normalen Lage, während sich die freien Rami mit 
ihren Spitzen nach vorn richten. 

Bei einem in toto beobachteten Tiere kann man ma, nur 
im Fall einer Umstülpung des Mastax wahrnehmen [Taf. XXV, 
Fig. 45]. Die Unterscheidung der vorderen Zweige des ml; von 
ma, ist bei A. girodi jedoch nur auf Schnitten möglich. Bei 
A. priodonta sind diese beiden Muskeln voneinander ganz 
unabhängig: m l;o zieht unverzweigt zur Unterlippe, ma, ist 
wesentlich identisch ausgebildet, sein Zweig ma,” ist jedoch 
viel kürzer und befestigt sich beim ventralen Ende des Cingu- 
lum. Als echte Kopfmuskeln könnte man auch m1,” und ml 
betrachten, über welche ich bei dem Retractor ml, berichtete, 
desto mehr, dass sie Querstreifung aufweisen. Da aber auch ml, 
quergestreift ist, kann man analog zu anderen Kopfpartien der 
Retractoren auch ml,” i ml,!V als eine Verlängerung des 
entsprechenden Retractors bezeichnen. 

Die übrigen, den Kopf durchziehenden Muskeln sind nur 
Kopfabschnitte der Retractoren; es sind nämlich ml,”, ml;,', 
ml, tık "ml, Y,-miyY, ml,!=VE  Zurden ‚eigenen Kopf- 
muskeln kann dagegen der Sphincter oris, mso gezählt werden.!). 


Da nun bisher die Kopfmuskulatur nur bei Hydatina 
senta ausführlich bearbeitet wurde, muss ich mich bei der 
vergleichend - anatomischen Betrachtung auf diese ROmLONEREN 
einschränken. 


Die wichtigsten Kopfmuskeln von Hydatina sind dem 
Kopfrande parallel, also kreisförmig ausgebildet. Es gibt nämlich 
zwei solche _kreisförmige Muskelbänder, mc, und mc, (nach 
Martini). Zwischen ihnen, aber mehr nach hinten, liegt das 
Gehirn, so dass mc,, der nach Martini nur den Kopfabschnitt 
des Retractor centralis bildet (pars coronaria dorsalis), sammt 


1) Nachtwey unterscheidet in der eigenen Kopfmuskulatur von. 
A. priodonta nur 3 paarige Muskeln: M. transversalis coronae I (der dem ma, 
entspricht ?), M. transversalis coronae II (= ml,'’?) und M. retractor frontis 
(= ma," und ma; ?) Die Muskeln ma, und ma, hat Nachtwey als 


"Ligamentum dorsale und ventrale coronae beschrieben, die den Zweck haben- 
= Sollen die dorsale Lücke der Vimperkranzmatrix durch Herstellung einer rein - 


mechanischen Verbindung zu festigen, beziehungsweise als eine ee 
der Unterlippe zu dienen. 


81 Untersuchungen über Asplanchna, 189 


diesem Retractor ventral vom Gehirn gelegen ist, während mc a 
mit den mit ihm verbundenen Abzweigungen, md,, an der 
Dorsalseite des Gehirns liegt. Wenn wir die identische Lage 
der Kopfmuskeln ma, und ma, bei Asplanchna und ihren 
Zusammenhang mit den Längsmuskeln ml, und ml, berück- 
sichtigen, erreichen wir genügenden Grund zur Homologisierung 
dieser Muskeln. Ich betrachte also ma, (Asplanchna) als ho- 
molog dem mc, d. h der pars coronaria dorsalis (Hydatina) und 

a, (Asplanchna) dem mc, (Aydatina). Es gibt aber zwischen 
der Ausbildung dieser Muskeln auch grosse Differenzen. So muss 


ich z. B. den ma, nicht als einen Teil des M. retr. centralis- 


aber als einen selbständigen Muskel betrachten. Weiter besitzt 
ma, nur eine Insertion an das Cingulum, an welche sich der 
Retractor ml, (bei Hydatina md,” und md,”) anheftet, wäh- 
rend mc, mit Zwischeninsertionen versehen ist. 


c) Die Funktion der Skelettmuskeln. 


Eine der wichtigsten Aufgaben der gesammten Skelettmus- 


kulatur ist das Kopfeinziehen. Dasselbe kann partiell oder total 

sein. Bei der partiellen Kopfeinziehung entsteht durch die Kon- 

traktion der Muskeln _ mt,’ und ml,’ in der Halsgegend eine 

Hautfalte, in die sich der Kopf etwas einziehen kann, das Cingu- 

lum, die Cilien und Membranellen der Sinnesorgane ragen je- 

doch nach aussen hervor. Die einseitige Tätigkeit der Retracto- 

ren ruft das Neigen des Kopfschildes auf die rechte oder linke 

Seite, die ausschliessliiche Kontraktion der dorsalen oder ventra- 

len Längsmuskulatur die entsprechende Kopfneigung. Bei diesen 

Bewegungen ändert sich die Lage des Kopischildes in Beziehung 

zur Hauptachse des Körpers und infolgedessen auch die Be- 
wegungsrichtung des Tieres. 

Das totale Kopfeinziehen ist ziemlich kompliziert. Man 

è kann bei dieser Erscheinung zwei Phasen unterscheiden: 4) das 

f Zusammenlegen des Kopfschildes, 2) das Einstülpen desselben 

= in den Rumpf. Das Zusammenlegen des Kopischildes wird 

; wahrscheinlich bei Formen wie Alydatina, bei welchen die 

Kopfmuskeln kreisförmig mit zahlreichen Zwischeninsertionen 

an die Cingulummatrix ausgebildet sind, durch das Zusammen- 

ziehen des Kopfrandes vertreten werden. Das Zusammenlegen 
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erfolgt bei Asplanchna längs der Querlinie, welche die ventro- 
lateralen, randständigen Sinnesorgane S, verbindet; dadurch 
wird die ganze Krone in eine grössere dorsale und eine kleinere 
ventrale Partie eingeteilt. Wenn diese beiden Teile aufeinander 
zu liegen kommen, fällt S,, ungefähr auf S,, und die dorsale 
Cingulumpartie auf den ventralen, buccalen Wall. Bei der gan- 
zen Erscheinung spielen zwei grosse Retractorenpaare ml, und 
ml, die Hauptrolle und zwar ml, beim Zusammenlegen und 
ml, beim Einziehen des Kopfes. 

Wahrscheinlich kontraniert zuerst ml,, denn im Bereich 
der Kopfansätze dieses Muskels entsteht eben die Querfalte des 
Kronenfeldes. Wie aus der. Beschreibung des ml, hervorgeht, 
dient der hintere Abschnitt dieses Muskels, bis an seine Inser- 
tionslinie am Mastax, zur Einziehung des Mastax, der vordere 
Teil dagegen, von dieser Insertionslinie bis an die vorderen 
Ansätze zerfällt in zwei Gruppen von Muskelbändern. Die vent- 
fale Gruppe m1,'Y-V! zieht den ventralen Teil der Krone, 
die dorsale Gruppe mI,!'=-!! die Umgebung des grossen 
Seitensinnesorgans ein. Auch die Kopfmuskeln ma, ma,”, 
ma, und ma, wirken bei dem Zusammenlegen des Kopf- 
schildes mit. 

Es folgt das Einziehen des zusammengelegten Kopfes in 
den Rumpf, wobei die Hauptrolle dem Hauptstamm des Muskels 
ml, zuteil kommt. Die zwei Längsäste dieses Muskels, ml;', 
und ml”, dienen zur Einziehung des Kopfhügels, die zwei 
Queräste ml,'Y und ml,’ zur Verminderung der Querdimen- 
sion des Kopischildes. 


Die unpaaren, zur Symmetrieebene des Kopfes senkrechten 
Muskelabschnitte ma,', ma,, ma, und ma,’ haben auch 
die Aufgabe den Kopf transversal zu verengen. 

Während beim Kopfeinziehen zuerst der ventrale, dann 
erst der dorsale Teil der Krone eingezogen wird, ist die Reihen- 
folge beim Kopfausstrecken entgegengesetzt. 

Bei dem Kopfausstrecken kontrahieren die Ringsmuskeln, 
was einen Druck auf die Leibeshöhlenflüssigkeit und das Aus- 


 stülpen des eingezogenen Kopfes zur Folge hat. Die eigentlichen 
Ringsmuskeln rufen durch ihre Kontraktion eine Längsfaltung der 
posterodorsalen Körperwand hervor, während die Quermuskeln 
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die Seitenwände des Rumpfes einander nähern und in dieser 
Weise die Tätigkeit der eingentlichen Ringsmuskeln unterstützen. 
Ausserdem üben die Quermuskeln bei A. priodonta auch 

eine accessorische Rolle aus, indem sie das dorsale Hinausbeugen 
der Längsmuskeln ml,, ml, und ml,, an deren Dorsalkante sie 
herüberziehen, verhindern. Der erste Quermuskel mc, der drei 
Asplanchna- Arten dient bei gänzlicher Kopfeinziehung auch als 
eine Rolle für den Muskel ml, und das dorsale Nervenbündel nf. 
Das Vergleichen der Skelettmuskulatur der bearbeiteten 
Gattung mit jener anderer Rotatorien finde ich derzeit unmöglich, 
da wir keine genügenden Kenntnisse über die Muskulatur ande- 
rer Gattungen, bis auf Hydatina, besitzen. Auch die gewissen- 
haftesten Arbeiten, wie die über Callidina, Discopus, Conochiloi- 
des, Apsilus, Atrochus, Eosphora u. a., geben keine Grundlage 
zum vergleichenden Studium, da grösstenteils Angaben über 
Kopfinsertionen der Retractoreu, die eigentlichen Kopfimuskeln, 
die Muskelkerne u. s. w. gänzlich fehlen. Dabei werden die 
Muskeln in die durch Zelinka eingeführten Gruppen der Haut- 
muskeln und Leibeshöhlenmuskeln ganz willkürlich eingeteilt, 
denn die Zuzählung eines bestimmten Muskels zu einem dieser 
Muskeltypen ist nur dann möglich, wenn wir beide Ansätze 
dieses Muskels kennen. Da also unsere Kenntnisse augenblicklich 
zu gering sind, halte ich eine vergleichende Zusammenstellung 
der Rotatorienmuskeln, wie sie von Zelinka (1888) und Hlava 
(1905) unternommen wurde, als höchst problematisch. Mich auf 
dasselbe, aus der Rotatorienliteratur geschöpfte Material stützend, 
bin ich mehrmals zu widersprechenden Resultaten gekommen. 
Ich gehe also nicht näher auf die Ansichten Hlava’s ein, 

will aber eine Stelle, die sich auf Asplanchna bezieht, berichti- 
gen. Indem sich Hlava der fehlerhaften Asplanchna -Figur 
von Masius bedient, vergleicht er unrichtig den Muskel Ihm, 
von Conochiloides mit ml, (nach meiner Bezeichnung), als 
dem grössten Längsmuskel von Asplanchna. Indessen entspricht 
lhm, d. h. der grosse dorsolaterale Längsmuskel von Conochi- 
loides, dem Muskel ml, von Asplanchna, welchen jedoch 
Masius gar nicht abgebildet hatte. Der Muskel ml, (Asplanchna), ES 
entspricht ‘dagegen wahrscheinlich dem Muskel Ihm, bei \ 
Conochiloides. 
Was die Ringsmuskulatur betrifft, begeht Hlava a Fehler, 


Dre Zicke nn o 
\ 


192 H. Waniczek. 84 


dass er nur die dorsal und ventral geschlossene Ringsmuskelzü- 
ge der Halsgegend als dem Sphincter colli homolog betrachtet. 
(sp, bei Conochiloides). Indessen ist diese Eigenschaft nicht 
wesentlich für den Sphincter des Halses, wie es schon daraus 
hervorgeht, dass manche Arten derselben Gattung (z. B. 
A. priodonta) einen ringsum geschlossenen Halsmuskel besitzen, 
die anderen aber (A. girodi und 4. brightwellii) ihn dorsal 
unterbrochen haben. 

Im Allgemeinen bereitet das Vergleichen der beiden gro- 
ssen Retractorenpaare am wenigsten Schwierigkeiten, nicht nur 
wegen ihrer Funktion und Grösse, aber auch, was den Retractor 
centralis betrifft, wegen seiner charakteristischen Beziehung zum 
Gehirn. Es unterliegt keinem Zweifel, dass: M. retractor centra- 
lis ml, von Asplanchna = mc von Hydatina (Martini) = 
llm von Apsilus (Gast) = Ihm von Conochiloides (H lav a) = 
m1(?) von Callidina (Zelinka)=dR von Discopus (Zelin- 
ka) = Im, von Eosphora (Hirschfelder). 


I. Die Visceralmuskeln. 


Da ich die erste Gruppe (a) der Visceralmuskeln, d. h. die 
eigene Muskulatur der inneren Organe, aus praktischen Gründen 
bei der Beschreibung jedes einzelnen Organs berücksichtigen 
werde, will ich vorläufig an das Besprechen der Muskeln, die 
von einem bestimmten Organ zur Körperwand ziehen (mm. 
Cutaneoviscerales, Gruppe b) oder welche zwei. verschiedene 
Organe verbinden (Gruppe c), herantreten. 


N 


Die Cutaneovisceralmuskeln. 


Ich fange mit den Muskeln an, die den Darm von A. girodi 
an die Körperwand anheften. 

Der paarige Muskel mcj, [Taf. XIV, Fig. 1; Taf. XVI, 
Fig. 8a, 8c] verbindet den Magen mit der Haut und verur- 
sacht seine Abführung nach hinten. Der viscerale Ansatz befindet 


~ sich seitlich am Drüsenmagen, zwischen seinen Längszellenreihen 
Jc und Jd. Wenn mcj, kontrahiert, werden die Hauptzellen. 


Jc,, Jd,, Jc, und Jd,, an welche sich seine Abzweigungen 
‚.anheften, stark nach hinten ausgezogen. Vor diesem Ansatz 


85 Untersuchungen über Asplanchna. 193 


entsendet mcj, noch einen Dorsalast mcj,, der sich an die 
Hauptzellen Jc, und Jb, anheftet, Der Muskel mcj, ist mit 
einem in einer linsenartigen Plasmaanhäufung liegenden Muskel- 
kern Mcj, versehen. Der Hautansatz befindet sich- beim 
Epidermiskern Eb, also dicht neben der Zwischeninsertion 
des mc,. Daneben befindet sich der Hautansatz des Muskels 
mcg,, welcher den Dotterstock an die Körperwand befestigt 
[Taf. XIV, Fig. 1]. Die Muskeln mcg, und mcj, sind in ihrem 
hinteren Abschnitt oft so zusammengefügt, dass sie scheinbar 
einen einzigen Muskel bilden, der sich erst nach vorn vom Kern 
Mcj, spaltet [Taf. XVI Fig. 8a]. 

Der zweite CGutaneovisceralmuskel mcj, ist ein dünnes 
Müskelchen, das an der Körperhaut beim Ringsmuskel mc, 
entspringt, die Leibeshöhle anteroventral durchsetzt und sich auch 
am Magenboden anheitet. 

Als vordere Verlängerung des Hauptstammes m c j; erscheint 
mcCj;, welche sich an die Magendrüse Ig, und zwar in der 
dorsalen und hinteren Gegend derselben, bei der Muskelzelle 
Mjg, anheftet [Taf. XVI, Fig. 8a, 8c]. Die Aufgabe von mcj,” 
beruht im Annähern der Drüse am den Magen, während der 
Hauptstamm mcj, den Mage sammt ee nach 
hinten zieht. 

Ausser mcj,” besitzt die Magendrüse noch zwei Muskeln, 
welche zur Körperwand hinziehen: 1) mcej, ist ein Ausläufer 
der Muskelzelle Mjg, welche die eigene Muskulatur der Drüse 

bildet, und setzt sich an die Körperwand bei der hinteren Inser- 
tion des Muskels ml, an, 2) mcj, hat seinen visceralen Ansatz 
-an der dorsalen Seite der Magendrüse, die Hautinsertion 
= zwischen dem Sphincter colli und dem Kern Eb,. Da ich im 
Verlauf beider Muskeln mcj, und mcj, keine Muskelkerne | 
traf, halte ich sie nur für aan ‚der sternförmigen ` 
 Muskelzelle Mjg. | 
Unter den Muskeln, BEER den Geschlechtsapparat an die 
pen anheften, unterscheide ich die folgenden, | 
-Den paarigen, bereits erwähnten mcg 4, dessen Kontraktion 
die freien Enden des ‚hufeisenförmigen Dotterstockes nach hinten 
;  abführt [Taf. XIV, Fig. 1; Taf. XVI, Fig. 8a, Sch. ‚Der viscerale 
Ansatz befindet sich. nahe des Endes dieser bandförmigen Ki; 
_ Drüse, wo Zu auch leicht den vorspringenden Muskelkern 
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Mcg, zu sehen bekommt. Die Hautbefestigung befindet sich in 
der dorsalen und hinteren Gegend des Körpers, bei der Zwischen- 
insertion des Ringsmuskels mc, [Taf. XIV, Fig. 1]. 

Ein zweiter Muskel mcg,, der auch zwischen dem 
Dotterstocke und der Haut verläuft, hat seinen Hautansatz im 
Muskelknoten vor der Kloakaltasche. Der gespaltete Hautabschnitt 
setzt sich hier bei den Insertionen der Muskeln mlio mck, 
und mck, an. Etwas weiter finden wir im Verlaufe des Mus- 
kels den Kern Mcg, [Textfig. VII A]. 

Der Muskel mcg, [Textfig. VI A, B]. verbindet den Ute- 
rus mit der Körperwand. Der Visceralansatz befindet sich bei 
den Uteruskernen G,, und G,, und der Muskel selbst bildet 
eine Verlängerung des Muskels mg, welcher sich an der 
Grenze zwischen dem Uterus und dem Kloakalkanal hinzieht. 
Der parietale Ansatz befindet sich in der Seitengegend im VI 
Parallelkreis, am hinteren Ansatz des Retractors ml,”. Der 
Muskelkern Mcg, liegt in der halben Länge des Muskels, in 
einer spindelförmigen Sarcoplasmaanhäufung [Taf. XIV, Fig. 1]. 

Ganz ähnlich dem vorigen ist der Muskel mcg, aus- 
gebildet. Obgleich seine beiden Enden sich an der Haut ansetzen, 
beschreibe ich ihn an dieser Stelle, denn er bleibt im Zusam- 
menhang mit dem Muskel mcg,, welcher den Uterus mit der 
Körperhaut verbindet. Beide Muskeln mcg, und mcg, inse- 
rieren nämlich an derselben Stelle der Haut und zwar neben 
dem Hypodermalkern E b ,,.. Das Vorderende des Muskels mcg, 
befestigt sich an derselben Stelle wie mcg,; beide Muskeln 
divergieren nach hinten. Auch hier befindet sich in der halben 
Länge der Muskelkern Mcg, [Taf. XIV, Fig. 1]. | 

Der Muskel mcg, bildet einen frei durch die Leibeshöhle 
durchziehenden Abschnitt des Muskels mg,, der sammt dem 
Kern Mg, zur eigenen Muskulatur des Uterus gehört. 


Die cutaneokloakalen Muskeln verbinden die Kloakaltasche 
mit der Körperhaut [Textfig. V]. Der erste dieser Muskeln m ck, 
ist ein breites Muskelband, das sich vom Muskelknoten vor der 
Kloakaltasche zur ventralen Wand dieser Tasche hinzieht. Der 
_ hintere Ansatz ist sehr breit und reicht vom Innenrand der Kloa- 
kaltasche bis an den Kern Ec,. Unweit der vorderen Insertion 
befindet sich der Muskelkern Mck, [Textfig. VII A]. 

Parallel und median vom mck, verläuft der zweite 
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cutaneokloakale Muskel mck,; er ist fadenförmig, wie die 
Mehrzahl der Cutaneovisceralmuskeln, ausgebildet. Der vordere 
Ansatz liegt im erwähnten Muskelknoten, der hintere an der 
ventralen Wand der Kloakaltasche. In der halben Länge des 
Muskels liegt der Kern Mck, [Textfig. V, VII]. 

Zu -den Muskeln, welche das Exkretionsorgan an die 
Körperwand befestigen, gehören drei Muskeln, welche aus dem 
Muskelknoten vor der Kloakaltasche entspringen: mcws zieht 
zur hinteren Verknäuelung des Drüsenkanals, mcw, zum 

i Ausgang der kontraktilen Blase, mcw, zur posterolateralen 
Gegend der Blase, nämlich zur Muskelzelle Mw’. Der Kern 
Mcw, liegt nahe der visceralen Insertion des ıncw.. 


Intervisceralmuskeln. 


Der Muskel mgw, [Textfig. VI] läuft vom Kloakalkanal . 
und zwar von der Zellgruppe am Ausgang der Blase zur Blasen- = 
wand, wo er in den Muskelast mw,, übergeht. Er bildet die 
Verlängerung des Muskels mg,, welcher zur eigenen Muskula- 
tur des Uterus gehört. Der Muskel mgw» zieht sich von dem 
Dotterstock zur kontraktilen Blase. Er ist ein Ausläufer der 
schon besprochenen Muskelzelle Mcg, und bildet die Fortse- 
tzung des Muskels mcg,, welcher auch an derselben Zelle 
inseriert. An die Blase befestigt sich der Muskel ventral von 
ihrem Muskel mw... 

Zwei Muskelpaare, mgjı und mgjə mit den Kernen 
Mgjı und Mgjs. verlaufen parallel vom Uterus zum Boden 
des Drüsenmagens, nämlich zur Stelle, wo die Hauptzellen 
Ja,, Jd, und Ji zusammentreffen [Taf. XVI, Fig. 8b]. Am 
Uterus befestigen sie sich dorsal von der Blase und der Gona- 
de. Ich vermute, dass mgj, identisch mit dem Muskelast 
mg,” ist, welchen ich bei der eigenen Uterusmuskulatur er- 
wälıne. FERN 
Die cutaneovisceralen und die intervisceralen Muskeln 

sind bei Asplanchna, wie man sieht, sehr zahlreich. Dies.bleibt 

im Zusammenhang mit der starken Entwicklung der Leibeshöhle, 

in welcher die inneren Organe in grosser Entiernung von der 
Be; Körperwand und von einander aufgehängt sind. Ihre Fixie- 
Er: rung in der geräumigen . Leibeshöhle übernimmt teilweise das 
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Bindegewebe, dessen Zellen und Fibrillen in verschiedenen 
Richtungen ziehen, aber grösstenteils beruht sie auf der cutaneo- 
visceralen Muskulatur. Dieselbe fixiert die inneren Organe, 
dient aber selbstverständlich auch zur Verschiebung dieser 
Organe in der Leibeshöhle. Dieser Ortswechsel ist von grosser 
Wichtigkeit nicht nur beim Kopfeinziehen, in welchem Falle alle 
inneren Organe nach hinten verschoben werden, aber auch 
unabhängig von dieser Erscheinung. Der Darmkanal und die 
Genitalorgane bleiben in stäter Bewegung, was einerseits mit 
ihrer Funktion zusammenhängt, so z. B. beim Darm das Ver- 
schlucken und Verdauen erleichtert, andererseits zur mechani- 
schen Durchmischung der Leibeshöhlenflüssigkeit beiträgt. 

In der Benennung der Cutaneovisceral- und der Inter- 
visceralmuskeln habe ich den Unterschied zwischen selbständigen 
Muskeln, welche einen eigenen Muskelkern besitzen und solchen, 
die nur Ausläufer der, zur eigenen Muskulatur eines bestimmten 
Organs gehörigen Muskelzellen sind — nicht gelten lassen. 
Dieser Unterschied ist aber vom morphologischen Standpunkt 
sehr wichtig, und deshalb habe ich bei der Beschreibung diesen 
Umstand immer hervorgehoben. 

In der Rotatorienliteratur finden wir höchst spärliche 
Angaben über viscerale Muskeln t). In seiner klassischen Arbeit 
hat Martini diese Muskulatur bei //ydatina besprochen. Von 
den Cutaneovisceralmuskeln fand er aber bei dieser Form nur 
drei Muskeln: 1) ml, entspricht wahrscheinlich dem mcj, und 
mcg, von Asplanchna, 2) ml, verbindet den Drüsenmagen 
mit der Körperwänd (bei Asplanchna gibt es zwei solche 'Mus- 
keln), 3) ml; m. cutaneopharyngeus (von der Haut zur Stelle, 
wo der Pharynx in den Oesophagus übergeht) hat bei Asplanchna 
kein Homologon. 


Il. Die Histologie der Muskeln. 


Vom histologischen Standpunkte aus teile ich die Muskeln 
von Asplanchna in 4 Gruppen ein, 


=) Von den Cutaneovisceralmuskeln ( = „Kleine Retraktoren des Ge- 


nital- und Visceralsystems“) erwähnt Nachtwey 3 paarige Muskeln, welche 


"von der Körperwand zum Uterus verlaufen (ru I, H, WI) und den M. retractor 
¿visceralis (rv), der vom hinteren Körperpol zum Magen zieht. Sie entsprechen 
wahrscheinlich meinen mcg, mcg, mcg, und mcj 4. RB AIR 
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1) Muskeln mit rinnenartiger Ausbildung der kontraktilen 
Substanz. Innen und an der vierten, freien Seite befindet sich 
das Sarcoplasma. Die Fibrillenschicht besteht aus Längszügen, 
welche längliche Maschen bilden, was aber erst bei starker 
Kontraktion des Muskels zu sehen ist. Dort, wo der Muskel 
Verzweigungen bildet, teilt sich die kontraktile Substanz in 
Streifen, die durch das Sarcoplasma voneinander getrennt sind. 
Die Querstreifung ist weder am lebenden noch am fixierten 
Material zu sehen; im Gegensatz ist die Längsstreifung in beiden 
Fällen sehr deutlich. Die kontraktile Substanz färbt sich intensiv 
schwarz mit Eisenhämatoxylin, das wabenartige Sarcoplasma 
dagegen schwach [Taf. XIX, Fig. 25, 26]. In der Umgebung des 
einzigen Muskelkernes befindet sich eine reichliche Plasmaan- 
sammlung, die aus der am Querschnitt hufeisenförmigen Fibrillen- 
schicht nach aussen hervorquillt. Der Kern ist oval, chromatinarm. 
Stark färbt sich nur der kugelige Nucleolus. Bei stark ausgezo- e 
genen Muskeln, was infolge der Fixierung oder der zu lange Be 
dauernden Cocainisierung geschieht, sieht man an Querschnitten 
die kontraktile Substanz Längskerben bilden. Da in Muskeln mit 
normaler Erschlafiung diese Längskerben nicht existieren, kann 


ich sie nicht mit Hirschfelder als normal betrachten. Dass BoA 
$ auch Hirschfelder in seinem Material künstlich verlängerte Re 
Muskeln hatte, beweist seine Taf. IX, Fig. 2. Die Längsfalten Be; 
der kontraktilen Substanz enstehen infolge der Verminderung , Er 


des Querschnittes der sarcoplasmatischen Achse des Muskels 
während seiner Verlängerung. 

Zu dieser Muskelgruppe gehören die Retractoren mla, mle, 

ml,, von Asplanchna. Diese Gruppe entspricht der I Gruppe 
von Vogt und Yung. f : 

2) Die quergestreiften Muskeln mit einseitig ausgebildeter 
 kontraktiler Substanz. Die Querstreifung tritt manchmal: schon 
= am lebenden Material deutlich hervor. Diese Muskeln sind entwe- 
der als platte, mittelbreite Bänder (z. B. ml,”, ma,, ma, 
< ma) oder fast fadenförmig ausgebildet (m c€ 3—6) Das Sarco- 
-~ plasma ist spärlich, an einer Seite der kontraktilen Substanz aus- 

| gebildet, nur in der Umgegend des Kernes reichlicher angehäuft- 
~- Zu dieser Muskelgruppe gehören die Ringsmuskeln mc, 
ER die "Längsmuskeln mls, sma die Kopfmuskeln ma,, may, 


"ma, us. w. Sie entspricht der III Muskelgruppe von Vo gt und 
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Yung. (Die „dreieckigen Erweiterungen“ dieser Autoren sind 
die Zellkörper der Muskeln). 

3) Die sternförmigen Muskelzellen. Es sind Zellen von 
Stern- oder Spindelform, deren verzweigte Ausläufer kontraktile 
Fasern enthalten, Diese Fasern durchkreuzen sich innerhalb des 
mit einem Kern versehenen Zellkörpers, so dass bei der Kontrak- 
tion nicht nur die Ausläufer sich verkürzen, aber auch der Zell- 
körper sich kontrahiert. Die einzelnen kontraktilen Ausläufer 
können verschiedene, von ihren Ansatzpunkten abhängige Fun- 
ktionen ausführen, besitzen also funktionelle Selbstständigkeit, 
weshalb sie von diesem Standpunkte aus als selbstständige Mus- 
keln zu betrachten sind. In manchen Fällen konnte ich an günsti- 
gen Präparaten Querstreifung in den Ausläufern feststellen, so 
z. B. in der Muskelzelle Me des Mastax. Ich weiss aber nicht, 
ob es die Regel ist, vielmehr bin ich geneigt anzunehmen, dass 
manche sternförmige Muskelzellen zur glatten Muskulatur gehören. 


Die Muskelzellen dieser Gruppe treten entweder als eige- 
ne Eingeweidemuskulatur (des Darmes, der Magendrüsen, der 
Gonodukte, der kontraktilen Blase), oder als Visceralmuskeln und 
zwar als Cutaneovisceralmuskeln, oder als Muskeln, die zwei 
innere Organe verbinden, auf. Manchmal und besonders am 
fixierten Material sind diese Muskelzellen schwer von Bindege- 
webszellen oder Nervenzellen zu unterscheiden. Am lebenden 
Objekt ist der Verlauf eines Muskels geradlinig; er ist zwischen 
seinen Insertionen sehnenartig ausgespannt und seine Länge ist 
durch seinen funktionellen Zustand bedingt. Im Gegenteil ist der 
Verlauf der Bingdegewebsfasern wellenartig und ihre Bewegungen 
sind passiv durch die Strömungen der Blutflüssigkeit hervorgerufen. 


Einen Übergangstypus zwischen der I und II Gruppe 
scheint der Sphincter des Halses zu bilden, an welchem ich nie 
Querstreifung sah, dessen sonstige Ausbildung aber anderen 
Ringsmuskeln entspricht. Martini betrachtet alle Muskeln von 
Flydatina als quergestreift mit Ausnahme zweier (Adductor caudae 
dorsalis und Sphincter pylori), obgleich er gesteht, dass die 


Querstreifung nicht auf allen Präparaten und nicht in allen Mus- - 
“keln eines Präparates zum Vorschein kommt. Im Gegenteil spricht: 


Hirschfelder die Überzeugung aus, dass bei Zosphora keine 


quergestreiften Muskeln vorkommen. Bei Asplanchna glaube ich 
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nicht alle Muskeln, besonders nicht alle Visceralmuskeln als 
quergestreift anzusehen dürfen. 

Bei Vogt und Yung ist meine II und IlI Gruppe in die IH 
Muskelgruppe verbunden. Zelinka scheidet mit Recht. aus dieser 
Gruppe die Ringsmuskeln aus und fasst die übrigen dieser Gruppe 
als „homogene Leibeshöhlenmuskeln“ zusammen. 

4) Die Muskeln des eingentlichen Mastax (Peripharynx). 
Diese Muskeln zeichnen sich durch eine eigenartige Ausbildung 
aus. Der sarcoplasmatische Teil bildet ein ein- oder vielkerniges 
Syneytium, welches nach aussen mit einer Fibrillenschicht (écorce 
contractile) versehen ist. Jede der parallelen Fibrillen ist querge- 
streift. Da aber in anliegenden Fibrillen die gleichartigen Ab- 
schnitte nicht in derselben Querlinie zu liegen kommen, kommen 
keine Querstreifen des gesammten Muskels zum Vorschein. Der 
Zellkörper kann als eine Speicheldrüse differenziert sein. Die 
Sarcoplasmamasse ist zu einem lockeren Netz mit groben Trabe- 
keln reduziert und enthält das Secret der Drüse. Die geschilderten 
Muskeln nähern sich am meisten jenen der II Gruppe, in welcher < 
aber deutliche Querstreifen nicht nur in-einzelnen Fibrillen aber 
im ganzen Muskel auftreten. 

Bei der Muskeleinteilung in Bezug auf den histologischen 
Bau nahm ich die gegenseitige Lage des sarcoplasmatischen und 
fibrilleren Teiles und die Beschaffenheit der kontraktilen Substanz 
in Berücksichtigung. Auf das erste dieser Einteilungsprinzipien 


‚stützt sich in seiner Muskeleinteilung Hirschfelder. Er unter- 


scheidet Muskeln: 1) mit periphärer Anordung der kontraktilen 
Substanz und mit dem Sarcoplasma in der Achse; 2) mit einsei- 


 tigem Sarcoplasma; 3) in welchen das Sarcoplasma sich nicht 


sicher nachweisen lässt. Aus den drei von ihm unterschiedenen 
Muskelgruppen bezweifelt aber der Verfasser selbst das Vor- 
handensein der III Gruppe. Was die II Gruppe betrifft, bewies 
Martini, dass ein Teil eines gewissen Muskels die Eigenschaften 
der ersten Gruppe, ein anderer die der zweiten Gruppe besitzen 


kann. Wenn wir die Querschnitte mancher Muskeln von Zosphora, 


welche zur II Gruppe Hirschfelder’s gehören, mit den Muskeln 


von Asplanchna meiner I Gruppe vergleichen, so überzeugen 
wir uns, dass diese Zosphora - Muskeln typische Muskeln mit 
 dreiseitig, rinnenartig ausgebildeter kontraktiler Substanz und 
-inder Achse gelegenem Sarcoplasma sind (Hirschfelder, Taf.X, 
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Fig. 3,14, Im,, Im,; 3,11, Im,; 3,12, 1m, u.a.) Die zweite Mus- 
kelgruppe Hirschfelder’s sollte deshalb in zwei Gruppen gelöst 
werden: ein Teil entspricht meiner I Gruppe, der zweite enthält 
Muskeln mit einseitig ausgebildetem Sarcoplasma. Was die I 
Gruppe Hirschfelder’s betrifft, habe ich infolge der grossen 
Feinheit der in Anspruch genommenen Muskelchen nicht die 
genannte gegenseitige Sarcoplasma- und Fibrillenanordung kon- 
statieren können, liess also diese Gruppe unberücksichtigt. Es 
scheint aber möglich, dass die Ausläufer sternförmiger Muskelzel- 
len eine kontraktile Achse, und eine periphere Sarcoplasmaschicht 
besitzen. 


Das Nervensystem und die Sinnesorgane. 


Da ich keine spezielle Methoden zur Nervensystemuntersu- 
chung angewandt habe, habe ich auch keine ausführliche Resul- 
tate erreicht. Jedenfalls können sie einen allgemeinen Überblick 
über die Anatomie dieses Systems bei der untersuchten Gattung 
geben. 

Unsere Kenntnis des Nervensystems der Rotatorien verdan- 
ken wir den hervorragenden Untersuchungen Zelinka’s, Pla- 
te’s, Gast’s, Hlava’s, deBeauchamp’s, Hirschfel- 
der’s und Martini’s. Während sich aber die anderen aus- 
schliesslich mit der Anatomie dieses Systems beschäftigten, geht 
Hirschfelder näher auf den feineren histologischen Aufbau 
nervöser Elemente ein, 

Was das Nervensystem der Familie Asplanchnidae anbe- 
trifft, begegnen wir in der Literatur nur sehr spärlichen +), nicht 
selten fehlerhaften Angaben. Die ungenügende Kenntnis des Ner- 
vensystems erklärt sich durch erhebliche Schwierigkeiten, welche 
sich der Beobachtung höchst feiner Nerven entgegensetzen. So 


finden wir bei Plate (1886) nur ganz allgemeine Angaben über y 


das mit einem Augenfleck versehene Gehirn von Asplanchnopus, 
über Nerven, die mit gangliösen Anschwellungen versorgt vom 
Gehirn zu den Stirntastern hinziehen. Genauere Kenntnis bringt 


uns die genannte Arbeit über Nerven der Dorsaltentakel, über g i 
ihre Anastomose, die Assymmetrie des rechten ‚Teritakehı ya 3 


3») .Bis auf EN 
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und über gangliöse 4-kernige Anschwellungen dieser Nerven. 
Schliesslich beschreibt Plate die Lateralnerven, für welche er 
keinen direkten Zusammenhang mit dem Gehirn zugibt, aber die 
Verbindung durch einen Nervenplexus im Kopf vermutet. 

Mehr Beobachtungen über das Nervensystem von Asplanchna 
bringt Masius (1890), namentlich über Nervenzellen der 
Kopigegend und über den Nervus principalis, dessen Abzweigung 
den Lateraltentakel versorgt. Leider gibt es in dieser Arbeit auch 
irrige Angaben, so z. B. über die Innervation jeder eizelnen 
Cingulummatrixverdickung durch einen besonderen Gehirnnerv 
oder seine Abzweigung. 

Am Nervensystem der Rotatorien kann man: 1) das Gehirn, 
2) die peripheren Nerven, 3) die Ganglien unterscheiden. 


a) Das Gehirn. Nc. 


[Taf. XIV, Fig. 1, 2; Taf. XV, Fig. 5; Taf. XVI, Fig. 11; Taf. XVII, Fig. 12 g, h 
Taf. XX, Fig. 28 c, d; Taf. XXI, Fig. 29 a, b] 


+ So wie bei den meisten Rotatorien (Eosphora, Conochi- 
~ loides, Apsilus, Hydatina u. s. w.) ist das Gehirn von Asp- 
= dlanchna vorn viereckig, dorsal trapezoidal, im Sagittalschnitt 
= birnförmig und zwar mit dem zugespitzten Teile nach hinten 
$ und dorsal gewendet [Taf. XVI, Fig. 11]. Hinten, an der ventralen 
# Fläche des Gehirns, befindet sich der karminrote, unpaare Augen- | 
i fleck S4, Das Gehirn überdacht den Mastax una insbesondere = 
y- 


‚den anterodorsalen Teil dieses Organs, den Epipharynx [Taf. SH 
XV, Fig. 7]. Im Totalbild des Kronenfeldes sehen wir das Gehirn o 
unter dem Apicalfelde, so dass sein anteroventraler Rand auf ei- 

= ne Querlinie mit den grossen Seitensinnesorganen S, fällt [Taf. ERUN 
XIV, Fig. 2]. Von hier gesehen, erscheint das rt. 80: ZUN. See 
‚sagen, in die Muskeln ma, und ma, eingerahmt, in Wirklichkeit a 
p P heet es aber viel tiefer und behält a Lage dank dem IIIEFOSg un LIU NE 
~ santen Durchziehen des. Muskels ma,” zwischen den centripe- 
x Be, Avocati der Nerven Aty und De dank ‚dem Muskel 


Fe 
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den Fortsätzen der Nervenzellen besteht. Nach aussen soll das 
Gehirn mancher Arten durch eine dünne, homogene Membran 
abgegrenzt sein, die zuerst von Daday bei Pedalion mirum 
Hudson & Gosse konstatiert, dann von Hla va in Abrede ges- 
tellt wurde, um wiederum durch Hirschfelder und Martini 
angenommen zu werden. Bei Asplanchna habe ich ein solches 
Häutchen nicht gefunden. 


Die Lagebeziehungen zwischen den beiden Gehirnsubstanzen 
entsprechen Hirschfelder’s Beobachtungen an Zosphora, was 
auch bei Conochiloides und Apsilus der Fall ist. Durch Hirsch- 
felder wurde strenge Symmetrie in der Lage, Grösse, Färbbarkeit 
u. s. w. der Zellen und ihrer Ausläufer, durch denselben Autor . 
und Martini auch strenge Zellkonstanz bewiesen !). Eigentlich 
kann man aber nur die Zahl, Verteilung, Grösse u. s. w. der 
Kerne dieser Zelllage berücksichtigen, denn, gegen Hirschfelder, 
kann man Zellgrenzen durchaus nicht feststellen. 

Auf meinen Präparaten wäre ich auch nicht imstande die 
4 von Hirschfelder festgestellten Nervenzellentypen zu unter- 
scheiden. Unter typischen, dunkel tingierten, mit kleinen, sich an 
die Kernwand anschmiegenden Chromatinkörnchen versehenen 
Kernen finden wir spärliche, helle, ovale Kerne mit einem kleinen 
excentrischen Nucleolus [Taf. XX, Fig. 28 d]. Beachtenswert 
sind auch grosse, spindelförmige, bipolare Zellen, welche aus der 
Gehirnfläche, besonders an den Vorderecken deutlich herausstreten 
[Taf. XX, Fig. 28 b] und deren periphere Ausläufer zu den 
Sinnesorganen des Kopfschildes gelangen. Sie entsprechen den 
grossen bipolaren Zellen von Zosphora (Hirschfelder’s a — 
Typus). 

Asplanchna entbehrt gänzlich des Retrocerebralorgans wie 
es schon de Beauchamp erwies. 


b) Das periphere Nervensystem. 


Nach meinen Befunden entsendet das Gehirn bei A. girodi 
16 Nervenpaare °) Ein Paar dieser Nerven, Nervus dorsalis, versorgt 


1) Nach den Angaben Nachtwey’s beträgt die Kernzahl im Gehirn 
von A. priodonta etwa 225. 


») Nachtwey hatbei A. priodonta 10 paarige Gehirnnerven Bee x = 


“er. er er 


95 Untersuchungen über Asplanchna. 203 


den paarigen Dorsaltentakel T}; das zweite, N. principalis, in- 
nerviert den Rumpf; seine Abzweigung, N. lateralis oder Ramus 
sensualis, zieht zum Lateraltentakel T,; das dritte Paar, der 
N. pharyngeus sammt dem Plexus pharyngeus, gelangt zum Mas- 
tax; die 13 übrigen Nervenpaare bleiben im Bereiche des Kopfes 
und versorgen seine Sinnesorgane. Im Verlaufe mancher Ner- 
ven befinden sich gangliöse, mit einem oder mehreren Kernen 
ausgestattete Anschwellungen. Die motorischen Nerven besorgen 
die Innervation der Muskeln, was durch eine direkte Vereinigung 
des Muskels mit dem Nerven, ohne spezifische Endapparate 
zustande kommt. Die distalen Enden der sensorischen Nerven 
reichen bis zu den Sinneszellen. In der Kopfgegend, wie auch 
im Rumpfe, begegnen wir isolierten Nervenzellen, welche durch 
ihre Ausläufer miteinander und mit dem Gehirn in Verbindung 
stehen und zuweilen schwer von den Bindegewebszellen zu unter- 
scheiden sind. 

Nervus dorsalis (nf), [Tai XIV, Fig. 1, 3, 4; Taf. XV, 


Fig. 5, 6; Taf. XVI, Fig. 10a, 10b, 11]. Dieses Nervenpaar, < 


eigentlich Nervenbündelpaar, versorgt den paarigen Dorsaltentakel 
(Dorsaltaster, dorsales Sinnesorgan), T,. Dieses Organ, vermutlich 
ein Tastorgan, liegt im IV Parallelkreis, also in der vorderen 
Hälfte des Körpers, nahe der Aequatorialebene [Taf. XIV, Fig. 1]. 
Die beiden Dorsaltentakeln der rechten und linken Seite sind 
ziemlich von der dorsalen Medianlinie entfernt, da sıe hinten 
und median vom Hypodermalkern Eb, liegen [Textfig. III], also 
in die zweite Längsreihe d’eser Kerne fallen. 

Bei Asplanchna, wie auch bei anderen Rotatorien, besteht 
dieses Organ aus einer kleinen mit einer wallartigen Verdickung 
versehenen Öffnung in der Cuticula, aus welcher ein Büschel 
langer, dünner Borsten hervorragt [Taf. XVI, Fig. 10a, 10b]. 
Die wallartige Cuticulaverdickung umsäumt bei A. girodi und 
A. brightwelli nicht nur die schräg ausgezogene Cuticularöffnung, 


verlängert sich aber medianwärts in eine nach aussen vorspfing- 


ende Leiste, welche in die Leiste der anderen Seite übergeht. 
Diese, die beiden Organe verbindende Querleiste, tritt besonders 
gut an optischen Längsschnitten durch die Rückengegend des 
Tieres zum Vorschein, ist aber auch dank ihrer starken Lichtbrechung 


| in Flächenansicht zu bemerken. Bei A. priodonta [Taf. XVI, Fig. 9] 
gibt es keine Querleiste, was von einer mehr vorgeschrittenen 
SRE, l Å £ i 
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Spaltung des primär unpaaren Organs bezeugt. Dicht hinter dieser 
Querleiste zieht die nervöse Anastomose nf’ beider Organe; in 
der Nähe der Tentakeln erweitert sich diese Anastomose und 
enthält hier ein Kernpaar Nf’. Bei A. brightwellii fand ich 
ausserdem einen unpaaren median liegenden Kern. 

Von den Sinnesorganen T, ziehen die beiden Nerven 
etwas konvergierend nach vorn und übergehen in den zugespitz- 
ten, hinteren Teil des im Sagittalschnitt birnförmigen Gehirns. Der 
zentripetale Abschnitt des Nervus dorsalis erscheint als eine einfache 
Nervenfaser. Im hinteren Drittel verbreitet sich aber der Nerv und zer- 
fällt in 5.parallele Nervenfasern. Jedes dieser Nervenfasern übergeht 
unfern des Dorsaltentakels in eine bipolare Ganglienzelle Ni,_; 
[Taf. XVI, Fig. 10a 10b]. Diese fünf Ganglienzellen bilden eine 
spindelförmige Anschwellung im Verlaufe des Nerves. Die me- 
dianwärts gelegene dieser Nervenzellen, N f}, gelangt mit ihrem 
breiten, peripheren Fortsatz zum verängten Teil der Cuticulaöff- 
nung, die schmalen Ausläufer anderer Zellen dagegen in den 
verbreiterten Teil dieser Öffnung. 

Der bereits erwähnte interessante Fall der Assymmetrie der 
Dorsalnerven, von Plate bei Asplanchnopus myrmeleo als unkon- 
stant beschrieben, tritt auch bei allen Individuen von A. girodi 
und A. brihtwellii auf. Ein Nervenfaden nf”, der links gar nicht 
vorkommt, geht von der gangliösen Anschwellung des rechten 
Nerves ab und läuft schräg auf den Verbindungsstrang der beiden 
Taster zu, mit welchem er. verschmilzt. Dieser Nervenfaden ist 
der periphere Ausläufer der Nervenzelle Nf”, welche am rechten 
Dorsalnerv nach vorn von seiner gangliösen Anschwellung liegt 
(Taf. XVI, Fig. 10b]. Der linke Nerv nf entbehrt einer solchen 
Zelle. i 

Aus der Existenz einer Anastomose zwischen beiden Dor- 
saltentakeln, sowie aus der unpaaren, asymmetrischen Abzwei- 
gung, schliesst Plate, dass ursprünglich auch hier ein unpaarer - 
Dorsaltentakel, wie er bei der überwiegenden Mehrzahl der Ro- 
tatorien vorkommt, vorhanden war. Die entgegengesetzte Meinung 
vertritt Zelinka. Er glaubt nämlich, dass aus einer ursprüng- 
lich paarigen Anlage durch Verschmelzung. ein unpaares Organ S 
entsteht. Lange (1911) fand bei einem Männchen von A. sieboldii 
Leydig einen gut ausgebildeten Nerv, der von der „ Taster- 
anae zum Gehirn ‚208, wobei der tinpaare, asymmetrische 
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Zweig zwischen dem rechten Tentakelnerv und der Anastomose 
fehlte. Lange vermutet also, dass der asymmetrische Zweig 
einen Überrest eines medialen Nerves darstellt. Von einem solchen 
medialen Nerv, welcher vom Dorsaltentakel zum Gehirn oder 
dem Räderapparat ziehen soll, berichten: Zelinka bei Calli- 
dina und Discopus (hier soll ein paariger medialer Nerv vom 
kleinen Ganglion an der Basis des Dorsaltentakels zum Rüssel 
ziehen), Wierzejski bei Afrochus, Hlava bei Conochiloi- 
des (Ti,). Der letztgenannte Autor verallgemeinert sogar diese 
Befunde, indem er für alle Rädertiere annimmt: „Auf der Basis 
des Dorsaltentakels finden wir ein, zwei oder mehrzelliges Gang- 
lion, aus welchem sich ein oder zwei Nerven zum Rüssel oder 
zum Räderorgan hinziehen“. Es liegt also die Vermutung nahe, | 
dass der asymmetrische Nerv bei A. girodi, A. brighlwellii und Re 
A. sieboldii, diesem medialen Nerv anderer Rädertiere entspricht. Are 
Leider konnte ich aber nicht nachweisen, wohin sich dieser Nerv 
nach vorn hinzieht. 

Bei A. priodonta |Taî. XV, Fig. 5; Taf. XVI, Fig. 9], haben‘ 
die Nervenzellen Nf keine spindelartige-Form, sondern legen sich 
breit an das Sinnesorgan an. Es gibt hier keine asymmetrische 
Nervenzelle Nf” und selbstverständlich keinen asymmetrischen RD 
Nervenfaden nf”. -~ ba E 

Bei Asplanchnopus Himel ziehen, nach Plate, zujedem EN 
Dorsaltentakel zwei Nerven, von denen jeder. mit zwei Kernen 
ausgestattet ist. Nach der Trennung vom rechten Dorsalnerv, also 
in dem Abschnitt, der selbstständig schräg verläuft, besitzt der 
_ asymmetrische Nerv einen Kern; die Anastomose ist, wie bei 
A. brightwellii, mit 3 u versehen. 


= 


RE ER ao 
or: 2 


a PR e 


AEDE N. principalis, ı np. h 
at XIV, ‚Fig. 1; Taf. XV, Fig. 5, 6; Taf. XVI, Fig 1]. 


| Di Hauptnerv, N. principalis, verläuft von der Kopigegend‘ 
aus, den Rumpf entlang bis an die Kloakaltasche und zwar etwas _ 
> schräg ı von vorn ao nach hinten ventral. Es ist ein wra 
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des N. principalis bildet der Ramus sensualis rs, der zum Sei- 
tententakel T, abgeht. 

Der N. principalis und seine Abzweigungen wurden bei 
einer Anzahl Formen nachgewiesen, so von Masius bei Asp- 
lanchna, von Gast bei Apsilus, von Zelinka bei Discopus 
und Callidina, von Hlava bei Conochiloides, von Martini 
bei Aydalina. 

Bereits ältere Autoren, wie Grenacher bei Triarthra 
und Plate bei Aydatina, Brachionus und Asplanchnopus, 
nahmen jedoch an, dass der Nerv des Seitententakels keine. di- 
rekte Verbindung mit dem Gehirn besitzt. Auch Masius nimmt 
eine indirekte Verbindung an. Das Gehirn soll nämlich einen 
queren Nerven zur grossen Ganglienzelle N,, die beim keulenför- 
migen Seitensinnesorgan (S,,) liegt, entsenden. Vom anderen Pol 
dieser Zelle soll der N. principalis austreten, an den. Insertionen 
der Längsmuskeln ml, und ml, (nach meiner Benennung) 
hinziehen, und dann am ml, nach hinten verlaufen. In Widerspruch 
mit den zitierten Autoren nimmt Martini an, dass. der N. 
principalis direkt von der vorderen und ventralen Gehirnregion 
entsendet wird. 


Bei A. girodi verläuft N. principalis von der seitlichen 
Retraktorenkreuzung nach hinten parallel zu ml, und gelangt 
zum Muskelknoten vor der Kloakaltasche, wo sich ein 4-zelliges 
Ganglion befindet Np,-, [Taf. XIV, Fig. 1; Textfig. VII A]. 
Hier entlässt der Nerv einen Seitenast np” zum Vesicalganglion 
Nw. Der Endabschnitt des N. principalis np’ verläuft vom ge- 
nannten Ganglion N p,_, schräg nach hinten, von der Medianebe- 
ne abweichend, zur Haut, wo er beim Hypodermalkern Eb,, 
endet. In der Mitte dieses letzten Abschnittes befindet sich eine 
spindelförmige Erweiterung mit dem Kern Np’, und mit zwei 
für Nervenzellen charakteristischen Vakuolen, an beiden Seiten 
des Kernes. Das paarige Ganglion vesicale Nw befindet sich am ~ 
ventralen Rand der Blasenmündung in die Kloake und besteht 
aus einer kugelförmigen Gruppe von mehr als 10 Zellen. Diese 
Gruppen der rechten und linken Seite sind durch mehrere Zellen 
verbunden, deren cytologischen Charakter ich nicht erforschen 
konnte [Textfig. VI A, VII A]. Vermutlich sind es aber Epider- 
malzellen. In der Nähe der seitlichen Retraktorenkreuzung spaltet 

‚ sich vom N. principalis der obengenannte Seitenzweig, Ramus 
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sensualis rs, ab [Taf. XIV, Fig. 1]. Er begleitet zuerst den 
Muskel ml, und seinen Zweig ml,”. Im Niveau des lV Paral- 
lelkreises erweitert sich der fadenförmige R. sensualis in eine 
keulenförmige Ganglienzelle Rs, die einen ovalen Kern und 
zwei Vakuolen birgt. Mit seinem distalen, breiten Ende erreicht 
diese Zelle die Haut, wo sie im V Parallelkreis, nach aussen vom 
Kern Eb,,, an die Cuticulaöffnung des Seitententakels T, sich 
anlegt. Diese Öffnung ist mit einer ringförmigen Cuticulaverdi- 
ckung und einem Büschel steifer und langer Borsten ausgestattet 
[T,, Textfig. VII A]. 

Der Nachweis des vor der seitlichen Retraktorenkreuzung 
liegenden Teils des N. principalis stiess auf grosse Schwierigkeiten 
[Textfig. IV], deshalb habe ich keine Gewissheit über die Art der 
Verbindung mit dem Gehirn erlangt. Ich habe aber mehrmals 
den Eindruck erhalten, dass dieser Nerv als ventraler Fortsatz 
der grossen, isoliert im Kopfe liegenden Nervenzelle N, an- 
gehört [Taf. XVI, Fig. 11]. Diese Nervenzelle N, liegt hinter 
dem Muskel ma,, aber vor ml,!Y, ml,’, und ml”, und ist, 
mit ihrer Längsachse schräg vom S, gegen die Bauchseite und 
inedianwärts gerichtet |Taf. XIX, Fig. 27]. Der dorsale Fortsatz 
dieser Zelle schickt eine Abzweigung zum Sinnesorgan S,, dann 
wendet er sich gegen den Kopfrand, bildet eine spindelförmige 
Anschwellung und gelangt zum randständigen Sinnesorgan Sz: 
Da zu diesem Organ auch der Gehirnnerv nc, gelangt, ist die 
Zelle N, und der Nerv np (wenn man ihn als Ausläufer dieser 
Zelle betrachtet), indirekt mit dem Gehirn verbunden. Meine 
Annahme bliebe also in Einklang mit Masius, obgleich die 
betreffende Nervenzelle nach diesem Autor viel näher dem Seiten- 
sinnesorgan liegt. Es könnte aber auch sein, dass der N. principalis 
direkt aus dem Gehirne parallel zu dem Nervenbündel nc, 


ausginge 1). 


AR PIE I REN Er zB 


) Nachtwey nimmt an, dass der N. principalis ventralis ventrola- 

4 teral am Vorderende des Gehirns entspringt und sich dem Cingulum ventral 

= von den Membranellen (= S;) zuwendet. Ehe er es erreicht, soll er sich innig 

- mit dem Ausläufer der grossen Sinneszelle der Krone (szc ND d.h. mit 

= dem N. ventralis coronae (n v c) verbinden. Nachtwey bezeichnet in seinen 

= Abbildungen als den Anfangsabschnitt des N. principalis einen starken Strang, 

= welcher dem von mir als nc, bezeichneten entspricht. Ich sehe diesen Strang 
Bi als ein Nervenfaserbündel an, das die Bipolarzellen mit dem Gehirn verbindet. 

N, 7 
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Masius zeichnet in seiner Fig. 1 mehrere Abzweigungen 
des N. principalis ein. Obgleich man, vom R. sensualis abgesehen, 
noch andere Abzweigungen annehmen darf, habe ich sie in 
meinen Figuren weggelassen, da ich wegen ihrer ungewöhnlichen 
Feinheit nicht im Stande war ihren Verlauf und Zahl festzustellen. 

Bei A. brighwellii ist N. principalis identisch, bei A. prio- 
donta ist dagegen sein hinterer Abschnitt etwas anders ausgebildet 
[Taf. XV, Fig. 5). 

Die Homologisierung des N. principalis und seiner Abzwei- 
gungen, die zum ersten Mal von Zelinka bei Callidina und 
Discopus beschrieben wurden, stellt keine Schwierigkeiten dar. 
Wie Martini bewies, ist N. lateralis (nach Zelinka und Hlava) 
dem N. principalis von Hydatina homolog, der R. sensualis 
entspricht dem N. ventralis. 


Die Gehirnnerven, welche im Bereiche des 
Kopfes bleiben. 


Das erste Paar dieser Nerven nc, verlässt das Gehirn an 
der anterodorsalen Fläche ?). Die distalen Enden begegnen sich 
median, wo sie den die beiden Cingulumwülste C, verbindenden 
plasmatischen Zug innervieren [Taf. XX, Fig. 28b]. Von der 
dorsalen Gehirngegend nach vorn vorschreitend, finden wir zwei 
Nervenpaare, welche von den anterodorsalen Ecken des Gehirns 
entsendet werden. Jeder dieser Nerven nc, und nc, entspringt 
nämlich aus einer grossen Nervenzelle, mit einem ovalen, grossen 
Kerne. Diese kegelförmigen Zellen ragen aus der Gehirnfläche 
hervor und bilden eben die anterodorsalen Ecken des Gehirns. 
Die Nerven nc, und nc, gehen nach vorn und aussen zum 
Cingulum. Der Nerv nc, innerviert das Sinnesorgan S} und nc, 
den Längsmuskel ml,; nc, entsendet einen Seitenzweig nc, 


Nachtwey sagt den Bipolarzellen eine gangliöse Natur ab. Die Angaben 
Nachtwey’s über den weiteren Verlauf des Hauptnerven differieren so 
sehr von den meinigen, dass es zu schwer wäre darüber eingehend zu disku- 


tieren. Ich möchte nur auf die entsprechenden Tafeln hinweisen und besonders. 
"auf die viel mehr verwickelten Verhältnisse aufsmerksam machen [Textfig. IV], ~ 


als es aus der Beschreibung Nachtwey’s zu vermuten ist. ' 


°) Nachtwey hat es nicht gefunden, 
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der sich mit dem zum Sinnesorgan S, abgehenden Nerv nc, 
verbindet [Tak XIV, Fig. 2; Taf. XVII, Fig. 12d; Taf. XX, Fig. 28a]. 

Der nächste Nerv nc, ist eine feine Nervenfaser, die ven- 
tral vom nc, das Gehirn verlässt und, seitlich gerichtet, zur 
Nervenzelle N, gelangt. N, ist mit ihrem distalen Fortsatz an 
C,-angeheftet [Ta XIV, Fig. 2; Taf. XX, Fig. 28 a. b. und 
innerviert diesen Abschnitt der Cingulummatrix. 

Die Nervenpaare nc; und nc, [Taf. XIV, Fig. 2] entsprin- 
gen von der Seitenfläche des Gehirns bei seiner anteroventralen 
Kante, und zwar nc, ventral vom nc,; nc, ist der stärkste aller 
Kopfinerven und innerviert das grosse Seitensinnesorgan S; nC, 
versorgt vermutlich das dorsolaterale randständige Organ S,. SO 
wie nc, und nc,, fangen nc, und nc, am Gehirn mit kegel- 
förmigen Erhebungen an, welche je einen Kern bergen [Taf. XIX, 
Fig. 28 a— c]. 

Die weiteren zwei Nervenpaare nc, und nc, gehen von 
den anteroventralen Gehirnecken aus, und gelangen nach einem 
kurzen, nach vorn und aussen gerichteten Verlauf zu den Sin- _ 
neszellen. Der Nerv nc, innerviert das Sinnesorgan S,; er ent- 
springt fast median und richtet sich, den Muskel ma, begleitend, 
nach vorn und aussen [Taf. XIV, Fig. 2]; nc, tritt aus dem 
Gehirn neben nc, aus und läuft geradlinig, parallel zu ml,”, 

= nach vorn; hier spaltet er sich in zwei Äste, die zu den Sinnes- 
= organen (Stirntastern) S, und S, gelangen [Taf. RVA 
= Taf. XXI, Fig. 29a]. An beiden Seiten des Endabschnittes dieses 
Nerves liegen zwei schmale Sinneszellen Ed, und Ed;. 

= Aus der Ventralfläche des Gehirns nai ein Bündel 
A paralleler Nervenfäden nc,, von welchen ein jeder in eine bipo- 
= lare, spindelförmige Nervenzelle übergeht. Diese Nervenzellen 
$ (18 Paar), N,_N;,,, versorgen mit ihren distalen Fortsätzen das 
T fächerförmige Sinnesorgan S,, [Taf. XIV, Fig. % Tab KVI, 
á Fig. 15H ar Bier 23 Ele, Tal XXII, Fig. Seh, 
Da diese Nerven dicht aneinander verlaufen, kann man ihre 
u Zahl nur nach der Zahl der Bipolarzellen schätzen; nta ist 
= ein kleines Nervenpaar, das aus dem Gehirn an der ventralen 
-= Medianlinie hervorgeht. Es läuft divergierend zum  Zellenpaar 


Ob ein besonderer Nerv zur Sinneszelle dieses Organs abgeht, 
j Bas a nicht Keane -3 ist aber Asch, dass hier eine‘ 


PEd; 5 das an beiden Seiten des unpaaren Sinnesorgans Si liegt. ne 
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indirekte Verbindung durch die Zellen Ed, und nc, stattfindet 
Taf. XX, Fig. 28 d]. 

Das Nervenpaar nc,, verlässt das Gehirn seitlich von nc;, 
und innerviert das Zellenpaar Ed,, in den vorderen Ecken der 
Mundbucht [Taf. XX, Fig. 28 d]. 

Der paarige Nerv nc}, innerviert das paarige buccale 
Sinnesorgan (S4). Von diesem Organ aus, verläuft dieser Nerv 
neben ma,, divergierend zu den anteroventralen Gehirnecken 
[Tall XIV Ei, 2, Tal AA BR 2852]. 

Das paarige buccale Sinnesorgan S,; ist nur indirekt mit 
dem Gehirn verbunden. Von der Bipolarzellengruppe N,_N;, 
zieht nämlich zu diesem Organ ein Plasmazug mit sechs Nerven- 
kernen Na _N;; [Tat. XIV, Fig. 2; Taf. XXI, Fig. 30 f]?). 


c) Die Ganglien. 


In dem Körper von Asplanchna finden wir das grosse 
Ganglion pharyngeum (Mastaxganglion), das paarige Ganglion 


1) Von den Gehirnnerven, welche Nachtwey bei A. priodonta nach- 
weist, betrachte ich folgende als mit den von mir gefundenen identisch; 


nsde (N. sensualis dorsalis) = nc; 
npd (N. principalis dorsalis) = nc, 
nsle (N. sensualis lateralis coronae) = nc; 


nsd (N. sensualis dorsalis) = nf 

nlc (N. lateralis coronae) = nce 

n pv (N. principalis ventralis) = np 

np (N. pharyngeus) = nph 

Den N. glandulae (ng1) habe ich nicht gefunden. Dan hat Nacht- 
wey die Nerven nc,, und die 5 Paar Nerven nc7 —nc,, übersehen. Der von 
Nachtwey als N. sensualis frontalis n sf bezeichnete Nerv eutspricht dem 
nc’, was seinen Ursprung am Gehirn anbetrifft. Ich habe ihn aber als eine 
Abzweigung des nc; aufgefasst, während Nachtwey bewies, dass er unmit- 
telbar vom Gehirn seinen Ursprung nimmt. Was jedoch die Endigung dieses 
Nerven anbelangt, kann ich Nachtwey nicht zustimmen. Der Nerv ncz 
nimmt nämlich keinen Anteil an der Innervierung der Stirntaster (S;—,), welche 
von einem anderen Gehirnnerv ncy versorgt werden. 

Der grösste Unterschied zwischen den Angaben Nachtwey’s und 
den meinigen betrifft den von ihm beschriebenen dorsalen Hauptnerv (N. princi- 
_ palis dorsalis), den ich nicht aufweise. Alle Elemente, welche Nachtwey 
als Abschnitte dieses Nerven angibt, sind mir bekannt, aber in anderer Weise - 
interpretiert worden. Den vorderen Teil bezeichne ich als den Muskel m a 
die hinteren Teile als Zellkörper der Ringsmuskulatur. 


ee - 
WA 
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vesicale, Nw, ein kleines Ganglienpaar vor der Kloakaltasche 
und die paarigen Nervenzellengruppen (bipoläre Nervenzellen) 
an den Seiten der Mundbucht. Ausserdem gibt es eine Anzahl 
über den Körper verstreuter kleinerer Ganglien oder Ganglien- 
zellen, welche sensorische und motorische Fasern entsenden. 


Plexus pharyngeus und Ganglion pharyngeum. 


Der Plexus pharyngeus liegt an dem anterodorsalen Mas- 
taxteil, d. h. an dem Epipharynx E, und besteht bei A. prio- 
donta aus vier Nervenzellen Ne, — Ne, deren centripetale Ausläufer 
zur vorderen Gehirnfläche ziehen. Der Ausläufer ne, der Nerven- 
zelle Ne, läuft an der Basis des Mastaxsackes zum Peripharynx, 
P,” [Taf. XXIV, Fig. 43]. Parallel zu ne,, jedoch mehr nach 
hinten, zieht, auch zu P,”, der Nerv ne, als Ausläufer der Zelle 
Ne,. Dieser Nerv gelangt an das Sinnesorgan S;,,. Der dritte 
Nerv ne, gehört zur spindelförmigen Nervenzelle Ne,, die dem 
Muskel me, anliegt. Nach hinten von der Zelle Ne, finden. wir 
an demselben Muskel noch eine Nervenzelle Ne, deren Ausläu- 
fer die sternförmige Muskelzelle Me innerviert. Die vier Nerven- 
zellen Ne,_Ne, bilden den dorsalen Pharyngealplexus. Bei A. gi- 
rodi habe ich nur 2 Paar Nervenzellen, Ne, und N e, gefunden und 
zwei Nerven ne, und ne,. Da sich die Nerven ne, und ne, 
gegen den Hypopharynx richten, vermute ich einen Zusammen- 
hang des Plexus pharyngeus dorsalis mit dem Ganglion pharyn- 

Das Mastaxganglion (Ganglion pharyngeum, suboesophage- 
ale Ganglion) Nh befindet sich bei A. girodi hinter dem Hy- 
popharynx, dem es eng anliegt. Es ist mit 22 streng symmetrischen 


‚Nervenkernen Nh,._Nh,, versehen, von welchen neun, N h; NEL; 


paarig und vier, Nh,,_Nh ,,, unpaarig sind [Taf. XXI, Fig. 28 h, g; 


- Taf. XXII, Fig. 30 d —h] 9). 


Das Ganglion pharyngeum wurde bei den Rädertieren von 


Zelinka aufgefunden, der bei Discopus und Callidina das sog. 


$ 1) Nach den Angaben Nach twey’s gibt das Mastaxganglion nach 
vorn jederseits eine Faser an den Retractor ventralis inferior = m 11o) und 
nach hinten einen paarigen Nerv ab, welcher vermutlich der Innervierung 
yon Oesophagus, Magen und Magendrüsen dient. 
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„Ganglion suboesophageale“ beschrieb. Bei diesen Formen ist 
es elliptisch, aus 14—16 Zellen zusammengesetzt und liegt an 
der ventralen Seite des Oesophagus, dicht bei dem Pharynx. Mit 
dem Gehirn verbindet es sich mittels Nervenzellen, welche den 
periencephalischen Zellen ähnlich sind. Diese Verbindung umringt 
den Oesophagus. 

Hlava fand ein solches Ganglion bei Conochiloides, wo 
es circa 20 Kerne zählt. 

De Beauchamp (1909) hat in der Zellenmasse, welche 
den Boden des Pharynx bildet, Nervenzellen bei Zosphora 
digitata und Melicerta ringens (L.) festgestellt. Bei Aydaltina 
vermutet er wenigstens die Existenz solcher Zellen (&bauches du 
ganglion du mastax). 

Martini beschreibt genau das Ganglion pharyngeum bei 
Fiydatina, das hier aus 22 Zellen besteht. Ausser ihnen befindet 
sich im Pharynx noch eine Anzahl (10—12) Nervenzellen. 


d) Die Sinnesorgane. 


Die Sinnesorgane von Asplanchna teile ich in Rumpf-, Kopf- 
schild- und Pharyngealorgane ein. 


1) Die Rumpfsinnesorgane T, und T}. 


Die Rumpfsinnesorgane fallen vor allen anderen in die 
Augen und deshalb sind sie längst bei allen Rädertieren bekannt. 
Bei Asplanchna sind sie durch ein Paar Dorsaltentakeln (Dorsal- 
taster) T, und ein Paar Lateraltentakeln (Lateraltaster) T, re- 
präsentiert. 

Diese Organe und ihre Nerven sind homolog denselben bei 
anderen Rotatorien, obwohl zwischen ihnen wichtige Unterschiede 
sowohl im Bau wie in.der Lage am Körper vortreten. 

Der Dorsaltaster kommt als ein unpaariges, manchmal paari- 
ges Organ (Aertwigia) vor, wobei auch Zwischenformen existieren. 
Die Andeutungen der Paarigkeit findet man im Sinnesorgan 


selbst oder in seiner Innervierung. Während bei Discopus und a 


Callidina im unpaarigen Dorsaltaster ein unpaariger Nerv vor- 
kommt, ist dieser Nerv bei Apsilus (nach Gast) aus 6 Aus- 
. läufern zusammengesetzt, welche zu 3 paarigen, streng symme- 
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trischen Zellen gehören. Bei Pedalion (nach Levander) hat er 
paarige Ausbildung, bei Aydatina sind nur die distalen Enden 
beider Nerven verschmolzen; bei Conochiloides (nach Hlava) 
entsendet der unpaare Dorsaltaster ein Paar Nerven (dtn) zum 
Gehirn, bei Zacinularia (nach Hlava) weist ausserdem der Dor- 
sa'’aster selbst „Spuren einer ursprünglichen Duplicität“. 
Bei Asplanchna ist der Dorsaltaster und seine Nerven paarig 
ausgebildet. 
In der Interpretation der Paarigkeit dieses Organs finden 
wir zweierlei Ansichten. Nach Plate, dem ich mich anschliesse, 
ist der paarige Dorsaltentakel von einem primär unpaaren ab- 
zuleiten. Die entgegensetzte Meinung spricht aus theoretischen 
Gründen Zelinka (St. II, S. 407) aus; er nimmt nämlich an, 
dass ein paariger Dorsaltentakel primär ist, und dass die beiden 
Organe sekundär zu einem zusammenschmelzen können. Zelinka $ 1% 
f stützt sich auf die theoretische Behauptung, dass die Spaltung i 
l eines Sinnesorgans, von äusseren Faktoren bewirkt wird und 

deshalb in der Richtung von aussen nach innen vorschreiten 
¿ müsste, dass also ein höherer Grad der Duplicität am Organe Dei f: 
selbst, als an seinen Nerven ausgeprägt sein sollte. Da wir aber BR 
nach Zelinka bei den Formen mit paarigem Dorsaltentakel A 
das Gegenteil finden, nimmt er das paarige Organ als primär an- 


; Es: gibt nun bei Asplanchna ein paar im ganzen Verlauf 
& getrennter Tentakelnerven, während das Sinnesorgan selbst eher 
als ein symmetrisch ausgebildetes medianes Organ angesehen 
sein dürfte. Meiner Meinung nach spricht aber die allgemeine 
= Verbreitung des unpaaren Dorsaltentakels bei fast allen Formen, 
dann auch die Anwesenheit des unpaaren Nerven nf” zu Gunsten 
der Hypothese Plate’s. Auch der Umstand, dass die Spaltung  ăž 
C S des Organs bei A. priodonta, welche von den drei untersuchten 
= Arten auch aus anderen Gründen als höher organisiert betrachtet 
werden muss, mehr ausgeprägt ist, unterstützt die Ansicht Plate’s. 


= Hlava beschreibt (S. 304) die Dorsaltentakel von Asplanchna 
(ohne die Art näher zu bestimmen) als aus zwei Paar Sinnesor- 
bestehend. Dicht über dem eigentlichen Dorsaltentakel sol — 
ich ein anderes Sinnesorgan, mit mehreren Kernen liegen. 
Organ soll dem linsenartigen, von Hlava bei Apsilus 


nen Sinnesorgan äh nlich ausgebildet sein. Beide Sin- 
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nesorgane jeder Seite sollen durch zwei besondere Nerven ver- 
sorgt sein. 

Da ich bei keiner der drei untersuchten Arten ein doppeltes 
Sinnesorgan im Dorsaltentakel fand, muss ich die Frage naeh 
dem rätselhaften, linsenartigen Organ dahingestellt lassen. Jeden- 
falls muss ich die Homologie dieses Organs mit dem linsenarti- 
gen Sinnesorgan von Apsilus für unbegründet betrachten. Ich 
neige mich der Auffassung zu, dass die linsenartigen Organe von 
Apsilus als echte Kopfsinnesorgane, eher als homolog den grossen 
keulenförmigen Sinnesorganen S, von Asplanchna aufzufassen 
sind. An einer anderen Stelle nimmt Hlava die Homologie des 
linsenartigen Organs bei Apsilus mit einem (durch den Nerv ns 
innervierten) Kopforgan von Conochiloides an. 

Im Allgemeinen zeichnet sich der Dorsaltentakel durch eine 
ziemlich grosse Konstanz in seinem Auftreten, Bau und Lage aus. 
Nur bei Conochilus volvox Ehrenb. fehlter, nach Plate und 
Hlava. Bei Apsilus und Atrochus entbehrt er des Wiinperbüschels. 
Bei den Bdelloiden bildet er ein zyllindrisches Organ, das sich in 
einen Basalteil einstülpen kann. Was die Lage betrifft, ist er in 
der Regel ‘in der Nähe des Gehirns gelegen, er kann aber manchmal 
(bei Apsilus) nach vorn gerückt oder weit nach hinten verschoben 
sein, so dass er in der Mitte der Körperlänge, im Punkte der 
grössten Wölbung zu liegen kommt. Bei Asplanchna liegt er in 
der vorderen Körperhälfte, aber nahe der Äquatorialebene, im IV 
Parallelkreis der Hypodermiskerne. 

Eine bei allen Rotatorien weitgehende Gleichartigkeit in 
der Ausbildung erlangt der Seitententakel T,. Bei Asplanchna, 
sowie bei anderen Formen besteht er aus einer runden Öffnung 
welche durch eine cuticuläre Verdickung umsäumt ist und aus 
einem Wimperschopf, der aus dieser Öffnung herausragt. Zu die- 
sem Orgari gehört eine birnförmige Sinneszelle Rs mit einem 
Kern und zwei Vakuolen, welche mit dem sensorischen Nervus 
lateralis (Ramus sensualis) in Zusammenhang bleibt. Bei allen 
Rotatorien, wo die Innervierung dieses Organs bekannt ist, sind 
die Verhältnisse identisch. | 

Es ist also leicht die Lateraltentakel von Asplanchna mit 
jenen anderer Gattungen zu homologisieren, obgleich ihre Lage - 
erheblich gegen den Rücken (Hydatina, Floscularia, Stephanoceros) 
oder gegen die Bauchseite (Conochiloides) verschoben werden 


ee in 
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kann. Bei Asplanchna liegt T , seitlich, aber näher der Bauchfläche. 
Auch in der Längsrichtung können die Seitententakeln bei verschie- 
denen Formen verschoben werden. Bei Asplanchna liegen sie 
in der Äquatorialebene, also etwas mehr nach hinten als die 
Dorsaltaster.. Ich bezweifle aber die Richtigkeit der von Hlava 
angenommenen Homologie dieses Organs mit den zyllindrischen 
Sinnesorganen, die bei Conochilus am Kopfschilde ventral vom 
Gehirn vortreten. Es ist aber auch schwer das genannte Kopior- 
gan von Conochilus mit Davis als einen paarigen Dorsaltentakel 
zu betrachten. Am einfachsten wäre es mit Plate anzunehmen, 
dass bei Conochilus überhaupt keine Rumpitentakel existieren 
und dass seine Kopfsinnesorgane denselben Organen anderer Ro- 
tatorien entsprechen. 


2) Die Kopfsinnesorgane. 


[Taf. XIV, Fig. 1,.%- Tal. XV, Fig: 5, 7, Tab NV I TEig, 11;5-Taf. XVIL,-Fig. 
12 b: Taf. XIX, Fig. 23 und 27; Taf. XXI, Fig. 29 a, b]. 


In der Literatur begegnen wir sehr- spärlichen Angaben über 
Kopfsinnesorgane der Asplanchnidae. Bei Asplanchnopus sollen 
nach Plate aus dem Gehirn mehrere Nervenstämme an zy- 
llindrische Fortsätze mit Büscheln von Sinneshaaren herantreten, 
die im Umkreise des Räderapparates als s. g. „Stirntaster“ verbrei- 
tet sind. Diese Gehirnnerven sollen an ihrer Basis eine gangliöse 
Anschwellung bilden. Masius kennt bei Asplanchna‘ nur drei 
Paar Sinnesorgane am Kopfe. Erstens ist es das dorsale rand- 
ständige Sinnesorgan (= S;), dem aber-Masius keine andere 
Rolle, als den übrigen Cingulummatrixelementen zuschreibt. 
Masius beschreibt es als aus 2 Cingulumzellen bestehend, welche 
mit ihren distalen Enden über die Oberfläche des Körpers hin- 


‚ausragen, mit einer chitinösen Hülle bedeckt, und mit kurzen 


und starren Cilien versehen sind. Ausserdem erwähnt er ein 
Sinnesorgan mit einem Augenfleck (= keulenförmiges Sinnesorgan, 


-S,)und „deux &minences latérales, qui forment l’extremite anterieure 


du corps et sur lesquelles on arrive à distinguer quelques ciles“ 
Sie entsprechen den inneren Kopfsinnesorganen S, und S;. 
Die Anzahl der Kopfsinnesorgane ist aber bei Asplanchna 


viel grösser, es gibt hier nämlich 12 paarige und 3 unpaare Sinnesor- 
gane [Taf. XIV, Fig. 2]. Ich fange mit den drei paarigen rand- 


4 


‚förmigen Sinnesorgans), ventral vom Sinnesgrübchen (= S,) erhebt. 
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ständigen Sinnesorganen S,_, an. Sie liegen im Verlaufe des 
Cingulum, an Stellen, wo die Cingulumleiste unterbrochen ist. 

a. Das dorsale randständige Sinnesorgan S, liegt zwischen 
C, und C,. Bei A. girodi und A. brightwellii hat es die Form 
eines Kegelstumpfes und ist mit einer zusammengesetzten Cilie 
(„soie sensorielle“ nach de Beauchamp) versehen, welche mit 
ihren Wurzeln in einer kleinen, kugeligen, zwischen C, und C, 
liegenden Zelle c, steckt. Dieses Organ ist durch die Nerven 
nc, und nc, innerviert. Bei der Art A. priodonta ist S, viel 
höher und tasterförmig ausgebildet, so dass es über die Cingu- 
lumleiste weit hinausragt und deshalb besonders beim Kopfausziehen 
als Taster wirken kann. Die zusammengesetzte Cilie ist hier 
hakenförmig. gekrümmt. Man kann die strenge Homologie mit 
dem bei Hydatina (nach de Beauchamp und Martini) 
vorkommenden Organ, das auch aus einer Zelle c, besteht, be- 


- stätigen 1). 


b. Das dorsolaterale randständige Sinnesorgan S, liegt zwi- 
schen C, und. C,, neben und nach aussen vom keulenförmigen 
Organ und besteht aus einer kegelförmigen Erhebung, die eine 
zusammengesetzte Cilie (Membranelle) trägt. Dorsal übergeht die 
Basis des Organs in die Cingulumleiste, ventral aber befindet 
sich zwischen dem Organ und der Leiste eine tiefe Einsenkung. 
Die Cilienwurzeln stecken in der Matrixzelle c,, zu welcher der 
Nerv nc, gelangt. Bei Aydatina finden wir kein Homologon 
des Organs S,?). 

c. Das ventrolaterale randständige Sinnesorgan S, liegt 
zwischen C, und C,, wo eine Unterbrechung des Cingulum und 


seiner Matrix auffritt [Taf. XIV, Fig. 2; Taf. XV, Fig. 5, 7; 


Taf. XVI, Fig. 11]. S, liegt dicht bei C, während dorsal von 
ihm diese Unterbrechung unausgefüllt bleibt. Im Vergleich mit 


1) Nachtwey nennt das Organ S, „Nackentaster“, nt und gibt unrich- 
tig an, dass es an seinem abgerundeten Ende „einige zarte Sinneshärchen“ trägt. 
Beim lebenden und unbeschädigten Tier habe ich auch bei A. prodonta stets 
eine Membranelle festgestellt, welche sich aber bei Schädigungen leicht in 
einzelne Cilien teilt. Nachtwey gibt auch an, dass nn Sinnesorgan von 


~ einer Sinneszelle (szc,) gebildet wird. 


®) Nachtwey beschreibt dieses Organ als eine Membranelle, ERBEN 


sich von einer leicht vorspringenden Kante des sog. Sinneszäpfchen (— Keulen- 


wi 
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S, und S, erscheint S, doppelt, d.h. es besteht aus zwei zusam- 
mengesetzten Membranellen (soies sensorielles), welche in zwei 
langen und schmalen Matrixzellen c, und c, eingepflanzt sind 1). 
Diese Zellen versorgt der Nerv nc,,, der jedoch schwer von 
den Nerven, welche zu den bipolaren Zellen abgehen, zu unterschei- 
den ist [Taf. XIV, Fig 2; Taf. XVII, Fig. 12 b]. 

Das Organ S, ist jenen Membranellen bei //ydafina homo- 
log, welche auch zweien ähnlichen Zeilen c2 und c3 angehören 
(nach Martini) 

Der Bau und die Lage der randständigen Organe veranlasst 
ihre Auffassung, als differenzierter Abschnitte des Cingulum, die 
ihre primäre, motorische Aufgabe eingebüsst haben und, wie ihre 
Innervation beweist, als Sinnesorgane (vermutlich Tastorgane) 
funktionieren. Von Zeit zu Zeit können die Membranellen sammt 
den hervorragenden Teilen dieser Organe sich steif neigen, was 
aber keine locomotorische Bedeutung besitzen kann. 

Innerhalb des Cingulum treffen wir am Kopfschilde folgende 


Sinnesorgane |[Taf. XIV, Fig. 2]. P 
An der Querlinie, die der grössten Breite des Kopfschildes 


= entspricht und durch die höchsten Punkte der Kophhügel geht, z 
< liegen in fast gleichen Abständen voneinander und von der n v 
à Symmetrieebene drei nach aussen vortretende, paarige Sinnesor- ? pi 


gane S,, Sett Ssr9- 
d. Vom Kopfrande zentripetal finden wir zuerst das Keulen- 


® 
3 
f = förmige Sinnesorgan S, (das grosse Seitensinnesorgan nach 
è 


Martini) [Taf. XIV, Fig. 1 und 2]. Es liegt neben C, und 
ragt als eine ventral und nach aussen gesenkte Keule hoch über 
die Kopfoberfläche hervor. A. priodonta besitzt auf der dorsalen 
und inneren Seite dieses Organs einen karminroten Augenfleck ?). 
A Infolge seiner bedeutenden Grösse war es längst bekannt und 
= richtig abgebildet (Hudson und Gosse, Pl. XII, 2a, 2b, 1, 
1a). Das Organ besteht aus einer röhrenförmigen Epidermal- 
‘schicht, die nach aussen mit der Cuticula bedeckt ist. Das innere 
‚er Röhre ist durch das verdickte Nervenende nc,; gefüllt 


dieser 
N A c 4) Meine Angaben stimmen mit denen von Nachtwey, der ebenfalls | 
bei A. priodonta 2 Membranellen und 2 zugehörige Sinneszellen (szc 5: und 
szc 6) aufweist, überein. ASLE TPA p RENTEN 
9) Nachtwey nennt dieses Organ „Sinneszäpfchen“ und gibt an, dass 
en ne E O A 2 und nee bestehe N N 

ei Bi A NE REES BEINEN LEN 


= Di 
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[Taf. XXI, Fig. 29 a, b], das über der stulpenartigen Hypodermis 
kuppelartig hervortritt und hier infolge der Abwesenheit des 
Cuticulaüberzugs einen undeutlichen, verschwommenen UÜmriss 
aufweist. Bei A. priodonta ist S, viel kleiner als bei A. girodi 
und A. drightwellii, und hat eine mehr zyllindrische als keulen- 
förmige Gestallt [Taf. XV, Fig. 5]. 

e. Zwischen S, und C, befindet sich bei allen drei Asp- 
lanchna - Arten ein rätselhaftes Sinnesorgan S,, das bei keiner 
Asplanchna-Art bisher gefunden wurde t). In einer kleinen, 
blasenartigen, nach aussen offenen Einbuchtung der Hypodermis 
mit Cuticula befindet sich eine Membranelle, die ihrer Grösse 
und Bewegung nach genau an die Membranelle. eines Flimmer- 
lappens des Excretionsorgans erinnert, so dass ich das ganze 
Organ längere Zeit als einen Flimmerlappen betrachtete. 

Das Organ bleibt aber in keiner Beziehung zu dem Flim- 
mergang W p, und kommt auch bei den Arten, wo das Nephridium 
gar nicht in die Kopfigegend reicht, vor. Es ist auch viel grösser 
als ein Flimmerläppchen und die wellenartige Bewegung seiner 
Mempbranelle ist langsamer, und dauert noch dann, wenn beim na- 
henden Tode die Wimperläppchen schon unbeweglich sind. Wir ha- 
ben hier gewiss mit einem chemischen Sinnesorgan (Geschmacks- 
oder Geruchsorgan) zu tun, da die Flimmerbewegung das Wasser 
herbeistrudelt, welches die Blase umspült und auf die Nervenendi- 
gungen, die hier herantreten, einwirken kann. Als Matrix der 
Membranelle kann eine der Epidermalzellen Ed ,,-,; dienen, welche 
an der Basis des keuleniörmigen Organs liegen. Die Innervation 
wird einer oder mehreren Nervenzellen zuteil, die auch an der 
Basis des keulenförmigen Organs sich befinden [Taf. XXI, Fig. 
29 a, b], die der blasenartigen Einbuchtung des Organs S,, dem 
Nerv nc, und der Cingulummatrix anliegen. 

f, g. Das doppelte, paarige Sinnesorgan Sẹ und S, liegt 
auf der erwähnten Querlinie, auf dem äusseren Kopfhügelabhang 
[Taf. XVII, Fig. 12 b; Taf. XXI, Fig. 29 b]. Das Organ S, ist 
eine zyllinderartige Erhebung der Kopfepidermis, welche die Matrix- 


1) Nachtwey hat ebenfalls dieses Organ bei lebenden Individuen 


von A. brightwellii und A. priodonta gesehen und seine genaue Beschreibung - 


gegeben. Die Zelle szc Nachtwey’s entspricht nach meiner Bezeichnung 
dem Cingulummatrixelement C,, und szc, und die’ Ganglienzellen gz eut- 
sprechen den von mir abgebildeten Zellen Ed ii =r 
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zelle Ed, enthält und eine zusammengesetzte Cilie (Soie sensorie- 
lle) besitzt. Das Organ ist durch eine Abzweigung des peripheren 
Fortsatzes der Nervenzelle N, innerviert [Taf. XIX, Fig. 27]. 
Neben und medial von S,, liegt S,, das aus einer Sinneszelle 
Ed, mit einem grossen Kern besteht, die an ihrer freien Fläche 
zahlreiche kurze und steife Cilien trägt. Dieser Unterschied in 
der Ausbildung der Cilien sammt der unabhängigen Innervation, 
veranlasst diese beiden, dicht beieinander liegenden Organe, als 
zwei Sinnesorgane zu betrachten. Die zwei Endästchen des Kopf- 
muskels ma,, die sich an die beiden Organe anheften, rufen 
Bewegungen der Organe sammt ihren Cilien hervor. Bei allen 
3 Arten habe ich dieselbe Ausbildung der Sinnesorgane S, und 
S, gefunden !). 

h, i. Am höchsten Punkt der Kopfhügel und zwar auf ihren 
Innenkanten befindet sich wieder ein paariges Doppelorgan Ss 
und S,. Das Sinnesorgan S, ist zyllindrisch und enthält eine 
Sinneszelle Ed, [Taf. XVH, Fig. 12a], aus welcher ein Büschel 
steifer, mässig langer Cilien hervorragt. Daneben,. aber mehr, 
median, liegt S,, das mit einer kurzen und steifen Borste aus- 
gestaitet ist. Die Duplicität des Organs tritt deutlich bei A. priodonta 
[Taf. XV, Fig. 5] hervor, wo die gleichartig ausgebildeten Ss 
und S, weit von einander entfernt liegen und beide Büschel 
steifer Cilien tragen. Der, die Organe innervierende Nerv ncs 
ist hier auch verzweigt, so dass jedes dieser Organe durch einen 
besonderen Zweig versehen ist?). 

j. Das fächerförmige, paarige Sinnesorgan S, [Taf. XIV, 


3 Fig. 2] liegt in der ventralen Hälfte des Kopischildes und zwar 
‘auf der Linie, welche die randständigen ventrolateralen Organe 


1) Nachtwey hat bei A. priodonta nur das Sinnesorgan Sẹ aufge- 
funden, dagegen das Organ S, übersehen. Er beschreibt S, folgendermassen: 
„Hier bemerkt man in der Cuticula eine kreisrunde Öffnung mit verstärktem 
Rand aus der ein Büschel zarter Wimpern von 25 p Länge herausragt, das 
gewöhnlich dorsal gerichtet ist“. Die Cilien bilden „ein lockeres, nach -dorsal 
gegen das Ende hin zugespitztes Büschel“. Nach meinen Befunden bilden sie 
eine typische Membranelle. Nachtwey betrachtet die „Riesenganglienzelle“ 


-o Y (= N,) als die Matrixzelle dieser Cilien. Meine Präparate beweisen 
= jedoch, dass die Zelle N, ein gangliöses Element ist und dass zwei andere 
Zellen (Ed, und Ed;,) den Cılien der Organe S, und S, Ursprung geben. 


2) Nachtwey nennt die Organe Ss und S, „Stirntaster“ und bildet 


$ sie richtig ab [Textfig. 17], ohne jedoch sie näher zu beschreiben. 
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S, verbindet. Hier ist der Kopfschild stark eingesunken; der 
steile Abhang der Stirnhügel läuft quer von S,, bildet eine Ein- 
buchtung für S,, und biegt sanft dorsalwärts. Von vorn gesehen 
hat das Organ S,, einen halbkreisförmigen Umriss und schiebt 
sich mit der konvexen Seite in die Bucht des Kopfhügelabhanges 
hinein [Tai. XVII, Fig. 12 a]. Der gerade Rand dieses Halbkreises 
bildet die freie, distale, mit Cilien bezetzte Kante des Fächers. 
Diese Cilien sind in 4 grosse und breite Membranellen zusammen- 
geschlossen und ihre auch in 4 Gruppen verteilten Wurzeln stecken 
tief im Innern des Fächers [Taf. XIX, Fig. 23; Taf. XX, Fig. 
28 d]. Da die Basalkörner und auch die Wurzeln selbst sich stark 
mit Eisenhämatoxylin tingieren, erscheint der freie Fächerrand 
tief schwarz. Im ventralen. Teil des Fächers finden wir einen 
grossen, querovalen Kern mit einem kleinen Nucleolus. Er gehört 
der Matrixzelle der Wimpern, Ed. Im Sagittalschnitt erscheint 
S, als ein ventral steil, fast senkrecht abfallender Hügel [Taf. 
XIV, Fig. 1]. | 

Die Innervation des Organs S,, ist durch die Gruppe der 
birnförmigen Bipolarzellen N,_,, besorgt, deren distale, kurze 
und starke .Fortsätze in das Innere des Fächers gelangen und 
der breitere Pol mit dem Gehirn in Verbindung steht. Dank dem 
Muskel ma, und den Muskelästen des ml, und ml,, kann 
Sio und seine Membranellen gewisse Bewegungen ausführen. 


Die Kontraktion des Muskels ma, verursacht die senkrechte 
Einstellung des Organs, die Kontraktion des ml, dagegen die 
Senkung des Organs. Ausserdem sind die Membranellen dieses 
Organs in einer stäten, automatischen, vibrierenden Bewegung 
begrifien, die so schnell ist, dass die Membranellen ganz unsichtbar 
bleiben, und dass man sie erst dann wahrnimmt, wenn die Be- 
wegungen durch Betäubung mit Cocain oder vor dem Tode des 
Tieres verlangsamt werden. Dann führen die Membrannellen 


energische geschlängelte Bewegungen aus, die mit der Zeit auch E 
aufgehalten werden; schliesslich zerfallen die Membranellen in 
einzelne Cilien, die ganz unbeweglich bleiben. Dieselben Erschei- 4 


nungen kann man an S, beobachten. Die geschilderte Bewegung 2 
hat wahrscheinlich die Aufgabe einen Wasserstrom hervorzurufen, 
der die Nahrungsteile der Mundöffnung zuführen soll). aa 


1) N achtwey hat dieses Organ bei A. priodonta gänzlich übersehen. Br 
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Die Mundbucht ist mit einem unpaaren, medianen, S,,, und 
zwei paarigen seitlichen Sinnesorganen S,, und S,, versehen 
[Taf. XIV, Fig. 2]. 

k. Das unpaare buccale Sinnesorgan S,, liegt medial, dort, 
wo die erhobene, dorsale Kopfpartie in die Mundbucht übergeht. 
Diese Stelle ist etwas ventralwärts von der die keulenförmigen 
Organe verbindenden Querlinie verschoben. S, ist eine horizontal 
gegen die Mundbucht gerichtete, kegelförmige Erhebung der 
Kopfepidermis. An der Spitze dieses Organs ragt durch eine 
Cuticulaöffnung ein Büschel kurzer und steifer Cilien hervor, deren 
Wurzeln in der Matrixzelle Ed, stecken [Taf. XIV, Fig. 2; Taf. 
XX, Fig. 28 c, d]. An beiden Seiten von S,, befinden sich zwei 
Einbuchtungen der Kopfepidermis, an denen zwei Epidermiszellen 
Ed, liegen [Tai XX, Fig. 28 c, d], zu welchen der Gehirnnerv 
nC,,, der wahrscheinlich auch das Organ S,, versorgt, abgeht. 
In den spitzen Winkeln zwischen der transversalen und longi- 
tudinalen Wand liegt ein Paar kleiner Zellen Ed,, welche durch 
ein Paar zarter und kurzer aus dem Gehirn hervorgehender 
Nervenfibrillen nc,, innerviert werden. j i 

f l. Die Seitenwand der Mundbucht ist mit einer Reihe 

= kurzer, schräg bauchwärts gerichteter Cilien versehen [Taf. XIV, 

Fig. 2]. Diese Reihe zieht sich bis an den elastischen Ring A, 

- und besitzt in ihrem Verlauf ein kegelförmiges, mit einem Cilien- 
büschel versehenes Sinnesorgan S,» mit einer birnförmigen Sin- A 
neszelle Ed,, die mit dem Nerv nc,, in Verbindung steht si aa 
[Taf. EI Fig. 28 c und 28 d]. Be 

. Weiter ventralwärts befindet sich an der Seile Awani der RE 
aci noch ein Paar Sinnesorgane S,,, das an der Querlinie 

liegt, welche die Basen der Sinnesorgane Sy verbindet. Das 
Organ besteht aus einer epidermalen Erhebung, aus weicher eine 

kurze und steife Borste hervorragt. Wie schon hervorgehoben 
wurde, erfolgt die Innervation durch einen Plasmastrang mis der 
Kernreihe N. Tat. XXI, Fig“ 30' 1]. 

; Zu den Sinnesorganen der Mundbucht dürfte ah schen 

lich auch die Unterlippe L, zugezählt werden. Ausser der mecha- 

E nischen Bedeutung beim Herauswerfen unverdauter. Nahrungsteile 

; könnte: sie auch als Tastorgen tätig sein, wie aus den drei 

= - Nervenzellen. Nas a an ihrer Basis zu schliessen wäre. A 

ZB en Er ‚unpaare Auge Su ae), liegt, wie Ta = EN à 


er rg 
x yr -A 
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Mehrzahl der Rotatorien, in der Mitte der posteroventralen Ge- 
hirnfläche, und ist eine Pigmentanhäufung auf der Unterlage eines 
lichtbrechenden Körpers. Im Sagittalschnitt ist das Auge keilför- 
mig, wobei die Basis anteroventral gerichtet ist. Die vom Gehirn 
abgewandte Fläche ist konvex. Die Pigmentfarbe ist dunkelrot. 

o. Bei A. priodonta befindet sich noch ein Paar Augen, 
á. h. roter Pigmentflecken S,,, auf den keulenförmigen Sinnesor- 
ganen S,, [Taf. XV, Fig. 7]. A. girodi und A. brightwellü 
entbehren der paarigen Augenilecken. 

Im allgemeinen befinden sich am Kopf von 4. girodi und 
A. briehtwellii 14 Sinnesorgane. Bei A. priodonta kommt noch 
das paarige Auge als das 15-te Organ hinzu. Von diesen 15 
Kopfsinnesorganen sind nur zwei unpaarig, nämlich S,, und S441). 


3) Die Sinnesorgane des Pharynx. 
[Taf. XV, Fig. 7; Taf. XVII, Fig. 12 g; Taf. XIX, Fig. 24 a, b; Taf. XXII, Fig. 30 h]. 


Asplanchna besitzt zwei pharyngeale Sinnesorgane, ein paa- 
riges Se und ein unpaares Sir ). 

Das letzte befindet sich auf der anterodorsalen Pharyngeal- 
wand (Epipharynx), welcher von vorn das Gehirn anliegt [Taf. 
XV, Fig. 7]. Am ausgestülpten Pharynx finden wir es auf der 
Mediodorsallinie, unfern der Übergangsstelle des Pharyngealsackes 
in die dorsale Kopfpartie [Taf. XXV, Fig. 45]. 


Bei A. girodi und A. brightwelliü ist S,, ein kleines, sich 
dunkel tingierendes Bläschen, welches dicht unter der Innenfläche 
der Pharyngealwand liegt. Aus dem Bläschen ragen gegen das 
Pharyngeallumen drei kurze, dicke und steife Borsten hervor, an 
welchen ich niemals das Zerfallen in eventuelle Bestandteile 
bemerkt habe, die also vermutlich einfach sind. In der Gegend 
von S, verdickt sich die Plasmaschicht der Sackwand beträcht- 
lich, und birgt hier ein Paar grosser ovaler Kerne Ep4, Die 
genannte Blase betrachte ich als das Produkt dieses Teils der 
syncytialen Pharyngealwand. 


'!) Nachtwey hat bei A. priodonta nur 7 Sinnesorgane im Bereiche: 


des Kronenfeldes gefunden. Sie entsprechen (nach meiner Benennung) den Orga- 


DEN: AS pe 9 307 Dur a Se Nd RS 
?) Beide sind Nachtwey unbekannt geblieben. 
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Bei A. priodonta ist S,, anders ausgebildet. Seine Matrix 
bildet hier statt eines blasenförmigen, eingestülpten Organs einen 
in das Pharynxlumen hervorragenden, fingerartigen Fortsatz, 
an dessen Spitze ein Büschel langer, dünner und steifer Ci- 
lien sich befindet. Die Wurzeln dieser Cilien sind mit Ba- 
salkörnern versehen |[Taf. XV, Fig. 7]. Die Länge der Cilien 
beträgt ungefähr die halbe Länge des Fortsatzes. Die Verschie- 
denheit in der Ausbildung von S,, hängt mit der verschiedenen 
Faltung des Pharyngealsackes bei den beschriebenen Arten zu- 
sammen. 


Das paarige pharyngeale Sinnesorgan S,, liegt am Hypo- 
pharynx, also am Boden der Pharyngealhöhle, unweit von der 
Mundöffinung und, bei normaler Lage der Trophi, unweit der freien 
Enden der Rami [Taf. XV, Fig. 7; Taf. XXV, Fig. 45, 47, 46]. 
Bei allen 3 Arten ist es identisch ausgebildet und zwar ähnlich 
dem Organ S,, bei A. girodi und A. brightwellii. Beide Organe 
der rechten und linken Seite liegen unweit voneinander, und 
stecken in einer medianen, sackartigen, dreikernigen Zelle h,, 
die mit ihrer engen Aussenfläche an das Pharyngeallumen stösst. 
Aus den sich dunkel färbenden Bläschen ragt je ein Büschel sehr 
kurzer und dicker Borsten hervor. 


Beide Pharyngealorgane S,, und S,, liegen im vorderen 
Teil der Pharyngealhöhle, fast einander gegenüber, S,, etwas 
näher der Mundöffnung als S,;, so dass die Nahrung beim 
Verschlucken beide Organe berühren muss. 
Ei Ob die Organe nur dem Tastsinn dienen oder andere Funktio- 
nen zu erfüllen haben, z. B. als Geschmacksorgane fungieren, muss 
ich dahingestellt lassen. 


Die Pharyngealorgane scheinen bei den Rädertieren recht 
oft vorzukommen. De Beauchamp hat entweder die. beiden 
Organe oder ein von ihnen bei den Rotatoriengruppen, die mit 
verschiedenem Mastaxtypen versehen sind, gefunden. Es ist beach- | 
tenswert, dass das ventrale Organ (S46) in allen von de Beau- 
= champ untersuchten Fällen unpaar war (Hydatina, Melicerta, | 
= Callidina; bei Asplanchna hat de Beauchamp beide pharyn- en 
~  geale Sinnesorgane übersehen). Die Paarigkeit des ventralen BR 
=  Pharyngealorgans S, bei Asplanchna kann mit der zangenartigen “ 
- Gestaltung der Kiefer in Zusammenhang: stehen. 
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Hoffentlich werden weitere Untersuchungen zur Entdeckung 
dieser Organe noch bei zahlreichen anderen Formen führen. 


Das vergleichend - anatomische Studium der Kopfsinnesor- 
gane muss noch als vorzeitig betrachtet werden, denn heute sind 
unsere Kenntnisse dieser Sinnesorgane, ihrer Innervation und der 
Anatomie des Kopfes überhaupt zu gering. So kennt Zelinka 
bei Callidina und Discopus nur ein Kopfsinnesorgan, Gast bei 
Apsilus zwei, Hlava bei Conochiloides zwei. 


Eine grosse Anzahl (16) Kopfsinnesorgane fand Hirsch- 
felder bei Zosphora. Da aber Hirschfelder die Topographie 
und Innervation dieser Organe ziemlich ungenau angibt, und da 
seine Zeichnungen wegen der fehlerhaften Interpretation der Hy- 
podermalgebilde des Kopfes keine Anhaltspunkte zur Orientierung 
bieten, so kann man seine Resultate schwerlich als. Vergleichs- 
material ausnützen. Man könnte nur die Homologie der „ventra- 
len Stirnhöcker“ v. St. (Fig. 14 a) mit dem fächerlörmigen Organ 
Sio von Asplanchna annehmen; die Beschreibung der Lage und 
Ausbildung dieses Organs bei Zosphora stimmt ganz mit denselben 
bei Asplanchna überein. Ich nehme auch die Homologie zwischen 
dem keulenförmigen Organ S, (Asplanchna) und dem „dorsalen 
Stirnhöcker* (Eosphora) an, welcher letztere auch mit einem 
Augenileck versehen ist; ferner zwischen dem Sinnesorgan So 
(Fig. 33) von Zosphora und S, von Asplanchna und zwischen 


dem bewimperten Zapfen her P fig. 1) und dem Be 


S,—, von Asplanchna. 


Was die Sinnesorgane von //ydatina (nach Martini) be- 
trifft, so homologisiere ich: S, (Asplanchna) mit der „Wimper- 
flamme“ (Aydatina), die aus der Zelle c, ausgeht, also auch den 
Nerv nc, (Asplanchna) mit dem N. lateralis superior nm (Ay- 
datina). Da bei Aydatina ausser dem dorsalen nur noch ein 


paariges, randständiges Organ vorkommt, während bei Asplanchna 


zwei Paare solcher Organe sich befinden, entsteht eine Schwie- 
rigkeit beim Vergleichen. Die Lage dieser Sinnesorgane zwischen 


~ den Cingulummatrixelementen gibt hier keinen Ausgangspunkt, 
denn, wie ich bei der Beschreibung des Cingulum hervorgehoben 
habe, lassen sich die einzelnen Cingulummatrixabschnitte beider 
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Arten nicht ohne weiteres homologisieren. Ich bin aber geneigt 
anzunehmen, dass das ventrale, randständige Organ von Hydatina 
dem Sinnesorgan S, von Asplanchna entspricht, wofür ich genügen- 
den Grund in der Lage (bei S,— dem grossen Seitensinnesorgan 
von A/ydatina), in der Innervation, in der Gestalt der Zelle c,, und 
in der wechselnden Lage ihres Kernes zu finden glaube. S, ist 
zwar bei //ydatina weit ventralwärts verschoben, aber man kann 
vermuten, dass es primär dicht neben dem grossen Seitensinnes- 
organ gelegen war. Es ist durch den N. lateralis inferior no 
versorgt, welcher vorne und etwas ventral vom N. lateralis 
medius, der das grosse Seitensinnesorgan innerviert, aus dem 
Gehirn hervortritt. Als eine Spur der Verschiebung des randstän- 
digen Organs S, gegen die Bauchseite könnte auch die Form 
der Matrixzelle c, dienen. Die Zelle c, ist nämlich sehr verlän- 
gert, gebogen und erstreckt sich unter dem grossen Seitensinnes- 
organ, mit dessen Nerv sie in Berührung kommt. Was aber am 
meisten für die phylogenetische Verschiebung des Organs S, 
spricht, hat der Zellkern c, eine unkonstante Lage, und kommt 
manchmal unter dem grossen Seitensinnesorgan oder. aber nahe 
dem bewimperten Ende der Zelle”, zu liegen. Da aber die 
Lage der Kerne bei den Rotatorien konstant ist, könnte man diese 
Tatsache durch die Verlagerung des Sinnesorgans S, aus der 
Nachbahrschaft des grossen Seitensinnesorgans nach der ventralen 
Seite hin erklären. Eine Schwierigkeit besteht gewiss darin, dass 


x das ventrale randständige Organ bei Hydatina aus zwei Zellen ; 
i í C> und c, mit zwei Membranellen zusammengesetzt ist, während u 
es bei Asplanchna einfach erscheint. Beh 
E- | Das keulenförmige Organ von Asplanchna vergleiche ich = = 
E mit dem „grossen Seitensinnesorgan“ von Hydatina (nach Mar- | 


tini). Zwar zeigen diese Organe grosse Unterschiede in ihrer 
Ausbildung ‚und gewiss auch in ihrer Funktion, aber doch drängt ; 
= sich ihre Homologie auf. Auch Martini, der sich sonst von 

jeder Homologisierung der Kopfsinnesorgane abhält, schreibt 
nünber. dieses Organ: „Dasselbe ‚oder dessen Homologon dürfte _ 
schon von Gast beim Apsilus, und von Hirschfelder bei der 
AR Eosphora digitata (Fig. 3. Texti. ‚7, S. 282) gesehen sein“. Ich 
schliesse mich dieser Anschaunng an, obwohl die Ausbildung 
dieser Organe sehr verschieden ist, und erweitere die Homologie 
at ch auf $ Si Pe E Aaka pie bei Apsilus Arkamu nae lin- | z 
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senartige Verdickung der Cuticula führt nämlich auf den Gedan- 
ken, dass wir hier mit einem veränderten Auge zu tun haben, 
was auch Gast’s Bemerkung über das Auge der jungen Formen 
bestätigt. 

Es muss aber hervorgehoben werden, dass die letztvergli- 
chenen Organe sich untereinander bedeutend in ‘ihrer Ausbil- 
dung unterscheiden. Bei Asplanchna tritt es keulenförmig nach 
aussen vor, bei Apsilus liegt es im Niveau der Umgebung, bei 
Hydatina bildet es schliesslich eine becherförmige, mit Cilien 
ausgekleidete Einbuchtung. Wir haben hier also 3 verschiedene 
Ausbildungsetapen, die von den anatomischen Verhältnissen der 
Kopfgegend oder von der Funktion des Organs abhängen. Die 
bei Alydatina im Zusammenhang mit der genannten Einbuchtung 
vorkommende zweite rundliche Einbuchtung, aus welcher ein Wim- 
perschopf hervorragt, könnte vielleicht mit dem Organ S, bei 
Asplanchna verglichen werden. Jede dieser becherförmigen Ein- 
senkungen ist nach Martini das Produht einer einzigen Zelle, 
und nämlich die hintere der Zelle Co, und die distale der Zelle 
Co,. Zwischen dem Becher und der Cingulumzelle C, befinden 
sich 3 Zellen Cojg— 1, welche Martini als Matrix des Cilien- 
büschels betrachtet. Diese Verhältnisse entsprechen den bei As- 
planchna beschriebenen, wo ich an der Basis des Organs S, 
ebenfalls 5 Hypodermalzellen auffand. 

Nicht so gut begründet wäre die Homologie des Rüssels der 


Philodinidae mit den grossen Seitensinnesorganen. anderer Rota- 
‘torien, man ‚könnte dies jedoch mit einer gewissen ‚Währscheinz 


5 ‚lichkeit : aus der Innervation dieser Organe schliessen. 


| er | 
na: Der Darmkanal. 


Der Darmkanal von Asplanchna besteht‘. aus D der ‘sich a 
i am. ‚Grunde der, "Mundbucht befindenden Mundöffnung, 2) dem H 
- Kauapparat (Mastax), 3) der Speiseröhre (Oesophagus), AR dem 

EEE», BR de UN SARSUNEN Be sit, Ba ‚Enddarm ı un 
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Anuraea, Synchaeta, Polyarthra, Brachionus u. s. w. im Zusam- 
menhang steht. So ist die Mundöftnung sehr erweiterungsfähig, 
die Kiefer zangenartig und sehr beweglich, der anterodorsale 
Teil des Mastax sackartig erweitert, der Oesophagus höchst 
dehnbar; die vordere, syncytiale Magenabteilung ist sehr umfang- 
reich und der hintere, drüsige Teil des Magens kugelartig und 
zu weitgehenden Veränderungen der Form und des Volumen 
fähig. Der Enddarm und Anus, die die grossen unverdauten Panzer 
nicht durchlassen könnten, sind verschwunden, und die Abgabe 
der Exkremente. geschieht durch den Mund. Das Verschlucken 
und Abgeben grosser Beute ist durch eine starke Muskulatur des 
Darmkanals bedingt, die entweder das Darmlumen verengt und 
den Darm verlängert, oder eine Darmverkürzung hervorruft, so 
dass das Magenlumen unmittelbar mit dem Mastaxlumen in Verbin- 
dung kommt. 


a). Die Mundöffnung. 


Da die Mundöffnung schon bei der Beschreibung der Kopi- 
epidermis berücksichtigt wurde, werde ich hier nur auf ihre Mus- 
kulatur eingehen. Zu dieser gehört der M. sphincter oris mso 
[Taf. XIV, Fig. 2], der sich hinter den Mundlappen L, und L, 
befindet und als ein starkes, aus einer unpaaren Zelle bestehendes 
Muskelband den Mund umringt. Sein dorsaler, den Kern enthalten- 
der Teil liegt etwas mehr nach vorn als der median durchgebrochene 
ventrale [Taf. XVII, Fig. 12d, e]. Am transversalen Schnitt, der 
parallel zur Kieferoberfläche geführt wurde [Taf. XVII, Fig. 12 c], 
ist deshalb der dorsale Teil dieses Muskels, der schon im vori- 
gen Schnitt getroffen wurde, nicht sichtbar. Der Muskel mso der 
zum Schliessen der Mundöffnung dient, spielt wahrscheinlich auch 
eine wichtige Rolle beim Verschlucken der Beute, indem seine 
Kontraktion die Beute nach dem Magen fördert. Parallel zum 
Sphincter oris, mso, zieht ventralwärts von der Mundöffnung der 
Muskel ma,, welcher schon bei der Kopfmuskulatur beschrieben 
wurde; er dient zum Annähern der beiden Enden des ventral- 
wärts durchbrochenen Cingulum und verstärkt so die Körperwand 
in dieser Gegend. Der schon vorher beschriebene Muskel m 1a) 
dient zur Erweiterung der Mundöffnung. 


DER entspricht wahrscheinlich dem M. dilatator oris dorsalis, dod, nach 


; Nachtwey. 


X 
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An der Unterlippenbasis inseriert ein starkes Muskelpaar 
mdl (m. depressor labii inferioris) [Taf. XVII, Fig. 12 e; Taf. 
XXV, Fig. 45 u. 46], dessen Hinterende sich in der Nähe des 
Ventralrandes des Fulcrum anheftet. Es verläuft nach innen von 
mso und ma’,, wobei sich der letzte Muskel mit ihm durch 
ein kleines Ästchen verbindet; mdl dient zur Abführung der 
Unterlippe ventralwärts, also zur Verlängerung der Mundöffnung. 
Ausserdem dient er auch zur Anheftung des Fuicrum an den 
Mundrand. Beim Einziehen des Kopfes beschreiben die Kiefer 
sammt dem anteroventralen Teil des Kauorgans einen Winkel von 
90° nach hinten um die senkrecht zur breiten Fulcrumfläche ste- 
hende Achse. Die freien Enden der Kiefer werden also nach 
hinten eingezogen und der Muskel mdlI hält das Fulcrum in 
einer entsprechenden Entfernung von der Mundöfinung '). 

Man muss hier auch den paarigen Muskel m p1 erwähnen, der 
die Basis der Unterlippe mit dem Teil P, des eigentlichen Mas- 
tax an seiner Grenze mit P, verbindet [Taf. XXV, Fig. 45]. 

De Beauchamp ist der Sphincter oris unbekannt geblie- 
ben, obwohl man ihn am Sagittalschnitt durch den Kopf von 
Asplanchna, in seiner Fig. 134 als ein ventral und dorsal von 
der Mundöfinung quer durchschnittenes Muskelband abgebildet 
findet. 

Nach Martini tritt er bei Aydatina auf (mo, Taf. XXI 
Fig. 3 b,) wo er ähnlich, obwohl viel schwächer ausgebildet ist, 
Hier ist er gleichfalls das Produkt einer unpaaren medialen Zelle, 
die an der dorsalen Seite der Mundöffnung liegt. 


SW DI. Der: M a Stax 


Diesen Namen hat Gosse für die Benennung des bei 
den Rädertieren so charakteristischen Pharynx geschaffen, also 
für den Teil des Verdaungskanals, der zwischen der MON 
und der Speiseröhre liegt. 


Da der Mastax in der Familie Asplanchnidae ein sehr 
kompliziertes Organ darstellt, war er lange Zeit sehr oberflächlich 


und ungenau bekannt. Gosse (1856) beschrieb eingehend nur 


die blossen Kiefer, sonst gab er nur karge Angaben über die 
Weichteile des‘ ‚Mastax, indem er ihn als eine Art von Kropf 


t) Na a hat den M. depressor labii inferioris als M. dilatator 


oris Yan (di (o v) beschrieben. 
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ansah. Dasselbe tut auch Plate (1886), der ihn bei Asplanchna 

myrmeleo Ehr. als einen aus 3 halbrinnenförmigen Säcken be- 

stehenden Kropf beschreibt. Diese zwei seitlichen und ein hinterer 

Sack sollen die Kiefer enthalten. Plate übersieht den ventralen 

unpaarigen Teil und die Muskulatur des ganzen Apparates. Er 

meint, dass mit der Rückbildung des Mastax die Muskelmassen 

verkümmerten und ihre Stelle wurde durch die leeren Räume der 

Säcke eingenommen. Die „Kropfwand“ soll aus einer dünnen 

Plasmaschicht mit etlichen Kernen, die von innen und aussen 

mit einer Chitinhülle bedeckt ist, bestehen. Die Muskeln des dor- 

salen Sackes nimmt er für ein scheinbares Netz, das durch die 

vermeintliche Verbindung dieser beiden Chitinplättchen, vermittels. 

dünner unterstützender Stäbchen entstehen soll. Masius (1890) 

gibt zwei ungenaue Zeichnungen des umgestülpten Mastax von 

Asplanchna helvetica, ohne in eine genaue Beschreibung ein- 

' zugehen. Da er sich der Schnittapparate nicht bedient, interpre- 

tiert er das gesehene Totalbild gänzlich falsch. Der Pharynx hat 

nach diesem Verfasser „laspect d'un sac membraneux flanqué de 

deux dilatations chitineuses“. An der-Wand des Pharynx unter- 

scheidet er richtig 2 grosse verzweigte Muskelzellen, welche wie 
in ein Netz den ganzen weichen Teil des Organs einschliessen. _ 

Anstatt des eigentlichen Mastax an der ventralen Seite, erwähnt 
4 er eine grosse Zellenzahl (Matrix) an welche sich die Kiefer anhei- 

f ten, ferner beschreibt er hinter den Kiefern eine Gruppe von 10 
$ einkernigen Drüsenzellen mit-glänzenden Sekretkugeln. Endlich 
jE spricht er von 2 grossen ovalen Chitinblasen „vesicules chitineu- I 

£ ses“ mit zarter, gekreuzter Streifung („quadrille“), in welchen er er: 
$ „un appareil squeletique destiné à donner plus de résistance à en 
-cette partie de ’aminal“ sieht. Rp : E i 
3 = Erst de Beauchamp (1909) gab eine Erklärung ds 
= Baues des Mastax von Asplanchna, indem er die Homologien Pila 
und Funktion desselben erklärte. De Beauchamp ist näm- 2 
lich der Meinung, dass hier der Ventralteil des Mastax dem drei- = 
lappigen Mastax anderer Rädertiere entspricht; er nimmt an, dass 
die grossen Dimensionen des Mastax und vor allem die Bildung i= x 


dr} 


des geräumigen, sackartigen Dorsalteiles, der bei anderen Räder- 
tieren nicht existiert, durch das Bedürfniss grosse Beute zu fas- St 
Familie spezielle Bewegungsart def Kieler. 007 


‚sen u 


edingt, 
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Histologisch unterscheiden wir am Mastax: 

1) Das Epithel, welches die Wand dieses Organs bildet und 
dessen Produkt die Skelettteile (Trophi) sind; 2) die eigenen 
Muskeln dieses Organs; 3) die Innervierung. 

Aus praktischen Gründen werden wir mit der Beschreibung 
der Hartteile anfangen, um später die Weichteile zu besprechen. 


1.472Diel-Kiefer- 
[Textfig. I; Taf. XIX, Fig. 27; Taf. XXI, Fig. 29). 


Da die Kiefer (Trophi) von Asplanchna als harte und nicht 
leicht verderbliche Teile für systematische Zwecke verwertet wer- 
den, wurden sie speziell eingehend und sorgfältig von den Syste- 
matikern und Anatomen beschrieben und abgebildet. Es muss 
jedoch der Bau der Kiefer viel Schwierigkeiten bei der Untersu- 
chung bieten, da erst im Jahre 1909 de Beauchamps eine 
treue Abbildung der Kiefer von Asplanchna (A. amphora) gab, 
alle Bestandteile, nämlich das Fulcrum, die Rami, den Uncus, 
und das Manubrium auffand und die Homologie mit entsprechen- 
den Kieferteilen anderer Rädertiere durchführte. 

Die ersten Verfasser bemerkten nur die 2 auffalendsten Teile 
der Kiefer d. h. das Fulcrum und den Incus (Ambos); den sogn. 
Malleus d. i. den Uncus und vor allem das Manubrium haben 
sie gar nicht beachtet. Und so hat Ehrenberg (1838), der den 
ersten Represäntanten des Genus Asplanchna fand, bei Notom- 
mata syrinx Ehrenberg (= Asplanchnopus syrinx Ehren- 
berg) die Kiefer, als zwei starke zangenartige Zweige, welche 
hörnerartig gebogen sind und sich mit der Basis verbinden, 
beschrieben. Ähnlich hat Brightwell (1848) die Kiefer bei 
A. brighwellii Gosse, und Kramer bei A. krameri de G u- 
erne (1876) beschrieben. ‘Dalrymple (1849) war der erste, 
der ausserdem bei A. brightwellii den Uncus bemerkte, den er 
als zwei schmale, sichelartige, zu den Rami parallele Plättchen 
abbildete. Später haben: Gosse (1850) den Uncus bei A. prio- 
donta und A. brightwellii, Leydig (1855) bei A, sieboldiı 

~ Leydig und Imhof (1884) bei A. helvetica Imhof darge- -~ 
stellt. Damals nannte man den Uncus ein „accessorisches Kiefer- > 
paar“, wobei man ihm die Funktion des Festhaltens der Beute, 
während der Tätigkeit der Hauptkiefer zuschrieb. Imhof nimmt S 
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an, dass der Uncus die weichen Wände des Pharynx vor dem 
Berühren mit den zackigen Kiefern, bei gewaltigen Bewegungen 
des Kauapparates schützen soll. Überhaupt betrachtete man den 
Uncus nicht als einen wesentlichen Teil der Kiefer von Asplan- 
chna. 

Und so unterscheidet z. B. de Guerne (1888) in seiner 
Probe der Systematik der Gattung Asplanchna Arten, welche 
vierteilige Kiefer, d. h. paarigen Incus und Uncus besitzen, denen 
er A. helvetica Imhof, A priodonta Gosse, A. brightwellii 
Gosse und A. sieboldii Leydig zurechnete, sowie Arten mit 
zweiteiligen Kiefern (paarigen Incus), nämlich A. herrickii de 
Guerne, A. krameri de Guerne, A. syrinx Ehrenberg, 
A. imhofi de Guerne, A. girodi de Guerne und A. ebbes- 
bornei Hudson. De Guerne hat bei den 4 von ihm begrün- 
deten Arten, A. herricki, A. krameri, A. imhofi und A. girodi, 
den Mangel des Uncus betont. 

Gosse, der als erster die Homologie zwischen den Bestand- 
teilen der Kiefer bei den Rädertieren durchführte, hat sehr treffend 
die Hauptteile der Kiefer von Asplanchna als Fulcrum und Rami 
anerkannt und, indem er sich auf die Zeichnung Dalrymp- 
le’s von A. brightwellii Gosse stützte, bemerkte er, dass „on 
either side of the stout rami delicate curved rods . . . no doubt 
are the unci“. Im „Supplement“ des Werkes von Hudson und 
Gosse-{1889) finden wir die Abbildung (Abb. 4) der Kiefer von 
A. brightwellii, die sich von -der Zeichnung der Kiefer (1 b), 
im I. Bd., Taf. VII, gänzlich unterscheidet; es fehlt hier nämlich 
der für diese Art charakteristische Zahn (Apophysis) an der 
Kieferbasis. Unterdessen entspricht die Zeichnung, was den Bau 
der Rami betrifft, den Kiefern bei A. girodi. Auf dieser Zeich- 
nung eben treffen wir das bisher unberücksichtigte Manubrium 
zwar nicht genau abgebildet, jedoch mit seiner charakteristischen 
Ausbildung und Lage. Um genau zu sein, muss man andeuten, 
dass Leydig als erster das Manubrium bei A. (Notommata) 
sieboldii aufzeichnete, wobei aber seine Gestalt völlig geändert 


erscheint. Beide Verfasser geben ae keine Erklärungen dieser 
Teile der Kiefer. ; 


Daday (1891) hat den Verdienst, das Auftreten des Ma- 


= nubrium bei allen Arten von Asplanchna bewiesen zu haben; 
er schreibt ihm eine wichtige Rolle zu: es soll angeblich die 
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Beute zerkleinern, während die Rami dieselbe nur fangen sollen. 
Indem aber Daday anerkennt, dass das Manubrium dem gan- 
zen Malleus anderer Rädertiere entspricht, verneint er das Existie- 
ren des Uncus, welchen seine Vorläufer als Reserve-Kiefer beschrie- 
ben haben. Seiner Meinung nach sind die sg. Reserve-Kiefer 
keine Bestandteile der Kiefer, sondern Wandfalten des Mastax, 
„durch Ausstülpung des Kaumagens entstandene temporäre Bil- 
dungen“. Diese durchaus irrige Ansicht hat Wierzejski wi- 
derlegt (1892): „Die Beikiefer sind nämlich stets vorhanden und 
behalten vor wie nach der Ausstülpung dieselbe Form, ja sogar 
wenn die Kiefer frei herauspraepariert worden sind“. Wierzej- 
ski (1893) gibt in seinen sehr genauen Zeichnungen (Abb. 11 — 
20, Taf. IV) alle wesentlichen Teile der Kiefer von Asplanchna, 
obwohl seine Zeichnungen manche Ergänzungen erfordern. Und 
so besitzen zwar die Kiefer von Æ. girodi (Abb. 13, 14 und 
15) zwei Paar Stäbchen, welche die Rami mit dem Manu- 
brium verbinden, aber das Manubrium selbst fehlt hier gänzlich. 
Es fehlt auch auf diesen Zeichnung der Zahn (b), welcher nach 
der Ventralseite zu gerichtet ist und in der Mitte des Bauchran- 
des der Basis liegt. Das Manubrium ist in den Kiefern von 
A. priodonta (Abb. 17) gleichfalls ungenau gezeichnet, und die 
Basis der Rami entbehrt des der Apophysis entsprechenden Zahnes: 

Das Manubrium ist in anderen Kiefern (von A. brigtwellii 
Abb. 11) schematisch aufgezeichnet. Wierzejski beschreibt 
die Kiefer, vor .allem den Malleus nicht näher- und führt keine 
Homologie zwischen den von ihm sg. äusseren Kiefern und den 
entsprechenden Teilen bei anderen Rädertieren. 

Obwohl Langhans die Arbeit Wierzejski’s kannte, 
zeichnet er (1906) in seinen Abbildungen der Kiefer von A. prio- 
donta und A. herrickii de Guerne vom Uncus nur den Teil, 
der sich mit dem Manubrium verbindet. 


De Beauchamp (1909) hat, wie erwähnt, als erster die 


richtige gegenseitige Lage der Kieferteile angegeben; er zeigte 
nämlich die senkrechte Lage des Manubrium zur Fläche der 
Rami und des Uncus. Er hat auch die Aufmerksamkeit auf die 


ungewöhnliche Lage der Kiefer von Asplanchna (mit den Enden 
der Rami zur Dorsalseite, und nicht nach vorn wie bei anderen 
Rädertieren), auf die Bewegungen der Kiefer und ihre Muskeln _ 
‚gelenkt und hat die richtige Homologie aller Teile durchgeführt, Si 


N F 
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und ihre Erklärung vom morphologischen und physiologischen 
Standpunkt aus gegeben. 

Die Kiefer von Asplanchna bestehen aus denselben 7 Teilen 
wie bei anderen Rädertieren, nämlich aus dem unpaarigen Fulcrum 
und aus 3 paarigen Teilen: den Rami, R, dem Uncus, U, und 
dem Manubrium, M. 

Infolge der starken Ausbildung der bogenförmigen Rami mit 
einem zackigen inneren Rande und der schwachen Entwicklung 
des Malleus, rechnete sie Gosse zum Typus „incudate“ der 
zangenförmigen zu. De Beauchamp zählt sie zum zweiten 
greifenden Typus, „I type pr&henseur“, indem er sie folgender- 
massen charakterisiert: „grand developement du ramus en pince“, 
„la regression de l’uncus, qui se monte sur lui, mais a au moins 
une dent perpendiculaire à lui“, „lPatrophie des manubria places 
également dans ce plan perpendiculaire“. Ausserdem ist, wie oben 
erwähnt wurde, die eigentümliche Ausbildung der weichen Teile 
des Mastax und die Lage der Kiefer mit den Endteilen nach der 
Dorsalseite, und nicht nach vorn, charakteristisch. 

© Die Kiefer stellen eine Skelettbildung dar und bestehen a 
aus einer Schicht harter, durchsichtiger und farbloser Substanz, r 
= die auf das Einwirken von Kalilauge schwach reagiert. Diese Be 
= Schicht ist das Produkt der Epidermiszellen des Pharynx. Sie ist Ee 
mit einem Häutchen überzogen; welches sich in Hämatoxylin 
lebhaft färbt. Im Inneren der hohlen Hartteile stecken, wie in 
einer Scheide, Zellen, die mit den Aussenzellen durch Öffnungen EE 
in jener Scheide verbunden sind. ea XVII, Fig. 12 f; Taf. XVII, REN 
Fig. 12 g.] i ; | 

Um den Bau der Kiefer wahrzunehmen, ist es am besten 
unfixiertes Material zu benutzen, auf ee wir mit 20 °l Kali- 
= lauge einwirken. Nach ein Paar Minuten erhalten wir- auf diese 
= Weise die Kiefer von den weichen Teilen befreit. Wenn wir 
bereits fixiertes Material gebrauchen wollen, müssen wir es einer 
längeren, mehrtägigen Einwirkung -von Kalilauge unterwerfen, 
S denn die fixierten Gewebe sind gegen. die destruktive auns 
A = Reagens mehr resistent. Re 

Ich übergehe zur Beschreibung Bestsnäkeile der Kiefer, a 
ei ich annehme dass die Kiefer normal liegen, d.h. in der Be. 
any mit naem, Boum en, ER und mit den ragi vr FR 
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bringt zwar nicht viel neues, sie lenkt aber die Aufmerksamkeit 
auf gewisse bisher unbekannte oder unter irrigen Angaben ver- 
streute Einzelheiten. 

Das Fulcrum ist eine in der Symmetrieebene aufgestellte 
schmale viereckiego Platte. Bei der Untersuchung der Kiefer von 
vorne erscheint sie wie ein enger Stiel, der mit der Basis der 
Rami verbunden ist. In der Gestalt dieser Platte treten kleine 
Unterschiede bei den beschriebenen Arten vor, wie dies die 
Textfig. I, 4, 7, 9, zeigt. Am schwächsten ist das Fulcrum bei 
A. priodonta ausgebildet. Der Ventralrand ist hier viel kürzer 
als der Rand, welcher die Basis der Rami berührt, so dass die 
Platte die Gestalt eines Trapez mit konkaven Seiten annimmt. 
Bei A. girodi ist es umgekehrt, der Ventralrand ist länger als der 
Dorsalrand. Wenn man den Bau des Fulcrum näher erforschen 
will, muss man auf die Kiefer mit Kalilauge in höherer Tempe- 
ratur einwirken. Sodann verändert sich stark das Aussehen der 
Kiefer; ihr Überzug verliert das starke Lichtbrechungsvermögen 
und wird auf den Druck nachgiebieg; die Zähne und die Stäb- 
chen verändern sich am mindesten, was mit der grösseren 
Dicke- der Skelettsubstanz dieser Gebilde zusammenhängt. Die 
Zusammenfügungen der einzelnen Teile der Kiefer werden so 
geschwächt, dass unter dem Druck der Incus in seine Be- 
standteile zerfällt: das Fulcrum, die Bullae, und die Scapae. Das 
Fulcrum trennt sich von den Bullae, wobei es sich zeigt, dass 
es mit einem gekielten Dorsalrand zwischen die rechte und lin- 
ke Bulla dringt. Dieser, übrigens bei Asplanchna sehr schwach 
entwickelte Teil entspricht der en Funda (Hirschfel- 
der und Martini). 

Das Fulcrum ist mit den Rami gelenkartig verbunden, was 
das leichte Krümmen des Fulcrums ermöglicht, wenn man un- 
geschickt mit den abpräparierten Kiefern vorgeht. Unter der Ein- 
wirkung von Kalilauge in höherer Temperatur unterliegt das Ful- X 
crum den grössten Veränderungen: es zeigen sich nämlich auf 
seiner Oberfläche parallele Streifen, die dorsoventral von dem 
freien Rand zur Basis der Rami verlaufen und das Fulcrum in 6. 
schmale parallele Streifen einteilen. Der Ventralrand des Ful- 
crum zeigt jenen Streifen entsprechende Einschnitte, und die 
Funda zerfällt sogar in 6 scharfe Zacken. Ganz identische Verän- 
‘ derungen gehen unter ähnlichen Umständen im Fulcrum von Hy- 
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datina vor. Martini erklärt das Auftreten der Streifen mit dem 
Verschwinden beim Macerieren der Substanz, die sich in Eosin 
und Orange färbt und die Unebenheiten der Grundsubstanz aus- 
glättet. Ich bin, so wie Martini, der Meinung, dass die Matrix- 
zellen des Fulcrum ausserhalb desselben liegen müssen, da das 
Fulcrum nicht ausgehöhlt ist. 

Die Rami der Kiefer, R, bilden zwei zangenartige Arme, 
welche ventral miteinander und mit dem unpaarigen Fulcrum 
gelenkartig verbunden sind, so dass sie sich in horizontaler Flä- 
che öffnen und schliessen können. Die schönste Krümmung be- 
sitzen die Kiefer bei A. brightwellü [Texttig. I, 8), wo der 
Innenrand, wie auch der Aussenrand der Rami eine schöne 
Elipse bildet. Bei A. girodi bilden die Innenränder eine etwas 
seitlich gepresste Elipse [Textfig. I, 6], bei A. priodonta endlich 
bildet der Innenrand fast eine gerade Linie, und der Aussenrand 
bekommt einen ovalen Umriss mit dem schmäleren Ende ven- 
tralwärts zugekehrt [Textfig. I, 1]. 


Jeder Ramus besteht aus 2 Teilen: aus einem basalen und. 


einem distalen Teile oder dem eigentlichen Ramus. Indem ich 
die Homologie dieser Teile mit beiden Teilen des Ramus von 
Hydatina annehme, werde ich mich der Terminologie von Mar- 
tini bedienen: die Basis werde ich Bulla, B, und den eigen- 
tlichen Ramus, Scapa, Sc, nennen. Die Bulla ist von der Scapa 
durch eine Querwand getrennt, welche von verschiedenen Verfas- 
sern irrig-als eine oberflächliche Leiste gezeichnet und beschrie- 
ben wurde. Diese Grenze läuft bogenförmig, indem sie längs 
dem Innenrand weit bis zur Dorsalseite reicht. Von der vorderen 
und hinteren Oberfläche gesehen, ist ihr Verlauf fast identisch. 
Die beiden Teile des Ramus sind fest miteinander verwachsen, 
so, dass sie erst ‚bei starkem Druck nach längerem Macerieren 
in Kalilauge auseinanderfallen. 

Bei A. girodi und A. brightwellii sind die Basalteile (Bullae) 


ziemlich breit, während sie bei A, priodonta seitlich komprimiert 


erscheinen, und in der Sagittalfläche breit zusammenstossen. 
Will man die Gestalt der Bullae richtig erfassen, so muss man 


sie auch von der Seite betrachten. Wir bemerken dann, dass die 


Breite ihrer Stärke entspricht. Die Bulla ist nicht in ihrer ganzen 


Länge gleich dick, am dicksten ist sie an der Verbindungsstelle 
mit dem Fulcrum. Bei A. priodonfa steht sie, besonders hinten, 
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weit über dem Fulcrum hervor. Bei A. girodi und A. brightwellüi 
ist die Oberfläche der Bulla glatt, bei A. priodonta ist sie an 
der vorderen und hinteren Fläche mit einer Art Kamm versehen, 
welcher dem Ventralrande der Bulla parallel in einer gekrümm- 
ten Linie, einwärts von den Fortsätzen (Epines a und b) läuft. 
Bei allen 3 Arten gibt es 2 paarige Dornen, die vom. anteroven- 
tralen Rande vortreten und als Muskelansätze dienen. Der Fort- 
satz b liegt dem Fulcrum näher. und ist bauchwärts und nach 
aussen gerichtet. Er ist bei allen Arten identisch gebildet. Das 
zweite Paar der Fortsätze (a, Apophyse) befindet sich dort, wo 
die Bulla mit der Scapa grenzt, und ist bei allen untersuchten Ar- 
ten anders ausgebildet. Bei A. priodonta ist der Fortsatz a dem 
Fortsatz b ähnlich; es ist nämlich ein gerades Stäbchen, von 
gleicher Länge, aber nach vorn gerichtet. Beim Betrachten der 
Kiefer von vorne können wir den Zahn b gut sehen, weil er in 
der Fläche der Kiefer liegt, aber den Fortsatz a sehen wir in 
dieser Lage nur im optischen Querschnitt, weil’ er senkrecht zu 
dieser Fläche steht. Wahrscheinlich haben ihn aus diesem Grun- 
de die früheren Verfasser übersehen (Daday und Langhans 
ausgenommen, Taf. II, fig. 10). 

Bei A. girodi ist der Dorn a wie bei A. priodonta ausgebil- 
det, aber viel schwächer. Man sieht ihn gut von der Aussenseite 
der Kiefer. Bei A. brightwellii sieht aber der Dorn a ganz an- 
ders aus, was ein wichtiges Merkmal beim Unterscheiden dieser 
Art von der ähnlichen _4. girodi bildet. Er hat bier die Gestalt 
eines starken, gekrümmten, nach vorn vortretenden Hackens, der 
sich mit seiner Spitze nach rückwärts wendet. Die Basis des 


Hackens ist breit, sein ventraler Umriss übergeht in die antero- 


ventrale Kante der Bulla und der dorsale in die Grenzwand zwi- 
schen Bulla und Scapa. Einen indentisch gebildeten Zahn (a) 
begegnet man bei A. ebbesbornii Hudson. Den Zahn (a) nenne 
ich Apophysis und nicht Alula, weil Alula bei Aydatina (nach 
Martini) ein Teil der Scapa ist, während der Zahn a bei 


Asplanchna zur Bulla gehört, welche ich als Homologon der- 


Bulla bei Aydatina ansehe. 


Die Bulla besitzt an ihrer hinteren Wand eine kleine ovale 
Öffnung (0,), welche die Verbindung ihrer Matrix mit den wei- 
chen>Teilen des Mastax ermöglicht. Bei A. girodi befindet sien ii 

sich hinten, in der Nähe der Ventralfläche [Textfig. I, 6]. Bei 
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A. brightwellii in der Mitte der Bulla, näher dem Fulcrum 
[Textfıg. I, 8). Im ausgehöhlten Inneren der Bulla befindet sich 
bei A. girodi [Taf. XVII, Fig. 12 f.], ein zweikerniges Synceytium. 
Die Kerne sind sehr klein, oval, mit feinen Chromatinkörnern. 
Einer von ihnen, R}, liegt dicht am Fulcrum, der zweite, R,— 
in dem der Scapa anliegenden Teile, an der inneren Fläche der 
Bulla [Taf. XVII; Fig. 12 f]. 

Die Scapa bildet ein Paar gekrümmter eckiger Stäbe, wel- 
che mit ihren Ventralenden mit der Bulla verbunden und mit den 
freien Enden dorsalwärts gerichtet sind. [Textfig. 1]. Die Form 
der Scapa ist bei A. girodi und A. brightwellii einander ähnlich, 
bei A. priodonta abweichend. Bei A. priodonta [Textfig. I, 1 — 5] 
ist die Scapa bei der Bulla seitlich komprimiert, und verbreitert 
sich gegen das, Ende in der Kieferfläche. An der Stelle der gröss- 
ten Krümmung des Aussenkonturs ist sie am breitesten. Die 
Scapa endet mit einem starken scharfen Zahn. An der Basis 
dieses Zahnes befindet sich an der hinteren Fläche der Kiefer 
ein gleich starker, aber kürzerer Zahn. Das Ende der Rami 
erscheint infolgedessen, von der Seite aus gesehen, wie gespal- 
ten; zwischen den beiden Zähnen befindet sich ein ziemlich 
breiter Einschnitt. Der Innenrand der Scapa ist fast geradlinig 
und gegen das freie Ende gezähnt. Die Zähnchen sind unregel- 
‚mässig ausgebildet und ihre Zahl sowie Form variieren. wie es 
Wierzejski und Langhans treffend angeben; daher können 
die Zähnchen nicht als ein Merkmal zur Artunterscheidung 
angesehen werden. Ihre Zahl schwankt nach Langhans zwi- 
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; schen 4 und 15. j 7 
ke Die Scapa ist bei A. girodi fast gerade, nur die freien Ende Be 
| bilden starke Krümmungen. In der Nähe der Bulla ist die Scapa = —  - Bi 
am engsten und seitlich komprimiert. Ihre grösste Breite erreicht . BR 


sie in der Mitte ihrer Länge. Das Ende der Scapa erscheint bei 
einer gewissen Lage in zwei lange Zähne geteilt, von denen der 
hintere etwas kürzer ist. In der Seitenansicht erscheint es dagegen 
= seitlich stark komprimiert und durch einen flachen Einschnitt in. 
‚zwei Plättchen geteilt, von denen das grössere, hintere, c, median- 
PE WATIS gekrümmt ist. Wie Wierzejski richtig bemerkt, endet 
= die Scapa „mit einem kleinen Zähnchen und mehr oder weniger z: 
_ hervorragendenem Läppchen“. Dieses Läppchen entspricht dem DO 
Zahn c c von A. ae : | ; 
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Bei A. brightwellii ist die Scapa schön gebogen und verengt 
sich allmählig von der Basis gegen das freie Ende; ihre Dimen- 
sionen in der Richtung von vorn nach hinten sind viel kleiner 
als bei A. girodi. Das Ende der Scapa ist so wie bei A. girodi 
ausgebildet, man bemerkt eine viel stärkere Entwicklung des 
Läppchens in der linken als in der rechten Hälfte der Kiefer. 
Einen wichtigen Unterschied bildet der starke, konische Zahn d, 
der in der Mitte der Scapa vom Innenrande ihrer Vorderfläche 
hervortritt, - und schräg median- und dorsalwärts gerichtet ist. 
[hextiie:1,28,]: 

Von der Spitze dieses Zahnes laufen an der Vorderfläche 
der Scapa 2 divergierende Leisten e und g, die bis an den 
Aussenrand der Scapa reichen. 

Ähnlich, wie die Bulla, ist auch die Scapa ein verschlosse- 
nes Kästchen, deren Inneres mit den sie umgebenden Geweben 
vermittels einer Öffnung komuniziert. Diese Öffnung (0,) ist 
oval und befindet sich an der Seitenfläche in der Nähe. der 
Zusammenfügung mit der Bulla [Textiig. I, 9]. Die Scapae sind das 
Produkt eines Zellenpaares. Der Kern R,, den Kernen der Bulla 
ähnlich, aber zweimal so gross, befindet sich ungefähr in der 
Mitte der Scapa, ihrem freien Ende näher [Taf. XVII, Fig. 12 i]. 

Die eigentliche Form des Incus und seiner einzelnen Teile 
erkennen wir bei Seitenansicht. [Textf. I, 4, 7, 9]. Dann treten 
gewisse Unterschiede in den Kiefern der 3 untersuchten Arten 
hervor. In Seitenansicht erscheint der Ramus leicht S-förmig 
gekrümmt. Bei A. priodonta läuft der vordere Rand zuerst in der 
Verlängerung der vorderen Kante des Fulcrum, dann aber, 
dorsal vom Manubrium, biegt er sich in einem scharfen Bogen 
nach hinten. In der Nähe der Zähnchen steigt er wieder nach 
vorn. Der hintere Rand ist noch stärker gebogen, da die Rami 
in der ganzen Länge nicht überall gleich dick sind. Am meisten 
nach vorne ragt der mittlere Teil des Incus hinaus, infolgedessen 


der vordere Rand einen offenen Winkel bildet, mit der Spitze ; : 
nach vorn gewendet. Die grösste Dicke hat die Scapa bei A. gi- 
rodi, die kleinste bei A. brightwellü. 3 


5 Der Malleus besteht aus 2 Teilen: dem Uncus und dm 

= Manubrium. Die Form dieser Teile hat bei Asplanchna nichts Da 
gemeinsames mit ihren Namen. Der Uncus U ist ein sichelför- 
miger Lappen, welcher die Form der Scapa nachahmt und parallel 
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zu ihr, aber etwas nach aussen und vorn, liegt: Er ist genug 

hart, fast durchsichtig, und bricht das Licht nicht so stark, wie 

die früher beschriebenen Teile der Kiefer und er macht deshalb 
den Eindruck eines membranösen Gebildes. Nach einpaartägigem 

Einwirken mit 20% Kalilauge wird er so völlig vernichtet, dass 

man ihn gar nicht von der Cuticula anderer Körperteile unter- 

scheiden kann. Als seinen härtesten Teil kann man den konvexen 

Aussenrand unterscheiden, der in einen scharfen Endzahn übergeht. 

Ventralwärts reicht der Uncus nicht so weit wie die Scapa, sondern 

endet beim Manubrium. 

Die Form des Uncus ist bei A. priodonta etwas abweichend 
als bei A. girodi. Bei dieser letzten Art verschmälert er sich 
allmählich gegen das Ende zu, und seine höchste Breite liegt 
mehrweniger in der Mitte der Scapa. Hier liegt der ovale Kern 
der einzigen Zelle M, welche den Uncus bildet [Taf. XVIII, Fig. 
12 g.], und an derselben Stelle verwächst mit ihm ein Stäbchen 
e, das sich in der Mitte der Vorderfläche der Scapa anheitet, 

; und von hier schräg seitwärts und ventralwärts verläuft. Dieses 
Stäbchen ist derart gerichtet, dass in seiner Verlängerung der 
Endpunkt eines anderen Stäbchens (f) liegt. Beide Stäbchen dienen 
zum Anheften des Uncus an die Scapa. 

Das zweite Stäbchen (f) ist mit seinem Ende an die Aussen- 
kante der Scapa in '/, ihrer Länge befestigt, und verbindet sich 
in seiner ganzen Länge mit dem Uncus, der eben hier endet. 
Es ist auswärts und dorsalwärts gerichtet. Diese beiden Stäb- 
chen sind so fest angeheftet, dass sie trotz der Einwirkung mit 
Kalilauge und mechanischem Druck nicht los zu bringen sind. _ 


RE wir en oo, 
Ñ 


Beide Stäbchen e und f soll man als Reste der Uncuszähne RE 
betrachten, da im typischen Mastax (Typus malleate) der Uncus Be, 
mit einer Reihe von Zähnen versehen ist, welche an der Vorder- at 
fläche der Rami liegen. ; EL 

Vom Stäbchen e angefangen, verbindet sich der Uncus mit ET y 


der Scapa mittels einer Falte, deren freier, deutlich vortretender 
Rand wahrscheinlich ein Ligamentum darstellt, das diese beiden 
Teile der Kiefer verbindet. Ar Een ER 

Bei A. priodonta und A. brightwellii ist der Uncus viel 


= schmäler als bei der vorher besprochenen Art. Nur wo er sich 
an die Scapa anheftet, ist er in einen dreieckigen mit einem 


Kern versehenen Lappen ausgebreitet, ——_ BR erta 


a A De 
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Bei A. brightwellii treten, wie ich bei der Beschreibung 
der Scapa erwähnte, aus ihrem Zahn d 2 Leisten e und g her- 
vor, welche divergierend längs der Vorderfläche der Rami laufen 
und mit einem dritten Stäbchen f, an welches sich der Ventralrand 
des Uncus anheftet, die Überreste der verkümmerten Zähne bilden. 

Bei A. priodonta treffen wir nur ein Stäbchen f, es fehlen 
dagegen die an der Vorderfläche des Ramus liegenden Stäbchen. 

Das Manubrium zeigt den einfachsten Bau bei A. priodonta. 
Es besteht aus 3 Stäbchen (1, 2, 3), von ungleicher Länge, die in 
einem Punkte oder Gipfel, wie 3 Kanten einer Ecke, zusammen- 
treffen. Zwischen je zwei dieser Stäbchen befindet sich ein dün- 
nes Plättchen, wie ein Regenschirm ausgespannt. Der Gipfel des 
Manubrium ist an das Ende des äusseren Randes des Uncus an- 
gewachsen, der durch das Stäbchen f verstärkt ist. Zwei längere 
Stäbchen des Uncus laufen senkrecht zur Kieferfläche [Textfig. I, 
4], nach hinten; auf Textfig. I, 5, sieht man sie über der Scapa, 
auf Textfig. I, 1, unter der Scapa. Das dritte Stäbchen ist sehr 
kurz und ventralwärts gerichtet. 

Bei A. girodi ist der Bau des Manubrium grundsätzlich 
derselbe, nur mit dem Unterschied, dass das dritte, kürzeste 
Stäbchen hier Schleifenförmig gekrümmt ist, so dass ein rundes 
Plättchen mit verstärktem Rande entsteht. Seitlich gesehen erinnert 
dieses Manubrium an die Ziffer 2. 

Bei A. drightwellii sind die Verhältnisse etwas verwickelter. 
Ausser dem aus 3 Stäbchen typisch gebauten Manubrium, tritt 
hier ein dreieckiges Plättchen (h) auf, welches an den äusseren 
Rand der Scapa befestigt ist und mit einem Gipfel an die Leiste 
e reicht. Von der Basis dieses Plättchens geht ein Ligament zum 
Ende des Stäbchens f. Wahrscheinlich soll man dieses Plättchen 
nicht als einen Bestandteil des Manubrium, sondern als eine 
Differenzierung des äusseren Randes der Scapa ansehen, 

Aus der obigen Beschreibung ersieht man, dass die harten, aus- 
gehöhlten Teile der Kiefer 4 Paar Zellen, bezw. Kerne enthalten und 
nämlich: die Bulla hat 2 Paar Kerne (R, und R,) die Scapa 1 Paar 
(R,) und der Incus 1 Paar (U). Das Fulcrum und Manubrium bil- 
den ein Produkt von ausserhalb dieser Teile liegenden Zellen '). 


hy Nachtwey gibt eine sehr vereinfachte Zeichnung der Kiefer von“ 4 


A: priodonta. Er unterscheidet nicht die Bulla, kennt nicht das Manubrium 


_ und erwähnt nicht die Zellen bezw. Syncytien im Innern der ausgehöhlten Teile. 


RN} 
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2. Die Weichteile des Mastax. 
PEAN Fi9, 7; Tai. x VUN DIES LACH Ta RR IT 25 f, Taf. XXI, Fig. 30 a, b; 
Taf. XXII, Fig. 30 g, h; Taf. XXIV, Fig. 42 u. 48; Taf. XXV, Fig. 44, 45, 46 
und 47]. 


Anatomisch lassen sich im Mastax von Asplanchna drei 
Teile unterscheiden: 1) der anteroventrale Teil, der die Kiefer 
umgibt, d. h. der eigentliche Mastax (Peripharynx) P, 2) der 
Pharynxboden oder Hypopharynx H, der von hinten das vordere 
Mastaxlumen abgrenzt und sich von der Mundöffnung bis zum 
Eingang des Oesophagus ausbreitet, 3) der Epipharynx, d.h. der 
anterodorsale Wandteil, welcher das Gewölbe des Pharynx bildet 
und vom Munde dorsalwärts und nach hinten bis an den Oeso- 
phagus zieht [Taf. XXV, Fig. 46]. 

Der Peripharynx entspricht der dreilappigen Muskelmasse 
des Mastax anderer Rädertiere, obwohl er scheinbar ganz anders 
aussieht. Die anderen zwei Teile sind gleichfalls den entsprechen- 
den Teilen des Mastax anderer Rädertiere homolog; so entspricht 
der bisher von niemandem !) beschriebene‘ Pharynxboden dem 
Hypopharynx von de Beauchamp, der ganze dorsale Sack 
hingegen sammt dem Pharynxgewölbe, obwohl sehr gross und 
membranartig ausgebildet, muss als homolog dem Epipharynx 
de Beauchamp’s angesehen werden. Das Ganze ist im 
Vergleich mit dem bei Hydatina vorkommenden Typus stark 
verändert im Sinne der grössten Entwickelung des Lumens und 
der grössten Beweglichkeit der Kiefer, was wiederum auf die 
Aufnahme grosser Beute zurückzuführen ist. 

Der eigentliche Mastax, Peripharynx P, sieht in Totalan- 
sicht aus wie ein hufeisenförmig gebogener Wall, der horizontal 
die Kiefer umgibt [Taf. XV, Fig. 7; Taf. XXV, Fig. 46]. Dieser 
Wall erscheint, von aussen gesehen, aus einem unpaarigen, me- 
dialen Teil P,, welcher das Fulcrum und die Bulla umgibt und 
an welchen das Manubrium sich anheftet, und aus zwei paarigen 
Seitenteilen P,, welche parallel zu den Rami verlaufen, zusam- 


 mengesetzt. Im Inneren dieses wallartigen Gebildes befinden sich 


die Speicheldrüsen. Grundsätzlich hat es also einen dreilappigen 
Bau, ähnlich wie der Mastax anderer Rädertiere [Taf. XXV, Fig. 


1) bis 1925. 
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45 und 47]. Im Querschnitt zeigt sich dieser Wall senkrecht zur 
Längsachse des Körpers zusammengepresst. An seiner Oberfläche 
tritt eine Anzahl von Einschnitten auf, welche einige Konvexitäten 
unterscheiden lassen [Taf. XXV, Fig. 46]. Im mittleren Teil, P4, 
sehen wir nämlich eine unpaare mediane Konvexität, Pi, wo 
das Fulcrum sich befindet. An den Seiten derselben befinden 
sich zwei paarige Abschnitte [Taf. XXI, Fig. 30a und 30 b], von 
denen der erste, P,”, klein und keilförmig aussieht; an den 
zweiten P”, welcher mit dem Teil P,” grenzt, heftet sich das 
Manubrium an |[Taf. XVII, Fig. 12h]. Nach aussen von diesen 
beiden Abschnitten, P,”, und P; ”’, befindet sich ein dritter paariger 
Abschnitt PY. Der Seitenteil P, besteht aus zwei Abschnitten. 
Er zieht sich anfangs in horizontalem, nach vorn konkavem 
Bogen, P, [Taf. XXI, Fig. 30g, 30h], dann übergeht er an der 
Seitenlinie des Körpers in den gekrümmten Endabschnitt P, 
der blasenartig, mit einer Konkavität gegen die Bauchseite, aufge- 
bläht ist [Taf. XXV, Fig. 46; Taf. XX, Fig. 28 £.]. 

Der eigentliche Mastax führt, im Momente wo das Tier 
die Beute fängt und verschluckt, merkwürdige Bewegungen aus, 
welche in ihrer Heftigkeit und Geschwindheit an eine Springfeder 
erinnern. Zuerst muss die Aufmerksamkeit des Beobachters 
durch den Wechsel der Form und der gegenseitigen Lage der 
Seitenteile Pa- und P,” gefesselt werden. Der Teil P,’ macht 
sich gerade und infolgedessen länger; gleichzeitig verengt sich 
und biegt sich der Endteil P,” so, dass seine konvexe Seite 
konkav wird, und sein hinteres Ende, das über die Umgebung 
. hervorragt, sich verflacht. Gleichzeitig schiebt sich der Gipfel des 
Winkels, in welchem die Teile P’, und P,” zusammenstossen, 
nach vorne, und dieser Winkel selbst wird schärfer. Die Bewegung 
der Seitenteile des eigentlichen Mastax sind durch die Bewegung 
des Mittelteils P, begleitet. Der mediane Abschnitt P,’, der das 
Fulcrum und die Basis der Kiefer enthält, führt nämlich eine 
Drehbewegung um die zur Fulcrumfläche senkrechte und zur 
Kieferfläche parallele Achse aus; die Teile P,’ und P,” müssen 
natürlich ihre Form wechseln, um weiter P, und P,’ zu verbinden. 

Die beschriebene Bewegung des mittleren Teiles dient, wie 
~man es leicht merkt, zum zweckmässigen Bewegen der Kiefer, 
wobei die freien Enden der Rami einen Bogen um die, zur Ful- ® 
crumfläche senkrechte Achse umschreiben. Diese Drehung geschieht 


ne EN - a iar 


135 Untersuchungen über Asplanchna. 243 


um 90° nach hinten von der normalen, ventro-dorsalen Lage 
der Kiefer. Gleichzeitig mit dieser Bewegung vollzieht sich das 
longitudinale Einstellen des Pharynxbodens, das Verschieben nach 
hinten des Medianteiles des eigentlichen Mastax sowie die Aus- 
breitung des Sackes (E). Seine Seitenwände, die normal Falten 
bilden, wobei sie sich median berühren und so das Lumen ver- 
engen, werden jetzt von einander entfernt. Auf diese Weise ent- 
steht die Sackhöhle, welche wie eine Pumpe das Wasser sammt 
der Beute einsaugt. Die Kieferenden reichen dann bis an den 
Boden des Sackes, d. i. bis an den Eingang des Oesophagus. 
Es ist verständlich, dass diese Einrichtung von grosser Bedeu- 
tung ist. Vor allem wird infolge der longitudinalen Lagerung der 
Kiefer und des Pharynxbodens das Volumen des Sackes vergrö- 
ssert, Zweitens können die zangenartigen Kiefer mittels dieser 
Bewegung die eingenommene Nahrung tiefer hineinschieben. 
Die entgegengesetzte Bewegung kann beim Ausführen der unver- 
dauten Nahrungsreste, z. B. der Panzer von Rädertieren u. s. w. 
eine Rolle spielen. Der Magen und der Oesophagus verwandeln 
sich dann, infolge der Kontraktion ihrer longitudinalen Muskula- 
tur, in einen flachen, breiten Sack, aus welchem die zange- 
narti gen Kiefer den Inhalt herausholen und nach aussen - aus- 
stossen. 

Ähnlich, doch zu einseitig, begreifft die Funktion der Kiefer 
bei Asplanchna Eyferth (1878), wenn er schreibt (S. 71.): „Die 
Kieferzange dient hier nicht zum Einfangen der Beute, höchstens 
stopft sie beim Schlingen nach. Ihre eingentliche Function ist 
die unverdauten, aus dem blindgeschlossenen Magen in den 
Kropf zurück gepumpten Stoffe durch die Mundöffnung hinaus- 
zuwerfen“. 

Ausser dieser Bewegung als Ganzes, können die Kiefer 


auch Bewegungen mit ihren Teilen in der Kieferfläche ausführen. 


Es können sich nämlich die Rami der Kiefer mit den Maliei zu- 
sammen um das Fulcrum bewegen. Die Koordination der einen 
oder beider Bewegungen der Kiefer mit der Formveränderung 
der Seitenteile des eigentlichen Mastax, mit dem Erheben, Senken 
oder Formwechsel des Bodens, sowie mit dem Ausdehnen oder 


Zusammenfalten des Epipharynx, endlich mit der Verkürzung 


oder Verlängerung des Oesophagus und des Magens, oder dieser 


beiden Teile zusammen, ermöglicht so viele Kombinationen, dass 
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bei der Heftigkeit dieser Erscheinungen eine genaue Beschreibung 
trotz wiederholter Beobachtungen ungemein schwer wird. 

Im allgemeinen kann man feststellen, dass dem Verschlin- 
gen der Nahrung das Senken des Hypopharynx, die Bewegung 
der Kiefer mit den Enden nach rückwärts, das Ausstrecken der 
Sackfalten sowie das Verbreiten des Oesophagus und des syncy- 
tialen Magens entspricht. Alle diese Veränderungen haben die 
Vergrösserung der Pharynxhöhle und das Nachschieben der Beute 
gegen den Magen zum Ziel. 

De Beauchamp schreibt, dass die Bewegung der Kiefer 
nach aussen durch die Ausdehnung des Pharynxsackes, während. 
die Bewegung der Kiefer mit freien Enden nach rückwärts durch 
das Einschrumpfen des Sackes begleitet wird. Nach meinen 
Beobachtungen ist die Bewegung der Kiefer nach hinten immer 
gleichzeitig mit der Ausdehnung des Pharynx. 

Der histologische Bau des eigentlichen Mastax ist sehr 
eigenartig. Jeder seiner Abschnitte P ist ein Syncytium mit 
etlichen Kernen und einem stark vakuolisierten Plasma, welches 
auf Schnitten in Form eines zarten Netzes mit grossen unregu- 
lären Maschen (Trabeculae) vortritt. Diese syncytialen Körper 
besitzen an ihrer Aussenfläche eine Schicht kontraktiler Substanz 
(„écorce contractile“), welche beim lebenden Tier stark .licht- 
brechend ist. Schon am lebendem Individuum kann man dichte, 
zarte, parallele Streifen unterscheiden, welche in Querlinien an 
der Oberfläche der genannten walzenartigen Masse angeordnet 
sind. Unmittelbar unter der ersten kortikalen Streifenschicht - be- 
findet sich oft eine zweite, deren Streifen sich mit den ersten 
kreuzen. Auf Schnitten erscheinen diese Muskelfibrillen als ein 
Doppelsystem Muskelhäute, die als Differenzierung der syncytialen, 
plasmatischen Masse aufzufassen sind. Die einzelnen Muskelfib- 
rillen, die miteinander die Muskelhaut bilden, sind quergestreift; 
da aber ihre gleich lichtbrechenden, beziehungsweise sich gleich 
intensiv färbenden Elemente in den benachbarten Fasern nicht 
in gleicher Querlinie liegen, lässt die gesammte Schicht keine 

~  Querstreifung erkennen [Taf. XVII, Fig. 12 g, h]. È 

-Die blasenförmigen Endteile P,” sind mit einem etwas p: 

RA dichteren Plasmanetz als P,’ ausgefüllt. Sie enthalten den se- 
ER ‚ kretorischen einkernigen Teil der Speicheldrüse, Die Teile Pa} 
-MAARRE machen den Eindruck fast leerer, komprimierter Röhren mit 
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Muskelwänden [Taf. XXI, Fig. 28 h]. Sie enthalten die Speichel- 
drüsenkanäle. !) Die Muskelfibrillen lassen sich, nachdem sie den 
Endteil P,” verlassen, in einer kleinen dreieckigen Fläche der 
Sackwand nachweisen. 

Was die Kernanzahl der Peripharynxabschnitte anbetrifft, 
fand ich in P,’ ein Kernpaar, in P,’” 3 Kerne, in P,”” einen Kern, 
in P,Y zwei Kerne, in P,Y:.einen Kern, . in Py’ zwei Kerne, 
in P,” einen Kern, im ganzen Peripharynx also 11 paarige Kerne. 

Der histologische Bau des eingentlichen Mastax ist sehr 
kompliziert. Es treten hier die so oft bei Rädertieren vorkom- 
menden vielfachen histologischen Differenzierungen eines und 
desselben Syncytiums auf. In diesem Fall sehen wir eine Kombina- 
tion der Muskelelemente nach aussen, und der Drüsenelemente 
nach innen des Syncytium. 

Der Muskelcharakter und die Bedeutung des eigentlichen 
Mastax blieben Masius unbekannt, da er die stark lichtbre- 
chende äussere Schichte und die beiden sich kreuzenden Fibril- 
lensysteme als gestreiftes Chitin ansieht. -Dieser Verfasser be- 
schreibt auf folgende Weise die Endabschnitte P,” des eigentlichen 
Mastax: „De chaque côté de la partie supérieure du pharynx 
membraneux se trouvent deux grandes vesicules chitineuses 
avec une fine striation quadrille. Les vesicules sont ovalaires, 
a grand axe légèrement oblique en arrière et en haut; leur partie 
antérieure et ventrale se continue dans le pharynx membraneux 
et chacune de ces vesicules est rattachée aux mandibules par un 
prolongement chitineux. On se trouve ici en presence d’un appa- 
reil squelettique destiné à donner plus de resistance à cette partie 
de animal“. 


Ähnlich wie ich hat Hirschfelder den Bau der Speichel- - 


drüsen bei Zosphora beschrieben, wo dieselben fast ganz von 
einem „muskulösen Mantel“ umschlossen sind. 

Die von mir gegebene Beschreibung des histologischen 
Baues des eigentlichen Mastax, stimmt mit der (1909, Seite 
236) von de Beauchamp gelieferten, überein. Die von diesem 
Verfasser in normalem Mastax beschriebenen Plasmodien, deren 
Differenzierung die Muskelfibrillen sind, unterliegen aber bei 
Asplanchna einem besonderen Wechsel. Ihr Plasma ist entweder 


RES gelang Nachtwey die Mündung dieser Drüsen aufzufinden. 


d 
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von sekretorischer Beschaffenheit (Speicheldrüse) oder sehr 
aufgelockert, tritt als Trabekeln vor und nur um die Kerne häuft 
es sich an. Infolgedessen kann man schwerlich bei Asplanchna 
individualisiertte Muskeln unterscheiden, welche aus einem Fi- 
brillenbündel und ihm angehörigem Sarcoplasma mit Kern zusam- 
mengesetzt wären, obgleich nach Martini sich die Sache bei 
Hydatina so verhält. Im gegebenen Falle wird also die Me- 
thode der Beschreibung de Beauchamp’s rationäller sein, der 
als Muskel eine jede Gruppe von Fibrillen betrachtet, die nebenbei 
liegen, dieselbe Richtung haben und zur gemeinsamen Funktion 
fähig sind. Vom physiologischen Standpunkt aus hat de Beau- 
champ alle Muskeln der Kiefer in zuführende (adductores) und 
abführende (abductores) eingeteilt. 

Ohne den Verlauf und die Anheftungsstellen einzelner Fi- 
brillen und Fibrillenbündel zu besprechen, verweise ich auf die 
Abbildungen: 30, Taf. XXI und XXH; 12 g, h, Taf. XVII; 24 b,c, 
d, Taf. XIX; 28 f, Taf. XX; 28 g, h, Taf. XXI. Ich muss aber 
zwei Muskelfibrillensysteme hervorheben, welche die horizontalen 
Bewegungen der Rami um das Fulcrum herum hervorrufen. Das 
erste dieser, schon de Beauchamp bekannten, antagonisti- 
schen Systeme mpb, der M. abductor rami, hat die Aufgabe 
die zangenförmigen Kiefer zu öffnen [Taf. XXI, Fig. 30a, 30b]. 
Die Fibrillen dieses abführenden Muskels bilden ein breites 
Band, welches die ventrale. Fulcrumkante mit der Apophyse ver- 
bindet. Der Muskelkörper mit dem Kern liegt nach aussen von 
der kontraktilen Masse. Das zweite zuführende Muskelfibrillen- 
system mpa (M. adductor rami) verläuft quer, vor und dorsal von 
der Bulla, inseriert an die Apophysen, zieht dann weiter seitwärts 
und nach hinten und tritt in den medianen Peripharynxabschnitt 
(PiN ein [Taf XVII, Fig. 12 f,e; Taf. XX, Fig. 28f, Taf. XXI, 
Fig. 28 g]. 

In Verbindung mit dem Peripharynx werde ich folgende 
Muskeln aufzählen: 

Der paarige mo, verläuft parallel zum Sphincter oris, und 
inseriert: ventral am P,’, bei der vorderen Kante des Fulcrum, 

-dorsal am Epipharynx beim Kern Ep,, [Taf. XXV, Fig. 45, 46]. 
Der schon erwähnte paarige Muskel m pl läuft von der Basis der 
Unterlippe zum Peripharynx, wo er sich zwischen P, und P, an- 


heftet. Der paarige Muskel mpt geht von der vorderen; K a a Y 
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fläche (zwischen Fulcrum und Ramus) zum Vorderrande des P,', 
wo er dorsal von mpl inseriert [Taf. XXV, Fig. 45]. Er hat die 
Aufgabe die Kiefer zur normalen Lage zurückzuführen. Das 
paarige Muskelchen mpf verläuft von der Hinterkante des Ful- 
crum zum hinteren Rande des Peripharynx und inseriert zwischen 
P, und P, [Taf. XXV, Fig. 45]. Es ruft das Umdrehen der Kie- 
fer mit den Enden der Rami nach vorn hervor )). 

Der Hypopharynx H ist ein durch den Peripharynx umge- 
bener Wandteil des Pharynx, welcher in normaler Lage den Bo- 
den des anteroventraien Mastaxlumens bildet. Nach hinten geht 
er in die Speiseröhre Oe, seitlich in den dorsalen Mastaxsack 
über [Taf. XXV, Fig. 45; Taf. XVI, Fig. 11]. Im ausgestülpten 
Mastax bilden der Hypo- und Epipharynx einen eincheitlichen 
Sack, der fast anderthalbmal breiter als tief ist. Der Peripha- 
rynx bildet die ventrale Umrandung dieses Sackes, die Endab- 
schnitte P,” reichen bis zur Hälfte seiner Tiefe. Am Grunde des 
Sackes, aber mehr bauchwärts, befindet sich die dorsoventral zu- 
sammengedrückte Mündung des Oesophagus [Taf. XV, Fig. 7; 
Taf. XXIV, Fig. 43; Taf. XXV; Fig._45]. 

Die eigentliche Verbindung dieser drei Weichteile des Mas- 
tax wird erst am ausgestülpten Organ sichtbar [Taf. XXIV, Fig. 
43: Taf. XXV, Fig. 44, 45, 47]. Das Ausstülpen des Pharynx 
wird entweder durch den Druck des Deckglases auf das leben- 
dige Tier, oder infolge Benützung gewisser Konservierungsme- 
thoden, wie z. B. des heissen Sublimats, wobei ein bedeutender 
Teil der Individuen den Mastax teilweise oder gänzlich nach 
aussen ausstülpt, hervorgerufen. Manchmal kann man solchen 
Fall auch in der Natur antreffen, wenn das Tier sich bemüht 
eine viel zu grosse Beute zu verschlingen. Weil aber der Mastax 
- nicht wiederum eingezogen werden kann, muss so ein Fall den 
Tod des Individuums herbeiführen. Nur in einem Fall fand ich 
im mit Flemmingschen Gemisch fixierten Material ein Indivi- 
- duum, das nicht nur einen ausgestülpten Mastax aufwies, aber 
überhaupt den ganzen Darm ausgestülpt hatte. 

Am Hypopharynx lassen sich epitheliale Elemente, die das 
Lumen begrenzen, Muskelelemente, welche einerseits mit denen 


3) Der Muskel mpf entspricht dem M. protractor rami (pr) und der 
Muskel mpt dem M, retractor rami (rr) nach Nachtwey. May i 
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des Peripharynx, anderseits mit der Muskulatur des Epipharynx 
in Verbindung stehen, schliesslich nervöse Elemente und Sinnes- 
organe unterscheiden. 

Während .der ganze Epipharynx dünne Wände hat, welche 
aus einer syncytialen Plasmaschicht mit etlichen Kernen beste- 
hen, ist der Boden des Mastax sehr verdickt. Histologisch erin- 
nert er an den eigentlichen Mastax, d. h. er besteht aus Plas- 
modien, die mit einer differenzierten, kortikalen Muskelfibrillen- 
schicht bedeckt sind. Der Boden bildet infolge seiner Dicke und 
muskulösen Natur eine polsterartige Erhebung, welche bei der 
Kontraktion entsprechender Muskeln sich stark nach vorn vor- 
wölben kann, so dass sie zwischen die Rami der Kiefer zu liegen 
kommt [Taf. XXV, Fig. 45, 46, 47; Taf. XVII, Fig. 12 g]. Dor 
sal von den freien Enden. der Rami senkt sich der Boden unter 
einem geraden Winkel nach hinten, indem er in die ventrale 
Wand des Oesophagus übergeht |[Taf. XXV, Fig. 46]. Wo der 
Hypopharynx am dicksten ist, ragen aus ihm nach der Pharynx- 
höhle zwei Büschel kurzer Börstchen hervor, welche zum paari- 
gen Sinnesorgan, Sj,, des Pharynx gehören [Taf. XXV, Fig. 45, 
46, 47; Taf. XVII, Fig. 12 g; Taf. XIX, Fig. 24 a; Taf. XXI, 
Fig. 30 h]. Beide Organe der linken und der rechten Seite lie- 
gen nahe einander und stecken im oberflächlichen Teil eines 
grossen, medianen, dreikernigen Syncytiums h. Die Kerne liegen 
im tieferem, breiterem Teil des Syncytiums, ein Paar auf einem 
Niveau, der dritte Kern der Basis näher. Diese Kerne sind 
oval und enthalten kleine Chromatinkörner, aber entbehren eines. 
grossen Nucleolus. Das Plasma ist schaumartig gebildet |Taf. 
XVII, Fig. 12 h; Taf. XIX, Fig. 24 c, d]. Das dreikernige Syn- 
cytium, h, bildet die Matrix der Organe S,,, ausserdem aber ist 
es, wie auch das dorsalwärts anliegende zweikernige Syncytium 
h,, an seiner Oberfläche in ein System paralleler Muskelfib- 
rillen differenziert. 

Beide Syncytien, h, und h,, bilden einen Komplex, weicher 
einen drüsigen Charakter aufweist [Taf. XIX, Fig. 24 b, c]. 


Die sackartigen Körper, h; und h,, welche diese Mastax- 


 —drüse bilden, sind von einander durch eine Membran geschie- 
den. Bei Flächenansicht des Kopfes fallen sie in die Augen als ~ 


ein undurchsichtiger, massiver Komplex von Biscuitform, welcher. 
hinter den Kiefern, im Ausschnitt ihrer Rami liegt [Taf. XXV, 


a 


7 
; 
5 
= 
E 
r 
& 
» 


141 Untersuchungen über Asplanchna. 949 


Fig. 44. De Beauchamp hat diesen Komplex abgebildet 
(1909, Taf. IX, Fig. 133) ohne seine Bedeutung zu erklären *). 

Die anliegenden Teile des Pharynxbodens bilden Plasmo- 
dien, in welchen das Plasma bis auf. wenige Trabekeln reduziert 
ist, und welche von einander durch Muskelhäute abgesondert 
sind. Der histologische Bau erinnert also an die Verhältnisse im 
eigentiichem Mastax. Und so finden wir, seitlich von den Syncy- 
tien h; und h, zwei paarige hohle Räume h, und h,, dorsal- 
wärts von h, einen medianen h,, wie es auf Taf. XIX, Fig. 23 
b, c, zu sehen ist. 

An beiden Seiten des Syncytium h; liegt eine paarige Zel- 
le h, mit dem Kern H, welche einen grossen Nucleolus hat 
und mit grobkörnigem Plasma versehen ist, 

Der beschriebene, konvexe, von muskulösen und drüsigen 
Elementen bestehende Teil des Hypopharynx übergeht in eine 
syneytiale, dünne Wand, welche 7 Kernpaare H,_H,, enthält [Taf. 
XIX, Fig. 26]. Vier von diesen Kernpaaren H,_H, umgeben die 
Syneytien h,_h,, die anderen, H,-H,, sind weiter seitlich gelagert, 
in einem dünnen, hautartigen Teil_des Bodens. 

Die Fibrillen der Plasmodien h, und h, haben einen vor- 
wiegend horizontalen, zur Bodenfläche parallelen Verlauf und sind 
gegen den medialen Teil des eigentlichen Mastax gerichtet [m h, 
Taf. XVII, Fig. 12 g, h; Taf. XIX, Fig, 26]. Dies entspricht den 
Verhältnissen des Bodens (piston) bei anderen Rädertieren. Auch 
an die Wände der Blasen des Organs S,, heiten sich viele Mus- 
kelfibrillenbündel an [Taf. XIX, Fig. 24 b und Fig. 26], welche zur 
Oberfläche des Syncytium h,, und von da an mit den Fibrillen 
der Zelle h, nach P,” hin verlaufen. 

Von den Wänden der kleinen Blase, welche zwischen bei- 
den Organen S;, liegt, laufen gleichfalls divergierend zwei Büschel 
paralleler, quer gestreifter Muskelfibrillen, welche im weiteren 
Verlauf sich wie die vorhererwähnten verhalten. Diese Fibrillen 
dienen zum Bewegen des konvexen Bodens in der vorderen Pha- 
rynxhöhle wie eines Kolben, was vor allem eine wichtige Bedeu- 
tung im saugenden Typus hat, und im beschriebenen Fall zum 


Verschieben der Beute nach der Mündung des Oesophagus hin 


dient. 


1) Auch Nachtwey nimmt eine Mastaxdrüse an, die aus einem drei- 


kernigen Syncytium besteht, ma, das meinem h, entspricht. 
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Im dünnwandigen, membranartigen Teil des Bodens finden 
wir eine Muskulatur, welche teils unmittelbare Verlängerung der 
oben beschriebenen Muskelfibrillen bildet, teils in Verbindung 
mit dem eigentlichen Mastax steht. 

Vom.Syncytium h; treten nämlich zwei mächtige, quere Mus- 
kelbänder mh, hervor, welche die Hypopharynxwand begleiten 
und sich mit dem äusseren Ende an den hinteren Rand des P, 
anheften [Taf. XXV, Fig. 44, 47]. Im breiteren, proximalen Teil 
dieses Muskels befinden sich zwei Kerne Mh,’ und Mh,” [Taf. 
XIX, Fig. 24 c, d]. An der Grenze des breiteren und dünneren Tei- 
les, bildet der Muskel mh, dorsalwärts einen länglichen Zweig 
mh,’, der sich im dünnwandigen Teil des Bodens verzweigt [Taf. 
XXV, Fig. 44]. Die Muskel mh dienen zur Verflachung des Pha- 
rynxbodens. Von der äusseren Oberfläche des Syncytium h, zie- 
hen dorsalwärts zwei paarige Fibrillen mh, und mh,. -Das Paar 
mh, läuft parallel, nahe der Medianlinie und dient zur Verkür- 
zung der membranartigen Bodenwand, von der Zelle h, an bis 
zur Mündung des Oesophagus. Das zweite Fibrillenpaar mh, 
läuft divergierend und, indem es sich auf der Medianlinie verei- 
nigt, umgibt es ringförmig den Teil der genannten Wand. Beide 
Paare wirken antagonistisch, weil mh, den Umriss des Bodens 
dorsalwärts von h, verflacht, während mh, ihn so auswölbt, wie 
es Taf. XXV, Fig. 46 sichtbar macht. 

Ausser der beschriebenen Muskelfibrillen, treffen wir noch 
im dünnwandigen Teil des Bodens zwei Muskelpaare mh, und 
mh,, die vom Plasmodium hę ausgehen [Taf. XXV, Fig. 45, 47]. 
Diese Muskeln laufen anfangs als ein gemeinsamer Stamm, mit 
zwei grossen ovalen Kernen, quer unter der Oberfläche des Pha- 
ıyngsbodens, weiter gehen sie auseinander und laufen tiefer als 
mh;,; dann richten sie sich ventralwärts, und erreichen den hin- 
‚teren Rand des eigentlichen Mastax an der Grenze zwischen P} 
und P,. Man kann diese Organe gut am ausgestülpten Pharynx 
sehen [Taf. XXV, Fig. 47]. Sie haben wahrscheinlich zur Aufgabe 
im Boden einen Höcker zu bilden, den wir auf Taf. XXV, Fig. 
46, in der‘ Gegend von S,, sehen, was beim Nachschieben der 


„Nahrung von Bedeutung ist. Ausser der erwähnten Muskeln lau- ~ 


fen in der Längsrichtung, vom Syncytium h, zur Mündung des 


Oesophagus, zwei paarige, sehr zarte Muskelfibrillen mh, und 


mh. An dieselbe Stelle heften sich ausserdem zwei andere Fi- 
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brillen an, mb,’ und mh,’ die als Zweige der Muskeln mh, 
und mh, anzusehen sind. Zur Anheftungstelle dieser 4 Fibrillen, 
bei der Mündung des Oesophagus, läuft ein Büschel dünner Fib- 
rillen, mh,, die aus der hinteren Kante von P,” entspringen. 
Längs der hinteren Oberfläche des Bodens, hinter dem Ganglion 
pharyngeum, laufen 2 Paare paralleler Muskeliibrillen, die an 
die Oesophaguswand übergehen, mh,, mh,, [Tat. XXII, Fig. 
30 f, g]. Ein Ringsmuskel mh, umringt die Oesophagusmündung, 
und erstreckt sich zum Epipharynx nach aussen vom Kern Epi 
und Ep, [Taf. XXV, Fig. 44]. 


Der Pharynxboden hat also einen epithelial-muskulären Cha- 
rakter. Die Muskelplasmodien haben grundsätzlich denselben Cha- 
rakter, wie im eigentlichen Mastax. Die Funktion dieser Mus- 
keln beruht auf der Hebung und Senkung des Pharynxbodens, | 
was natürlich das Verschlingen erleichtert. Diese Funktion ist dem 
Saugen etwas ähnlich, das für den saugenden Mastaxtypus charak- 
teristisch ist (Mastax virgé nach de Beaucham p) Einen ge- 
wissermassen ähnlich ausgebildeten Boden fand de Beauchamp 
bei Aydatina und hält ihn für die Anlage (ébauche) des sog. 
„piston“, der ein Charakteristikum für den Saugtypus bildet. Ei- 
nen reduzierten Kolben („piston“) fand de Beauchamp auch 


è bei anderen Typen, z. B. beim Typus „forcipé“. De Beau- 
= Champ lehnt jedoch für Asplanchna (Typus „incudate“ von 
$ Gosse, oder „second type prehenseur“ von de Beauchamp) 
i jede Spur des sg. Kolbens ab, indem er schreibt: (Seite 237, 1909) 
4 „Du plancher nait directement l’oesophage, un peu &largi A son. 
= 7 embouchure“. Diese Ansicht von de Beauchamp und seine 
Fig. XXXVIII (1909) sind diesbezüglich irrig, denn der Oeso- 


phagus mündet nicht direkt an der durch die Rami umfassten 
Stelle, sondern viel weiter nach hinten und dorsalwärts und die 
Kiefer ruhen auf dem von de Beauchamp unbemerkten Hy- 
popharynx. E 


9 A. priodonta, bei welcher die Weichteile des Mastax_in der- 
selben Weise wie bei A. girodi und A. brightwellii ausgebildet sind, 
weist doch kleine Unterschiede auf. Der Hypopharynx ist-hier 
© viel kleiner, zu Gunsten des dorsalen Teiles, und die Mündung 
des Oesophagus ist ‚bedeutend weiter ventralwärts gerückt. Im 
Gegenteil reicht hier der Peripharynx mit seinem verlängerten ER 
Teil P; weit dorsalwärts. Eine andere Verteilung der eigenen BR 


a4 
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Muskelivsertionen des sackförmigen Teiles des Mastax verursacht 
eine andere Anordnung seiner Falten, was bei der Beschreibung 
der Muskulatur des Organs später herworgehoben wird. Im Zu- 
sammenhang mit einer anderen Faltung des Epipharynx bleibt 
die fingerartige Ausbildung des Organs S;;. 

Der Epipharynx Ep [Taf. XV, Fig.7; Taf. XXIV, Fig. 43; 
Taf. XXV, Fig. 44 und 45] ist histologisch ein Syncytium, 
das aus einer dicken plasmatischen Schicht von schaumartiger 
Struktur, mit nicht zahlreichen blasenartigen Kernen besteht. Die 
Kerne enthalten gut ausgebildete Nucleoli. Man kann die Kerne 
nur am fixierten Material und auf Schnitten bemerken; am frischen 
Material lassen sie sich überhaupt nicht erkennen, ausgenommen 
das grosse Kernpaar E pı. Diese Schicht scheidet eine dünne 
Cuticula aus,!) Überhaupt erinnert die histologische Ausbildung 
an das Integument. Von aussen ist der Epipharynx mit einem 
Muskelnetz umflochten, dessen Einzelheiten nur am ausgestülp- 
ten Mastax genau sichtbar sind. In normaler Lage hält der Mus- 
kel Me mit seinen zahlreichen Verzweigungen den Sack gefaltet, 
wobei die dorsalen und lateralen Falten so miteinander zusam. 
menstossen, dass das Lumen des Organs verschwindet. Infolge 
des Vorhandenseins der Cuticula sind diese Falten kantig und 
steif. Die Hauptialte nimmt die posterodorsale Wand ein, indem 
sie die Stelle umfasst, wo die Kerne Ep,, liegen [Taf. XXV, Fig. 
46; Taf. XV, Fig. 7]. Die komplizierte Art der Zusammenfaltung 
des Sackes zeigt Taf. XV, Fig. 7 und Taf. XX, Fig. 28f, Taf. 
XXI, Fig. 28 g, h. 

In der Epipharynxwand habe ich im allgemeinen 28 Kerne 
gefunden. Ihre Anordnung ist symmetrisch aber irregulär [Taf. 
XXV, Fig. 44 und 46] und die Grösse ungleich; die grössten 
Dimensionen hat das Kernpaar Ep,,. Die Kerne sind blasenartig, _ 
gewöhnlich oval, mit einem kleinen Nucleolus. Zwei Paare die- 
ser Kerne, Ep, nnd Ep, finden wir nebeneinander an der dor- 
salen Seite, in der Nähe der Mündung des Oesophagus [Taf. 
XXV, Fig. 44]. Mehr nach vorn, finden wir an der dorsalen 
‚Seite EPa lateral BI und beim Übergang in den papka: 


1) Die zarte Querstreifung der lateralen Wände des Dane von wel- SAS 


cher Nachtwey berichtet, habe ich nicht bemerkt, auch ist mir die mu- 
:skulöse Struktur dieser Wände zum Verständnis der plötzlichen Erweiterungen 
N Pharynxlumens nicht | 
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tynx drei Paar Kerne Ep,, Epp Ep; |[Taf. XXV, Fig. 44]. An 
der dorsalen Seite, im Niveau des vorderen Randes des Peri- 
pharynx, liegen gleichfalls 3 Paar Kerne Ep,, ED EPIA 
XXIV, Fig. 42]. 

Das grosse Kernpaar Ep,, [Taf. XXIV, Pig. 427 A3 rar 
XXV, Fig. 45, 46] liegt an der tiefsten Stelle des dorsalen Sa- 
ckes, in der Nähe der Oesophagusmündung. Es versorgt den 
grösseren Teil der dorsalen Partie des Sackes, wo wir keine an- 
deren Kerne antrefifen!). In der dorsalen Zone, welche die Kerne 
E Ps—1o enthält, ist die Plasmaschicht viel dicker, als an anderen 
Stellen des Sackes und besitzt deutliche Granulationen. Gegen 
die Seiten des Sackes grenzt sie mit dem Teil P’, des eigent- 
lichen Mastax. An dieser Stelle finden wir zwei grosse Kerne 
Ep,, und Ep,,, die nahe der Insertion des mo, liegen. 

Ausser dem beschriebenen Paar der Pharyngealsinnesor- 
gane Sẹ die den Boden versorgen, treffen wir an der vorderen 
Epipharynxwand noch ein unpaariges Sinnesorgan S,, [Taf. XV, 
Fig. 7; Taf. XXIV, Fig. 43; Taf. XXV, Fig. 45]. Am ausgestülp- 
ten Pharynx sehen wir dieses Organ auf der mediodorsalen 
Linie, unweit von der Stelle, wo der-Sack in die dorsale Wand 
der Mundbucht übergeht. In der normalen Lage liegt S}; gege- 
nüber S,,, aber etwas mehr dorsalwärts von dem letzteren. Die 
verschlungene Nahrung muss diese beiden Sinnesorgane berühren, 
die gewiss auf chemische und mechanische Reize reagieren. S;- 
ist bei A. girodi ähnlich ausgebildet wie S,.. Es ist eine Blase, 
die in der lokalen Verdickung- der syncytialen Epipharynxwand, 
die mit dem Kernpaar Ep,, versehen ist, steckt. 

Die Muskulatur des Epipharynx [Taf. XXIV, Fig. 42, 43; 
Taf. XXV, Fig. 44, 45, 46, 47; Taf. XV, Fig. 7] ist zweifacher 
Abstammung. Manche dieser Muskeln sind die eigentlichen 
Muskeln des Pharynx, andere gehören zur Muskulatur der nach- 
folgenden Abschnitte des Darmkanals. Zur letzten Gruppe muss 


- man die 13 paarige Muskelfibrillen mj,-.,, rechnen [Taf, XXV, Fig. 


45, 46, 47], die in der Langsrichtung an der Wand des Sackes 


1) Nachtwey behauptet, dass der ganze hintere Teil des Pharynx 
bis an den Rand des Schlundrohres ein einheitliches Syncytium mit dem gru- 
ssen Kernpaar (ph,) ist, „abgesehen von dem kleinen Syncytium der Zellen ph,, 
das gleich hinter dem Mastax in der ventralen Wand liegt“. Den Rest der 
Kerne (ausser E p) fand ich aber in der Gegend des Schlundrohres. 
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strahlenförmig gegen die Oesophagusmündung hinlaufen. Von 
da aus übergehen sie, längs der Oesophaguswand, auf die Wände 
des syncytialen Magens und enden in den vorderen Hauptzellen 
des Drüsenmagens. Diese Muskeln bilden sammt ein Paar an- 
derer Fibrillen eine Längsmuskulatur, welche das Verkürzen 
der dünnwandigen Teile der Speiseröhre, vom hinteren Pharynx- 
abschnitt angefangen, bis zum Drüsenmagen, hervorruft. (Im 
Oesophagus und im syncytialen Magen habe ich im allgemei- 
nen. 18 Paar Längsfibrillen gefunden). Im Epipharynx haben 
die Fibrillen mj,_,, ihre Endinsertionen um die Mündung des 
Oesophagus herum, im hinteren !/, der Sacktiefe. Ihre Inser- 
tionen heften sich bald isoliert an die Pharynxwand, bald sind 
sie miteinander durch eine sehr dünne, quere Fibrille verbun- 
den, die parallel zum Muskel me, verläuft [Tai. XXV, Fig. 45]. 

Die eigene Muskulatur des dorsalen Sackes ist das Pro- 
dukt eines sternförmigen Muskelzellpaares M e.t) Der grosse Kör- 
per dieser Zelle, mit einem grossen, ovalen Kern, liegt der äus- 
seren Oberfläche des Sackes an, in der Mitte seiner Tiefe und 
nahe der Mediodorsallinie des Organs. Me besitzt 5 Ausläufer, 
in deren Achse die Muskelfibrillen laufen, die sich im Körper der 
Zelle kreuzen |[Taf. XXIV Fig. 42; Taf. XXV, Fig. 45, 46]. 

Diese Ausläufer, ausser einem sehr kurzen me, der sich 
an die Sackwand dorsal anheftet [Taf. XXIV, Fig. 42], gehen 
alle in der Längsrichtung und zwar zwei nach vorn und zwei. 
nach hinten [Taf. XXIV, Fig. 42]. Nach kurzem Verlauf entsen- 
den sie radiäre und zirkuläre Zweige. Nun mag eine kurze Über- 
sicht dieser Verzweigungen bei A. girodi folgen: me, läuft 
schräg nach hinten und median vom Kern Ep,, [Taf. XXIV, 
Fig. 42, 43; Taf. XXV, Fig. 46]. Bei diesem Kern spaltet sich 
me, und bildet zwei Fibrillen me, und me,” [Taf. XXIV, Fig. 
42]. Die beiden medialen Verzweigungen me,’ verbinden sich. 
wahrscheinlich miteinander; das Paar der äusseren Muskelfilbril- 
len me,” übergeht vermutlich auf die Oesophaguswand. Die X 
Wirkung von me, beruht auf dem Bilden der dorsalen Sackfalte 5 
in der Nähe des Kerns Ep,, [Taf. XXV, Fig. 46]. 


} Den folgenden, hinteren Ausläufer der Zelle Me, der nach E 
hinten ausgeht, bildet der mächtig entwickelte me, [Taf. XXV, 


1) Nachtw ey nennt sie M. compressor pharyngis, Di S 
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Fig. 46]. Er läuft etwas schräg ventralwärts, dann teilt er sich 
in me, und me,”. Am ausgestülpten Pharynx erscheint der 
Ausläufer me, verkürzt und der Zellkern Me wird in dessen 
Richtung bedeutend verschoben. Die Unterschiede in der Form 
dieses Zellenleibes Me, welche die Abbildungen Taf. XXV, Fig: 
45, 46, zeigen, beweisen die Plastik dieser Zelle. Der Ast mer 
verzweigt sich seinerseits, der dorsale kreisförmige Zweig m e,” 
endet nach kurzem Verlauf [Taf. XXV, Fig. 45, 46], bei A. prio- 
donta aber reicht er an me,, nach hinten vom Kern Ep,, [Taf. 
XXIV, Fig. 43]. Der längliche Zweig m e,!Y läuft parallel zu mj,, 
[Taf. XXV, Fig. 45]. Der Ast me,” verzweigt sich gleichfalls 
in me,” und me,V; der kurze Zweig me, läuft parallel zu 
mj.; me,Y! ist sehr stark ausgebildet und spielt eine wichtige 
Rolle. Er geht nämlich längs der Ansätze der Muskeln m ję 
des Oesophagus, parallel zu der transversalen Fibrille, welche 
sie verbindet, und zum hinteren Rand des eigentlichen Mastax- 
abschnittes Pə”. An dieser Steile heftet er sich an den hinteren 
Rand des P,”, und läuft weiter zum hinteren Rand des Teiles 
P, ohne Zwischeninsertionen zu bilden und endet am hinteren 
Rand des eigentlichen Mastax, zwischen den Teilen P’, und 
P,” [Taf. XXV Fig. 45, 46]. 

Die Längszweige der Zelle Me wirken gemeinsam mit 
den Muskeln mj und rufen eine Verkürzung des Sackbodens 
hervor. Von den drei kreisförmigen Zweigen, welche von der Zelle 
Me ausgehen (me,', me,”, me,Y!) und die ventralwärts laufen, 
treten zwei (me,” und me,’!), in Verbindung mit dem eigen- 
tlichen Mastax. Bei dem oben beschriebenen, springfiederartigen 
Biegen der Teile Py und P,” haben diese Zweige keine tätige 
Rolle; ihre Insertionen befinden sich an diesen Stellen, weil sie 
stabile und widerstandsfähige Anheftungspunkte bieten. 


Ausser den schon beschriebenen drei Ästen, bildet die Zelle 
Me zwei vordere Zweige me, und me, [Tai. XXV, Fig. 46]. 
Der Ast me, läuft frei, ohne mit der Sackwand zu verwachsen, 
nach vorn und der mediodorsalen Linie [Taf. XXV, Fig. 45] zu. 
Er heftet sich einmal in der Nähe dieser Linie, nach hinten vom 
Organ S,, an, dann kehrt er wiederum nach aussen, und bildet 
vor dem Kern Ep, zwei Abzweigungen: me,” läuft longitudinal 
zum Dorsalrand der Mundöffnung, die zweite zirkuläre m e€; 


10 
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reicht dagegen bis zur Endinsertion des Muskels mo, [Tai. XXV, 
Fig. 45]. 

Der Ast me, bildet unter einem offenen Winkel zwei 
Verästelungen me,’ und me,”; die kürzere me,’ läuft parallel 
zu me,; me,” verläuft dagegen ähnlich wie me,, da sie zum 
Hypopharynx reicht. Sie zieht frei zum Winkel, welchen die 
hinteren Kanten von P und P,” bilden; hier bildet sie eine 
Zwischeninsertion, dann wechselt sie ihre Richtung und, indem 
sie sich mit me,V! kreuzt, erreicht sie den verdickten Teil des 
Pharynxbodens, und nämlich das Syncytium h,. 

Es ist zu bemerken, das jeder Zweig der Muskelzelle Me 
allein oder gemeinsam mit anderen handeln kann, so dass die 
Kontraktionsart des Pharyngealsackes ein sehr kompliziertes Bild 
darbietet. 

Die Muskulatur des Pharyngealsackes ist bei A. priodonta 
im wesentlichen identisch, aber in den Einzelheiten finden wir 
viele Unterschiede, wie man es aus dem Vergleich der Abbil- 
dungen Taf. XXV, Fig. 46 und Taf. XV, Fig. 7 ersieht. 

Es gibt nämlich bei A. priodonta nur 7 radiäre Muskel- 
fibrillen mj,_,, die zur Längsmuskulatur des Oesophagus gehö- 
ren, während bei A. girodi ihrer 13 sind. Die am weitesten dor- 
salwärts gelegene, entspricht ihrer Lage nach der Fibrille mj; 
bei A. girodi; mj, der Fibrille mj,; mj, der Fibrille mj,, und 
mj, der Fibrille mj, bei A. girodi. Da die Form und das 
Grössenverhältniss des Epipharynx zu anderen Teilen: des Mas- 
tax bei A. priodonta etwas anders ist, so ist auch die Lage der 
Muskelzellen Me und die Länge ihrer Ausläufer bedeutend ver- 
schieden. t) 


€) Der Oesophagus (Oe). 
[Taf. XV, Fig. 7; Taf. XXIV, Fig. 42; Taf. XXV, Fig. 44, 45]. 


Der Oesophagus ist eine im normalen Zustand kurze Röhre ) 
die hinten in den konischen, syncytialen Magen übergeht. Hi- 
stologisch erinnert er an die erwähnte Magenpartie, da seine 


1) Eine treffende Beschreibung und Zeichnung des Muskels Me bei- S 
A. priodonta (M. compressor pharyngis cp) hat Nachtwey gegeben. — 
Dieser Varfasser sieht jedoch irrig die Muskel mj für eine Abzweigung der 5 
Muskelzelle Me (=ep) an. N 
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Wand auch aus einer dünnen syncytialen Plasmaschicht mit 
zerstreuten Kernen besteht. Diese Kerne sind. aber viel kleiner 
als die Kerne des anliegenden Magenteils, und die Innenfläche 
der Wand ist wimperlos. Der Oesophagus zeichnet sich durch 
die Fähigkeit sein Lumen beträchtlich zu erweitern, da seine 
Wand eine grosse Oberfläche hat und nur durch das ihr anlie- 
gende Muskelsystem in zarte Falten zusammen geschrumpft ist, 
so dass das Lumen normal eine schmale, - dorsoventral abgeplat- 
tete Spalte darstellt. Er kann sich auch infolge der Kontraktion 
seiner Längsmuskeln stark verkürzen, so dass er fast verschwin- 
det und der Magen beinahe in unmittelbare Verbindung mit dem 
Pharynx kommt. 
In der Oesophaguswand fand ich nur 5 Kerne, welche einen 
Ring bei seinem Austritt vom Mastax bilden. Es kommt nämlich 
ein dorsales Kernpaar Oe,, ein Paar grösserer, ventraler Kerne 
Oe, und ein grosser, medioventraler, unpaarer Kern Oe, vor. 
Bei Aydatina (nach Martini) besteht die Speiseröhre aus 
drei syncytialen Ringen, von denen der 5-kernige, hintere bewim- 
pert ist, der mittlere dagegen (4-kernige) und vordere (2-kernige), 
. wimperlos sind. Die histologische Grenze zwischen dem Schlund- 
kopf und der Speiseröhre befindet sich also, nach der Meinung 
dieses Verfassers, zwischen dem 2 und 3-ten Ring der Speise- 
röhre. Beim Vergleich dieser Verhältnisse mit den bei Asplan- 
i chna festgestellten, fällt die kleinere Zahl der Kerne in der Spei- 
} seröhrenwand der letzteren Gattung auf. Die- Wimpern des hin- $ 
i teren Ringes der Speiseröhre bilden bei Hydatina einen starken ' 
t Zapfen, der in das Lumen des syncytialen Magens hineingeht. GR. 
e Einen ähnlich starken, nach hinten gerichteten Zapfen, bemerkte X 
t ich beim Eingang in den Magen bei A. priodonta, es ist mir aber- v2 
į nicht gelungen festzustellen, ob er durch die Wimpern des hin- 
teren Teils der Speiseröhre oder eventuell durch die des vor- 
deren Randes des syncytialen Magens gebildet ist. 
Die Speiseröhre übergeht nach hinten in den Magen und 
nämlich in seinen vorderen, syncytialen Teil. 


d) Der Magen. | 
(Tat. XVI, Fig. 8 a-c; Taf. XVIII, Fig. 18-22: Taf. XXIII, Fig. 31- -34]. 


Der Magen besteht aus einem vorderen. syneytialen Tel 
- dessen Den längsgefaltete Wände nach vorn in den 
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Oesophagus übergehen, und aus einem hinteren, kugeligen Teile, 
dessen dicke Wände drüsigen Charakter aufweisen. Das ganze 
Magenlumen ist mit dichten, langen, sich fortwährend bewegen- 
den Wimpern ausgekleidet. 

Der syncytiale Magenteil hat die Gestalt einer membra- 
nösen, längsgefalteten Röhre, welche sich nach hinten kegelför- 
mig erweitert. Das verjüngte Vorderende dieser Röhre geht nach 
vorn in die kurze und schlanke Speiseröhre, die verbreitete 
Basis in den Drüsenmagen über. Auf einem Querschnitt erscheint 
das Lumen eines leeren syncytialen Magens T-förmig, wobei die 
mediane Falte dorsal gewendet ist [Taf. XXIII, Fig. 32]. In der 
halben Länge des syncytialen Magens, seitlich, aber etwas mehr 
dorsal, münden zwei Magendrüsen Jg ein. 


Diese ganze Magenabteilung besteht aus einer dünnen, syn- 
cytialen Plasmaschicht, die mit wenigen Kernen versehen ist und 
an der Innenfläche zahlreiche, feine und lange, wurzellose Wim- 
pern trägt, welche in konstanter Bewegung sich befinden. Die 
11 Kerne sind folgendermassen verteilt [Taf. XVI, Fig. 8a, b, c]. 
In dem hinteren !/ der Länge kommt ein Ring von 2 Kernpaa- 
ren vor: das Paar Jh, liegt dorsal in der Fortsetzung der sub- 
dorsalen Hauptzellenreihe des drüsigen Magens (Jb), und das 
zweite Paar, Jh,, ventral, als Fortsetzung der subventralen Reihe 
Je. Jeder dieser vier Kerne ist mit einer Verdickung der Plas- 
maschicht umgeben, was den Eindruck von vier sich dunkler 
färbenden, bezw. minder durchsichtigen, spindelförmigen Zellen 
hervorruft. Der fünfte Kern Jh, liegt dorsomedian. im hinteren 
1j der Länge dieses Magenteils. Die weiteren vier Kerne bilden 
zwei Paare Jh, und Jh,, die in den Wandverdickungen bei 


den Einmündungen der Magendrüsen liegen. Das letzte Kernpaar ` 


Jh, befindet sich dorsal beim Übergang in die Speiseröhre. !) 


') Nachtwey unterscheidet nicht in seiner Beschreibung den Oeso- 


' phagus vom dünnwandigen, syneytialen Magen, obwohl er bemerkt, dass „der 


hintere Oesophagusabschnitt“ aus einem ursprünglich zum Magen gehörigen 
Syneytium phylogenetisch entsteht. Er vermutet aber, dass der ganze vordere, 
vor den Magendrüsen gelegene Teil, dem Oesophagus anderer Rotatorien ho- 


molog ist, was ich nich bestätige. Nachtw ey konstatiert die Anwesenheit 


von vier Paar Kernen im so gemeinten Oesophagus, während ich bei A. girodi 


in dem eigentlichen Oesophagus 5 Kerne und im syncytialen Magen 11 
‚Kerne, im ganzen also 16 us gefunden habe. 


N 
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Die Wimpern der syncytialen Magenabteilung sind in re- 
guläre Längsreihen angeordnet, was den Eindruck einer Längs- 
streifung hervorruft. Dank der stäten Bewegung der Bewimpe- 
rung beider Magenteile werden die Nahrungsteile mit den Ma- 
gensäften genau vermischt, Kleine Nahrungspartikelchen können 
dadurch auch gegen den Drüsenmagen oder den Pharynx ge- 
schoben werden. 

Der hintere, drüsige Magenteil besteht aus gut voneinan- 
der abgegrenzten Zellen, unter welchen man zwei Arten Elemente 
unterscheiden kann: die Hauptzellen und die Deck- oder Beleg- 
zellen (nach Martini) [Taf. XVI, Fig. 8a—8 c]. 

Bei A. girodi gibt es 41 Hauptzellen, welche einschichtig 
in 10 Längsreihen und zugleich parallelkreisartig angeordnet sind. 
Von den 10 Längsreihen sind zwei (die mediodorsale Ja und die 
medioventrale Jf unpaarig), die anderen paarig (Jb, Jc, Jd, Je). 
Die Hauptzellen haben in einem leeren Magen einen sechseckigen 
Querschnitt, nur die vordersten Zellen jeder Längsreihe sind 
nach vorn abgerundet. Die Aussen- und Basalflächen dieser 
Zellen treten beim leeren Magen halbkugelig ‚vor. Zwischen 
zwei Zellen einer Reihe liegt eine Zelle der benachbarten Reihe. 
Diese reguläre, bilaterale Zellenanordnung ist aber beim gefüllten 
Magen nicht sichtbar, da er gewöhnlich durch die hervorstehen- 
den Kanten und Dornen der gepanzerten Beutetiere stark de- 
formiert ist. 

Die mediodorsale Reihe Ja ist am längsten, so dass sie 
an die Ventralseite hinübergreift. Sie besteht aus 6 Zellen, Ja,— 
Ja, [Taf. XVI, Fig. 8a, 8c], die voneinander durch parallele 
Zellgrenzen geschieden sind. Die erste Zelle Ja, ist am engsten, 
die in der Äquatorialebene liegende Ja, am breitesten; die näch- 
sten werden wiederum immer enger. Die subdorsale Längsreihe 
Jbi—Jb, [Taf. XVI -Fig. 8a— 8c], beginnt in derselben Höhe 
wie Ja,, gelangt aber nicht bis an den Magengrund. Die dorso- 
laterale Reihe Jc,—Jc, enthält auch 4 Zellen, beginnt aber 
mehr nach hinten als die zwei früheren; die Zelle Je, berührt 
Jb, und Jb,. Dasselbe betrifft die vierzellige, ventrolaterale Reihe 
Jd,— Jd, welche noch weiter nach hinten beginnt, da ihre 
vorderste Zelle zwischen Jc, und Jc, fällt. Die Grenzlinie zwi- 
schen den Reihen Jc und Jd fällt mit der Seitenlinie des Ma- 
gens zusammen [Taf. XVI, Fig. 8a]. Hier reicht der syncytiale 


/ 
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Magenteil am weitesten nach hinten, da er zwischen die ersten 
Zellen der beiden lateralen Längsreihen gelangt. Ventral kommt 
eine unpaare medioventrale Reihe Jf vor, die aus 3 Zellen 
Jf,_, besteht, und eine paarige subventrale Reihe Je,_, mit 
4 Zellen. Die medioventralen Zellen Jfi — Jf, sind sehr breit 
und der Zusammenhang zwischen den zwei ersten Zellen dieser 
Reiche ist durch die sich median berührenden Zellenpaare Je, 
und Je, unterbrochen. Ebenso ist auch Jf, von Jf, durch das 
zwischen sie eindringende Zellenpaar Je, getrennt. Jf, kommt 
in Berührung mit den letzten Zellen der Reihen Ja, Jd und 
Je. An dieser Stelle würde die, in den hier fehlenden Enddarm 
führende Magenöffnung liegen. Die ventrale Lage des eventuellen 
Pylorus zeigt also dass auch hier, wie bei //ydalina, der Magen 
mehr dorsal als ventral gekrümmt ist; dies finden wir auch beim 
Genus Aarringia (Dinops), das noch einen Enddarm besitzt. An 
der Stelle des fehlenden Pylorus, zwischen den Zellen Jt,, Ja, 
und dem Paare Jd,, fand ich eine Gruppe von 5—6 kleiner 
Zellen (Nervenzellen?). 


Die Deckzellen treten als zwei Zellenpaare an der Dorsal- 
eite des Magens auf. Die erste (paarige) Deckzelle J k; liegt vor 
der Zelle Jb, und verlängert die subdorsale Zellreihe Jb nach 
vorn [Taf. XIV, Fig. 3a, 3c], während sie den syncytialen Ma- 
genteil bis an den Kern Jh, überdeckt. Das zweite Deckzellen- 
paar Jk, überdeckt die Hauptzellen, die zum zweiten und drit- 
ten Ringe und zur subdorsalen und dorsalateralen Längsreihe 
gehören. Sie liegt nämlich zwischen Jb, Jb, Jc, und Jc, 
Im ganzen habe ich also im Drüsenmagen von A. girodi 41 
Hauptzellen und 4 Deckzellen gefunden. +) 

Die Hauptzellen unterscheiden sich von den Deckzellen in 
serster Linie durch ihre Lage im Bezug auf das Magenlumen: 
nur die ersteren beteiligen sich an dessen Begrenzung. Die Be- 
legzellen sitzen von aussen den Hauptzellen an, wo mehrere die- 


1) Nachtwey gibt für Asplanchna priodonta folgendes an: „Der 
Magen besteht aus etwa 40 Hauptzellen, zehn Belegzellen und einigen kleinen 


 Ganglienzellen, wobei allerdings zu bemerken ist, dass in einzelnen Fällen 


diese Zahlen nicht registriert werden können“ (S. 415). Es unterliegt keinem 
Zweifel, dass Nachtwey die von mir später zu besprechenden Zellen der 
Muscularis des er fälschlich als Belegzellen angesehen hat. 


r 
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ser Zellen zusammentreffen. Der zweite Unterschied besteht in 
den cytologischen Eigentümlichkeiten dieser Zellen. 

Die Innenfläche der Hauptzellen ist mit dichten, langen 
und zarten Wimpern besetzt, die beständig schlagen und die 
Magensäfte mit den Nahrungsteilen vermischen. Bei Asplanchna, 
welche vorwiegend grosse Beute verschlingt, muss man jedoch 
bei dieser Funktion eine wichtigere Rolle der Magenmuskulatur 
zuschreiben. Die Wimpern besitzten weder Wurzeln noch Basal- 
körner. 

Wenn der Magen ganz leer ist, hat er ein maulbeerartiges 
Aussehen und sein Lumen ist in radiäre Spalten zergliedert. Im 
Zustand der Fülle sind die Hauptzellen stark tangential ausge- 
zogen, breit und platt. Diese Dehnbarkeit und Formveränderlich- 
keit ist durch die Kontraktionen der Magenmuskulatur bedingt, 
deren Fibrillen netzartig, parallel zu den Zellgrenzen verlaufen 
und so die traubenförmigen Vorwölbungen der Aussenfläche des 
Magens hervorrufen können. 

Die Hauptzellen haben ein spongiöses Plasma, in welchem 
sich zahlreiche Granulae befinden. Diese Granulationen sind ba- 
sophil oder acidophil, was von dem Ernährungszustand des Tieres 
abhängt. Taf. XVII, Fig. 19 stellt Hauptzellen mit acidophilen 
Körnern und lockerem Plasma dar, während auf Taf. XVIII, Fig. 
21 das feinkörnige Plasma unter zahlreichen grösseren und klei- 
neren basophilen Körnern verschwindet. Beide Präparate gehören 
der Art A. brightwellii an und wurden identisch behandelt. Der 


- zweite dieser äusserst verschiedenen funktionellen Zuständen der 


Hauptzellen entspricht [in Einklang mit der vortrefflichen Arbeit 
de Beauchamp’s (1909)] dem Sättigungszustand des Tieres, 
was auch die unverdauten Reste im Magen beweisen. Im Ge- 
genteil sind die Tiere mit acidophilen Körnern ausgehungerte 
Individuen; wenn sie auch Nahrung im Magen haben, so ist 
sie noch nicht verdaut. 2 | 

Taf. XVII, Fig. 21 und 22, und Taf. XXII, Fig. 33a,b 


- stellen Übergänge zwischen den beiden extremen funktionellen 
Zuständen der Hauptzellen dar. Bei gut ernährten Tieren enthält 
jede Hauptzelle einen grossen gelblichen Öltropfen. Bei Dauer- 


eier produzierenden Weibchen erscheint der Drüsenmagen durch 


zahlreiche basophile Granulae getrübt, was von einer reichlichen 
Ernährung des Tieres zeugt. Der Dotterstock dieser Tiere war TA 
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auch grösser und trüber als bei Weibchen, welche partenogene- 
tisch Eier produzieren. 

Bei der Färbung mit Safranin und Lichtgrän sind die Gra- 
nulae beim gut ernährten Tiere rot, bräunlichrot oder schmutzig- 
grün bis reingrün, bei den verhungerten Tieren grün oder bräun- 
lichgrün. Das Plasma war in beiden Fällen grün. 

Bei den mit pflanzlicher Nahrung ernährten Individuen 
(Flagellaten, Diatomeen) kommt auch die dritte Körnerart, „ies 
grains bruns“ de Beauchamp’s vor. Das Plasma der Haupt- 
zellen bekommt dann einen gelblichen Ton. Eine grüngelbe 
Abtönung kann man dann auch in der Cingulummatrix, den 
Kiefern u. s. w. wahrnehmen. 

Die Kerne der Hauptzellen [Taf. XVII, Fig. 19] haben eine 
mehr oder weniger reguläre Kugelform, sind senkrecht zur Zell- 
oberfläche abgeplattet und liegen in der Regel der Aussenfläche 
der Zelle genähert. Der Nucleolus ist konisch und die Basis 
dieses Konus ist dicht an die Kernmembran angelegt und der 
Aussenfläche der Zelle zugewandt. Um den Nucleolus befindet 
sich eine helle Zone, an deren Umfang, sowie auch auf der In- 
nenfläche der Kernmembran, sich feinere und gröbere, dicht 
verteilte, basophile Körner befinden. Der übrige Teil des Kernes 
ist mit feineren Körnern versehen. 

Ich fand, dass in beiden extremen funktionellen Zuständen 
der Hauptzellen, die Kerne auch verändert sind; der Nucleolus 
ist in den mit acidophilen Körnern versehenen Zellen zwar nicht 
fragmentiert und lappenartig, wie es de Beauchamp berich- 
tet, aber um ihn befinden sich zahlreiche, kleine Körner, die 
sich mit ihm identisch färben, und wahrscheinlich in das Plasma 
verstossen werden, da sie manchmal der Aussenfläche der Kern- 
membran anzuliegen scheinen. 

Die Deckzellen haben einen viel kleineren Kern als die 
Hauptzellen [XVII Fig. 18, 22]. Der Kern Jk; ist den Kernen 
des syncytialen Magenteiles ähnlich, eiförmig und hat einen 
kleinen, exzentrischen Nucleolus, der in Safranin gefärbt kleine, 
hellere Vakuölen aufweist. Ringsum den Nucleolus befindet sich -` 
eine helle Zone, im Übrigen ist der Kern ziemlich dunkel ge: = 
färbt und mit Ehen Körnern versehen. N 


‚Die Lage der Deckzellen und das Fehlen von Gan | 
beweist, dass dieselben keinen drüsigen Charakter haben, son- 
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dern eine mechanische Rolle spielen, z. B. die Magenwand bei 
ihrer weitgehenden Dehnbarkeit verstärken. 

Der Anteil der einzelnen Darmabschnitte der Rotatorien 
und besonders des syncytialen Magenabschnittes und des End- 
darmes bei der Verdanung ist uns unbekannt. Es wäre interes- 
sant festzustellen, was für Differenzen sich in der Funktion des 
Magens bei Asplanchna feststellen liessen, da hier, in Abwesen- 
heit des Enddarmes, die eventuelle absorbierende Rolle dieses 
Darmabschnittes anderen Teilen, vielleicht dem syncytialen Magen 
zuteil kommt. 


e) Die Magendrüsen (Jg). 
[Taf. XVI, Fig. 8a, 8c; Taf. XXI, Fig. 31, 32, 34a, 34b]. 


Die Magendrüsen Jg bilden bei A. girodi ein Paar nieren- 
förmiger, fast halbkugeliger (bei A. priodonta querovaler) Kör- 
per, welche mit ihren flachen Oberflächen an die Seiten des 
syncytialen Magens in der halben Länge dieses Organs angehef- 
tet sind. y 

Jede Magendrüse ist ein Syncytium, das bei A. girodi etwa 
35 Kerne enthält und nach aussen von einer beim lebenden 
Tiere gut erkennbaren Membran umhüllt wird. Die Drüse be- 
steht aus einer kompakten, sich dunkler färbenden Rindenschicht 
Jg’, welche die Kerne enthält, und aus einer Marksubstanz Jg”, 
welche durch grosse Vakuolen des Sekrets ausgefüllt ist [Taf. XXI, 
Fig. 34a, b]. 

Das Plasma der kortikalen Substanz ist dichter und enthält 
nur spärliche Vakuolen und zahlreiche, kleine, sich in Eisenhae- 
matoxylin schwarz färbende Körner, welche nach Martini 
Eiweiskörner sind. Die Kerne sind so wie sonstige Kerne der 
Drüsenzellen ausgebildet. Die kortikale Schicht verdünnt sich 
an der konkaven Seite der Drüse bis sie beim Austritt des Drü- 
senkanals gänzlich verschwindet. 

Das Plasma der Marksubstanz hat eine Wabenstruktur und 
ist zu dünnen Wänden der Sekretsvakuolen reduziert. An Schnitt- 
präparaten erscheint es als ein irreguläres, dunkel gefärbtes 
Netz. In den Knotenpunkten befinden sich solche Körner, wie 
man sie in der kortikalen Substanz trifft. Das Sekret erscheint 
am lebenden und konservierten Objekt als glänzende, runde 
Vakuolen (Granulations brillantes von Masius). Unter diesen 
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Vakuolen sieht man an geeigneten Präparaten auch feine, ver- 
zweigte Kanälchen, deren Wände aus einer kompakten Plasma- 
schicht gebildet sind. Diese Sekretkapillaren entstehen an der 
Grenze beider Schichten und münden nach einem gewundenen 
Verlauf in einen halbkugeligen, an der Basis der Drüse sich 
befindenden Reservoar. Aus diesem Behälter führt ein breiter, 
dünnwandiger Ausführungskanal in den Magen. Die Wand die- 
ses Kanals ist mit zahlreichen Längsmuskelfibrillen versehen 
[Taf. XXII, Fig. 34a], welche durch ihre Kontraktion das Ver- 
kürzen und Erweitern dieses Kanals hervorrufen. Ringsmuskel- 
chen habe ich nicht gefunden. Der Anfang des abführenden Ka- 
nals ist durch die Marksubstanz, der weitere Teil durch die 
Plasmaschicht des synceytialen Magens umgeben, so dass die 
Drüse keinen von aussen sichtbaren Ausführungsgang aufweist. 
Die Einmündungsstelle der Drüse in den Magen befindet sich 
unter den Kernen Jh,, Jh, und Jh, des syncytialen Magen- 
abschnittes. 

Die älteren Autoren haben überhaupt keine dauernde Öff- 
nung für die Ausscheidung des Sekrets angenommen. So be- 
hauptet z.B. Plate (1886): „eine Öffnung, welche dauerd klafft, 
ist nicht vorhanden. Das fein körnige Sekret wird daher wahr- 
scheinlich durch einen Spalt gepresst, dessen Ränder sich gleich 
nach dem Austritt wieder aneinander legen“. Von den neueren 
Verfassern hat Hirschfelder (1910) auch keine Öffnung der 
Magendrüse bei den untersuchten Rotatorien (Eosphora, Hyda- 
tina, Notommata, Euchlanis) gefunden. „Wenn auch die Mündung 
der Drüsen nicht gesehen wurde, so unterliegt es doch keinem 
Zweifel, dass ihr Sekret in das Magenlumen abgeführt wird“ 
(S. 305). Martini gibt an, dass in den Magendrüsen von Ay- 
datina sich manchmal ein kurzer Kanal nachweisen lässt, der 
von der Magenwand in das Innere der Drüse führt (S. 525). 
De Beauchamp beschreibt und gibt in seinen Abbildungen 
von Asplanchna zarte, verzweigte Kanälchen im Innern der Ma- 
gendrüse, welche er mit den intracellulären, oft in Drüsen vor- 
kommenden Kapillaren vergleicht. Er hat aber den Ausführungs- 
gang nicht gefunden, und deshalb meint er, dass er bei 

Asplanchna durch eine Anzahl kleiner Kanäle ersetzt ist.) 
') Ich kann natürlich Nachtwey nicht beistimmen, wenn er schreibt: 


„Dem Oesophagus sitzen ein wenig hinter der Mitte die syncytialen Magen- 
drüsen an, welche jeden Ausführungsgang vermissen lassen“ (S 414). 
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Das Drüsensekret entsheht in der kortikalen Zone, wo das 
Plasma, in welchem die chemischen Prozesse des Stoffwechsels 
und der Sekretion sich abspielen, angehäuft ist und wo alle Kerne 
der Drüse angesammelt sind. Hier entstehen die kleinen, zer- 
streuten Sekretvakuolen, welche allmählich wachsen und gegen 
das Innere der Drüse verschoben werden. Die sie abgrenzenden 
Plasmawände werden hier immer dünner und können sogar gänz- 
lich verschwinden, infolge dessen ein System kommunizierender 
Räume entsteht. Von hier gelangt das Sekret in radiäre Sekret- 
kapillaren und in das Reservoar, von wo es schliesslich bei der 
Verkürzung und Erweiterung des Kanals in den Magen gelangt. 

Obwohl das System der Ausführungskanäle nicht immer 
so deutlich hervortritt wie es die Taf. XXII, Fig. 34 aufweist, 
halte ich sie für dauernde Gebilde und nicht für Ausführungswege, 
welche nur zeitweilig durch das sich ansammelnde Sekret ge- 
bahnt werden. Die Kanälchen besitzen eigene Wände, die durch 
verdichtetes Plasma gebildet sind, man soll sie daher als Dar 
stierende Gebilde auffassen. 

Die Funktion der Magendrüsen ist noch nicht en 

Die mikrochemischen Reaktionen erweisen den basophilen Cha- 
rakter der Drüse. Das Plasma der Drüse färbt sich rotviolett 
bei der Färbung mit Safranin und Lichtgrün, wobei der Kon- 
trast mit der grünen Wand des Oesophagus und des syncytialen 
Magens stark hervortrit. De Beauchamp hat festgestellt, 

y dass die Sekretgranulae schwach basophil sind, dagegen die Se- 

f kretflüssigkeit, welche aus diesen Granulae entsteht, acidophil ; 
= ist. Die berühmten Arbeiten de Beauchamp’s über die Ernäh- E 

7 rungsphysiologie der Rotatorien geben jedoch keine Entschei- Bea 
- dung über die Beteiligung der Magendrüsen am Prozess der BEN, 

} Verdauung. Er ist geneigt sie mit der Pancreas zu vergleichen. KR 
Martini gibt eher eine Ähnlichkeit mit der sog. Leber der 
. niederen Tiere zu. 

Die Einteilung des Dermkansis in seine Abschnitte nd ins- 

besondere die Festellung der Grenze zwischen dem Oesophagus. 
und dem Magen und das Vergleichen dieser Teile mit den Darm- 

A abteilungen anderer Rädertiere, bietet gewisse Schwierigkeiten. 
= Plate war der erste, welcher bemerkte, dass der Magen bei 

 Asplanchnopus myrmeleo, im Gegensatz — wie er meinte — zu an- 


aa Baderleragn, aus zwei histologisch differenten Teilen be man 
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stehe. Andere Verfasser haben aber seine Ansicht nicht geteilt. 
Hlava (1906) betrachtet nur den hinteren, drüsigen Abschnitt als 
Magen, die ganze syncytiale, membranöse Partie zählt er dem 
Oesophagus zu. Deshalb nennt er die Magendrüsen „glandes sa- 
livaires“. Auch de Beauchamp (1909) sieht den vorderen Teil 
des Magens von Asplanchna als „un oesophage non cuticulaire“ 
an, obwohl er an einer anderen Stelle zugibt, dass er ein Teil 
des Magens vorstellt, der von ihm durch das Fehlen von Inklu- 
sionen differiert. Es ist nicht klar, ob neben dem „oesophage 
non cuticulaire“ noch der eigentliche Oesophagus (oesophage cu- 
ticulaire) existieren soll, und wo ihre Grenze liegt. Nach der Fig. 
CX,D könnte der unbewimperte Oesophagus bis an die Magen- 
drüsenmündung hin reichen. Bei A/ydatina nimmt de Beau- 
champ als Grenze zwischen dem Oesophagus und dem Ma- 
gen die Anheftungsstelle der Magendrüsen an (S. 281). Martini 
hat als erster den Zellaufbau des Darmkanals von Aydatina ge- 
nau untersucht. Neben den Zellen des Drüsenmagens, der bei 
Flydatina aus 30 Hauptzellen und 5 Belegzellen besteht, zählt 
er dem Magen einen 4-kernigen, syncytialen Ring zu. Dieser 
Ring übergeht nach vorn in den Oesophagus, der seinerseits 
aus drei (syncytialen) Ringen zusammengesetzt ist, von denen nur 
der hinterste bewimpert erscheint. Auf Grund einer Zeichnung 
von Masius äussert Martini die Vermutung, dass der brei- 
tere Teil des „Oesophagus“ von Asplanchna, der zwischen den 


Magendrüsen und den Hauptzellen des Magens liegt, dem 4-ker- 


nigen Syncytium im vorderen Abschnitt des Magens von Hyda- 
tina entspricht. 

Diese Vermutung ist meiner Ansicht nach untreffend. Das 
genannte 4-kernige Syncytium, das Martini zum Magen zählt, 
liegt nämlich bei Aydalina vor der Einmündung der Magendrü- 
sen. Man kann es deshalb nicht mit dem syncytialem Abschnitt 
der bei Asplanchna hinter den Magendrüsen liegt, homologi- 
sieren. Diese Drüsen würden in diesem Fall ausnahmsweise bei 
Asplanchna sich an der Grenze zwischen dem Magen und dem 
Schlundrohr öffnen, während sie bei anderen Rotatorien zwischen 
- dem syncytialen und drüsigen Magen einmünden. 


Um diese Schwierigkeiten zu beseitigen muss man — mei- 


ner Ansicht nach — annehmen, dass der Teil des syncytialen 
BER, der zwischen per Oesophagus und den Einmündungen 
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der Magendrüsen liegt, der syncytialen Magenabteilung von Hy- 
datina, während der hintere Teil desselben, von den Magendrü- 
sen an bis an die vorderen Hauptzellen, den vordersten Haupt- 
zellen von Aydatina entspricht. Diese Behauptung stütze ich 
auf die Lage der Magendrüsen, die bei allen Rädertieren an der 
Grenze der beiden Magenteilen münden, und auf der Tatsache, 
dass ich bei Asplanchna in der syneytialen Magenabteilung, die 
sich hinter den Magendrüsen erstreckt, typische Deckzellen (J kı) 
fand, welche bei A/ydafina nur im Bereich der drüsigen Magen- 
region auftreten. 

Ich nehme also an, dass der syncytiale Magenteil mit 7 Ker- 
nen (Jh,, Jha Jh, und Jh,) den vorderen Hauptzellen von Hy- 
datina entspricht. Seine membranöse Entwicklung wurde durch 
die spezifische Ernährungsweise von Asplanchna hervorgerufen. 
Insbesondere gehört der Kern Jh, der Längsreihe Ja, der Kern 
Jh, der Reihe Jb, der Kern Jh, der Reihe Jc, der Kern Jh, 
der Reihe Je an. Der letzte Kern entspricht der Zelle von Hy- 
datina, welche die Magendrüse so zu sagen unterstützt. 

Eine gewisse Ähnlichkeit mit den Hauptzellen. lässt sich 
noch bei den Zellen Jh, und Jh, erkennen. 

Der vor den Magendrüsen gelegene Teil des syncytialen 
Magens entspricht indessen dem 4-kernigen Syncytium, welches 
die vordere Magenabteilung bei Hydatina bildet. Auch bei 
Asplanchna kommen hier zwei Kernpaare Jh, und Jh, vor. 


f) Die Muskulatur des Darmkanals. 
[Taf. XVI, Fig. 8a, b, c; Taf. XXIII, Fig. 31—834]. 


Da die Muskulatur des Mastax schon bei diesem Organ be- 
sprochen wurde, sollen hier nur die eigenen Muskeln des Oeso- 
phagus und des Magens berücksichtigt werden. 

Die Muskeln des Oesophagus und der syncytialen Magen- 
abteilung bleiben in direktem Zusammenhang miteinander, da die 
Längsmuskelchen des Oesophagus kontinuierlich auf den syncytia- 
len Magen übergehen. ' 

Die ganze Muskulatur dieser beiden Darmteile besteht aus 
Längs- und Ringsfasern, wobei die Längsfasern nach aussen von 


den Ringsfasern verlaufen [Taf. XXI, Fig. 32]. Von den 18 paa- 
rigen Längsfasern sind 13 Paare Verlängerungen der radiären Epi- 
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pharynxmuskeln m j;—;, Sie verlaufen parallel, ohne Anastomo- 
sen an der Aussenseite des Schlundes, gehen etwas divergierend 
auf den syncytialen Magen über und enden in den vordersten 
Hauptzellen. Taf, XXII, Fig. 33 a stellt einen oberflächlichen, tan- 
gentialen Schnitt durch die Hauptzelle Ja,. Die vier Längsfasern 
stecken mit ihren Enden im Innern des Plasma dieser Zelle. 

Die Ringsmuskeln des Schlundes bilden ein lockeres Netz, zu 
welchem zwei verzweigte Muskelzellen Moe,_, an der Bauch- 
seite der Speiseröhre gehören. Die hintere dieser Zellen entsen- 
det eine Faser zum Muskel ml, und zu dem Epipharynx, in 
der Gegend des Kernes Ep,,. Die Ringsmuskeln des syncytialen 
Magens bilden mehr als 10 reguläre, parallele Ringe mj’, wel- 
che in vielen Punkten an die Magenwand inserieren. Diese In- 
sertionen befinden sich vermutlich in Kreutzungspunkten des 
Längs- und Ringssystems dieser Muskeln. 

Die Muskulatur des Drüsenmagens ist von der Muskulatur 
des vorderen Magenteiles unabhängig, was in Einklang mit sei- 
nem selbständigen Kontraktionsvermögen steht. Da bei der Kon- 
traktion dieser Muskeln die Hauptzellen nach aussen vorspringen, 
so dass der Magen ein -traubiges Aussehen bekommt, könnte 
man reguläre Muskelmaschen vermuten, welche mit den Zell- 
grenzen zusammeniallen. Das ist aber nicht immer die Regel. Alle 
Muskeln des Drüsenmagens sind Ausläufer einer Anzahl sternför- 
miger, kleiner Muskelzellen, welche in den Ecken anstossender 
Hauptzelien verborgen sind. An Schnittpräparaten sind diese 
Muskeln nicht zu finden, man kann sie nur an Totalpräparaten 
und an fixiertem Material wahrnehmen. 

An der Grenze des syncytialen und drüsigen Magenteiles 
befindet sich ein starker Sphincter mv,, der zu einem seitlichen 
Zellenpaar Mv, gehört [Taf. XVI, Fig. 8 a, b, c]. Der Sphincter 
liegt an der syncytialen Magenabteilung, nach vorn von den er- 
sten Hauptzellen, gelangt aber unter die Deckzelle Jk,, also zwi- 
schen diese Zelle und die syncytiale Magenwand [Taf. XVI, Fig. 
. 8c]. Die Kontraktion des Sphincters des Magens, mv}, schnürt 
das Magenlumen in zwei Teile ab und trennt den Drüsenmagen 
~ von den vorderen Darmabteilungen. 

Ventral gelangt mv, zu einer unpaaren, medialen Muskel- 
zelle Mv,, welche frei in der Leibeshöhle an ihren Ausläufern 
suspendiert ist [Taf. XVI, Fig. 8 b]. Ein hinterer, medialer Aus- 
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läufer mv, geht aus dieser Zelle an die Zelle Jf, und ein Paar 
freier, divergierender, vorderer, m v,, zieht zum Zellenpaar Mv,, 
welches bei der Mündung der Magendrüsen liegt. In der Bifur- 
kation der Zelle Mv, liegt eine Muskelzelle (?) Mv, 

Von den Muskeln, die gänzlich dem Drüsenmagen ange- 
hören, fand ich ventral, zwischen Je, und Jd, die paarige Mus- 
kelzelle Mv, [Taf. XVI, Fig. 8 b]. Diese Zelle entsendet zirkuläre 
Ausläufer, welche den Drüsenmagen in zwei Abschnitte teilen 
und ventral zwischen den Zellen Je, und Je,, dorsal zwischen 
Jd, und Jd> verlaufen, wo sie endlich zur Zelle Mv, (zwischen 
Jd, und Jd,) gelangen. Dorsal schliesst sich dieser Muskelring 
mit Hilfe der Ausläufer der Muskelzelle Mv, und der Muskelfi- 
brillen, welche zwischen Ja,, Jb, Jc, und Ja,, Jb,, Jc, ver- 
laufen. Zirkuläre Muskelfibrillen, welche den drüsigen Magen in 
zwei Abschnitte einteilen, hat schon de Beauchamp beobach- 
tet, ohne jedoch ihre Muskelkörper entdecken zu können. 

Eine unpaare, mediane Muskelzelle Mv, befindet sich zwi- 
schen Ja, und Ja,. Drei paarige Zellen Mv,_,, liegen seitlich, 
und ein Paar M v4, ist ventral an beiden Seiten der Hauptzelle 
Jf; zu finden. Die Muskelzellen Mv, und Mv, befinden sich 
am Vorderrand des drüsigen Magens, Mv, zwischen den Zellen 
Je, und Jd,, die Muskelzelle Mv, neben der Hauptzelle Jc,, 
hinter Mv,. Die Ausläufer der drei seitlichen Zellen M v§—1o Dil- 
den ein kompliziertes System, indem sie in Zusammenhang mit 
den cutaneovisceralen Muskeln mcj, und mcj”, stehen. Da der 
Verlauf feinerer Muskelzüge sich schwerlich und zwar nur auf 
Totalpräparaten entdecken lässt, habe ich auf Taf. XVI, Fig. 8a, 
b, c, auf ihre Darstellung verzichtet. 

Es bleibt noch übrig die Muskulatur. der Meeden zu be- 
sprechen. Bei ausgehungerten Tieren schrumpft diese sonst schön 
gerundete Drüse und es wird möglich in ihren Falten Verästelun- 
gen einer einzigen Muskelzelle wahrzunehmen. Diese Zelle Mjg 
liegt am hinteren Ende der Drüse, etwas dorsal [Taf. XVI, Fig. 8]. 
Ihre zahlreichen, verzweigten Ausläufer verlaufen hauptsächlich in 
der Längsrichtung und heften sich in vielen Punkten an die Aus- 
senmembran der Drüse an. Kontraktionen dieser Zelle lassen 
sich nicht beobachten. Bei der Kontraktion des Muskels mcj”,, 


welcher‘ mit Mjg in Verbindung steht, nimmt die Drüse eine 
ER nach hinten verlängerte Form an. 


‚gänzlich widerlegt. 
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Die Muskulatur des Verdauungssystems der Rädertiere war 
den älteren Forschern gar nicht bekannt. Sie haben ihre An- 
wesenheit nur aus den Kontraktionen der Wände des Darmka- 
nals erschlossen. (Eyferth, 1878). Die infolge der Muskelkon- 
traktionen am Oesophagus enstehende Falten waren mehrmals 
falsch interpretiert („Chitinfalten“ von Leydig, „Treppenför- 
miges Schlundgerüst* von Ehrenberg). 

Die Ausbildungsweise der eigenen Muskulatur des Magens 
von Asplanchna was schon Plate bekannt (1886), da er schreibt: 
„Die Muskeln bilden zarte, netzförmig miteinander anastomosie- 
rende Fäden, die, wenn ich mich nicht sehr irre, äusserlich den 
Magenzellen anliegen und diese passiv zusammenpressen“ (S. 76). 
Zelinka verneint die Existenz einer Muscularis im Darmtractus 
von Callidina, indem er annimmt, dess die rege Bewegung der 
Wimpern ausreicht um die Nahrung zu verschieben (1888, S. 47). 
Masius nimmt fälschlich bei Asplanchna 4 parallele Längs- 
muskeln an, welche längs des „Oesophagus“ verlaufen und seine 
Kontraktionen bedingen. Hlava erwähnt bei Discopus und Cal- 
lidina nur die Existenz eines Spbincters zwischen dem Magendarın 
und Enddarm. Hirschfelder war der Meinung, dass die 
Muskelfasern an der Innenseite des Magens verlaufen (S. 305). 

Die ersten genaueren, obwohl nur allgemeinen Angaben über 
die Muskulatur des Verdauungsapparates (bei A/ydatina) ver- 
danken wir de Beauchamp. Er hat die Muskelfasern, welche 
von aussen den Magen umiflechten, als Ausläufer der Belegzellen 
angesehen, schloss aber die Möglichkeit einer mesenchymati- 
schen Muskulatur nicht aus. T 

Eine erschöpfende Beschreibung der Muscularis des Darm- 
kanals hat für Hydatina Martini gegeben. Er hat nicht nur 
den Verlauf der zarten und schwer sichtbaren Muskelfasern er- 
forscht, aber auch die Muskelkörper entdeckt, und auf diese 
Weise die Genese und Funktion ‚dieser Muscularis aufgeklärt. !) 


) Nachtwey leugnet die Anwesenheit von Muskelelementen bei 
Asplanchna; da er nachdrücklich behauptet: „Irgendwelche, dem Magen aussen 
aufliegenden. muskulösen Elemente sind weder an Schnittpräparaten noch an 
Totopräparaten aufzufinden“ (S. 416). Diese Behauptung, sowie die Vermutung. 


'Nachtwey’s, dass der Mangel einer Muscularis am Magen von Asplanchna 
ein sekundär erworbenes Organisationsmerkmal, vielleicht im Zumammenhang 


mit der völligen Rückbildung des Enddarms, sei, wird durch meine EDEN 
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Das Exkretionsorgan. 
[Textfig. IV, VIII, IX, X]. 


Der Exkretionsapparat besteht bei A. girodi aus paarigen 
Hauptstämmen, welche sich längs der Seitenregion ziehen, und 
aus einer posteroventral liegenden, kontraktilen Blase, in welche 
die genannten Hauptstämme einmünden [Taf. XIV, Fig. 1]. 

Jeder der Hauptstämme besteht aus zwei histologisch leicht 
unterscheidbaren Kanälen: dem unverzweigten Flimmergang (Ka- 
pillarrohr) Wp und dem verzweigten Drüsenkanal (Drüsengang) 
Wg [Textfig VII, 1]. 

Es ist anzunehmen, dass diese zwei Bestandteile des Ne- 
phridiums in der Regel bei allen Rotatorien vorkommen, denn 
auch dort, wo sie bisher nicht unterschieden wurden, kann man 
ihre Existenz aus den Abbildungen vermuten (z. B. bei Apsilus 
vorax Leidy nach Gast). Bei dem Genus Asplanchna wurden 
sie schon von Hudson und Rousselet, bei Asplanchnopus 
von Plate festgestellt. In Widerspruch zu diesen Befunden 
nimmt aber Masius bei A. helvetica fälschlich das Vorhan- 
densein eines einzigen Kanals an, der dem Drüsengang anderer 
Formen entsprechen soll. 

Der Flimmergang ist so eng und dünnwandig, dass man 
ihn schwer unter den Muskelfibrillen auffinden kann. Die in 
seinem Verlauf auftretenden Flimmerlappen (Zitterorgane, Wim- 
pertrichter, Wimperflammen, Wimperkölbchen) lassen ihn aber 


-leicht erkennen. In seinen Wänden kommen kleine und längliche 


Kerne vor, welche den Querschnitt der Röhre etwas verdicken. 
Von aussen ist das Kapillarrohr mit einer gut sichtbaren Membran 
versehen; die dünne Plasmaschicht ist nur bei den Kernen etwas 
angehäuft. Zellgrenzen können nicht aufgefunden werden, wir 
haben also mit einem syncytialen Gebilde zu tun. 

Die Wimpertrichter treten als Ausstülpungen des Kane ; 
ganges, in Form eines abgeflachten Trichters in unregelmässigen 


= Abständen auf. Das breitere, distale Ende des Trichters ist, wie es 


Plate nachwies, durch eine Plasmahaube geschlossen, aus wel- 
cher gegen das, Lumen ein Wimperschopf hervorragt. Diese Cilien 


4 ‚sind in eine undulierende Membran vereinigt und mit Basalkör- 


nern versehen. Die Membran ist in Flächenansicht dreieckig, in 
_ Seitenansicht macht sie ‚gen Findruck einer E een Geisel, 
BSH ne NE 11 
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Die Wellen, welche die Membran von ihrer Basis bis zu der 
Spitze durchlaufen, erscheinen in Flächenansicht als dunkle Quer- 
streifen. Manchmal kann man das Zerspalten der undulierenden 
Membran in 2—3 Wimpernbündel beobachten, welche nicht syn- 
chronisch zittern, was etwa den Eindruck eines Schachbrettes 
macht. Die einzelnen Wimpern kann man aber in der Regel nur 
am fixierten Material beobachten, denn auch hier, wie am Kopie, 
zerfallen die Membranellen in ihre Bestandteile erst bei dem 
Tode. 

Der Wimpertrichter besitzt einen mehr oder weniger langen 
Stiel, welcher ihn mit dem Wimperkanal verbindet. Wenn dieser 
fehlt, so reicht die Spitze der Wimperflamme bis an das Lumen 
des Kanals. Einen sehr langen Stiel haben bei A. girodi die 
Wimpertrichter w,, und w,, welche sich in der Halsgegend be- 
finden. Der ganze Flimmerlappen ist in Seitenansicht keulenför- 
mig, in Flächenansicht dreieckig. 


Die Flimmerorgane sitzen nicht unbeweglich und steif am 
Kanal, sondern üben kleine, zitternde Bewegungen aus, die durch 
die wellenförmige Bewegung des Wimperschopfes bedingt sind; 
ausserdem können sie sich um ihren Anheftungspunkt bewegen, 
so dass sie einmal von ihrer breiten ein anderes mal von ihrer 
engeren Fläche, oder von ihrem distalen Ende gesehen werden. 
In dem letzten Fall wird der Wimpertrichter unbemerkbar und 
aus diesem Umstand erklärt sich, dass die Anzahl der Flimmer- 
organe, welche für eine und dieselbe Art verschiedene Beobachter 
annehmen, schwankt und dass sogar derselbe Autor einmal mehr 
und ein anderes mal weniger dieser Organe bei derselben Form 
sah. So gibt z. B. Eyferth (1878) bei A. brightwellii jederseits 
6— 10, und Hudson und Gosse 10—20 Wimperlappen an. 
Wierzejski (1893) fand bei A. priodonta 3—5 und bei A. 
brightwellii und A. girodi 10— 12 Wimperlappen und nimmt 
deshalb an, dass ihre Anzahl nicht konstant ist. Da die maxi- 
male Anzahl, welche Wierzejski bei den von mir untersuchten 
Arten angibt zu klein ist, kann ich annehmen, dass seine Be- 
hauptung über die Variabilität der Wimperlappenzahl nicht ge- 
~ nügend begründet ist. 


Im Gegenteil muss ich- nach zahlreichen Beobachtungen 


betonen, dass die Zahl der Flimmerlappen und ihre Lagerung 
am N bei den drei Asplanchna- Arten konstant ist 
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und für A. girodi 16 Paar, für A. brightwellii 18 Paar und für 
A. priodonta 4 Paar beträgt. 


Wenn wir mit Martini annehmen wollten, dass einem 
jeden Wimpertrichter ein Kern des Flimmerganges entspricht, 
müsste bei A. girodi dieser Kanal 16 Kerne aufweisen. Obwohl 
das Auffinden dieser Kerne infolge der Zartheit des Flimmergan- 
ges sehr erschwert ist, werde ich mich nicht irren, wenn ich 
feststelle, dass die Kernzahl bei 4. girodi bedeutend kleiner ist als 
die Zahl der Flimmerlappen. Mit voller Gewissheit habe ich Kerne 
zwischen folgenden Wimperlappen nachgewiesen: zwischen w, und 
Wa W; und wẹ, w, und w,, und zwischen dem Stiel des Zit- 
terorgans W; und dem Flimmerkanal, also im Ganzem nur 4 
Kernpaare [Textfig. VIII, 1]. Dieselbe Kernzahl habe ich auch bei 
A. priodonta gefunden [Textfig. VII, 2]. 


Die Bewegungen eines Flimmerlappens um seine Basis 
sind dadurch bedingt, dass an das distale Ende dieses Organs 
sich Bindegewebsfäden anheften, die ihrerseits in Zusammenhäng 
mit lockeren Bindegewebsmaschen der Leibeshöhle stehen und 
mit ihnen in der Leibeshöhlenflüssigkeit passiv bewegt werden. 
Sie verbinden -die distalen Enden der benachbarten Wimperlappen, 
oder die letzteren mit der Hypodermis und den Eingeweiden. 

Diese, aus dem Plasmapolster des Wimpertrichters ausgeh- 
enden Fäden, sowie ihre geschlängelten Bewegungen wurden 
schon von Plate gesehen und richtig gedeutet. Masius be- 
schreibt 3—4 solcher Filamente, welche die Flimmerorgane an 
die Körperwand anheiten und von welchen das mittlere am 
stärksten und das Zentrum der selbstständigen Bewegung sein 
soll. Die Bewegungen dieser Filamente sollen mit den Bewegun- 
gen der undulierenden Membran synchronisch sein !). Änliche 
Ansichten hat Rousselet (1891) ausgesprochen. Zelinka 
nimmt an, dass diese Geisseln zum Bewegen der Körperflüssig- 
keit dienen sollen, was die Diosmose durch die Plasmahaube 
befördert. 

Ich kann die angeführten Ansichten nicht bestätigen. Erstens 
ist die Bewegung der genannten Fäden mit der Undulierung 
des Flimmerlappens nicht synchronisch, zweitens ist sie keine 


1) Nachtwey schliesst sich den Ansichten von Masius an; er 
“gibt an, dass diese terminale „Geisseln“ eine Länge von circa 20 p haben. 
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aktive. Die Fäden sind keine Geisseln, da sie keine freien En- 
den besitzen, sonder lange Ausläufer der Bindegewebszellen, wel- 
che in der Körperflüssigkeit schweben. Wir können ein ganzes 
Netz solcher zarter Fäden, die in allen Richtungen die Leibes- 
höhle durchkreuzen, aufweisen. Die Strömungen der Körperflüs- 
sigkeit, welche durch die Kontraktionen der transversalen Musku- 
latur, durch das Kopfeinziehen, durch die Verlagerung der Ein- 
geweide, durch die Entleerung der Harnblase, im Allgemeinen 
durch die Formveränderung der Leibeshöhle verursacht werden, 
übertragen sich auf dieses Zellennetz und seine Ausläufer. 


Während ich also diesen Fäden eine rein mechanische Be- 
deutung, nämlich das Anheften der Wimpertrichter an die Um- 
gebung, zuschreibe, sieht in ihnen Gast (1900) eine zum 
Wechsel der Ausscheidungsprodukte dienende Verbindung zwi- 
schen den Nephridien und dem Bindegewebe. Diese Anschauung 
Gast’s steht in Zusammenhang mit der Annahme eines Exkre- 
tionsbindegewebes, dass bei Apsilus in der Gegend der Niere 
angesammelt ist. Da ich bei Asplanchna das Bindegewebe nicht 
ausschliesslich in der Umgebung des Exkretionsapparates fand, 
da ich ferner in diesem Gewebe keine Körner, die mit den 
Körnern des Drüsenganges identisch wären, sah und auch in den 
von den Wimpertrichtern ausgehenden Fäden keine Körner und 
Flüssigkeittropfen beobachtete, die als Ausdruck einer Plasma- 
strömung angesehen sein sollten — kann ich mich — was wenig- 
stens mein Objekt betrifft—an Gast’s Bey eines Exkre- 
tionsgewebes nicht anschliessen. 

Der Drüsenkanal Wg unterscheidet sich vom ‚Flimmergang 
‚durch 1) das Fehlen der Flimmerlappen, 2) grösseren Lumen- 
durchschnitt, 3) viel dickere Wände, 4) das Vorhandensein in 
den Wänden grober, stark lichtbrechender Körner, 5) die Bildung 
von Verzweigungen und Verknäuelungen. 

Der ganze Durchmesser des Drüsengefässes beträgt bei A. 
girodi circa 8, in den Knäueln aber tritt das Plasma reichlich 
auf und erscheint locker und vakuolisiert. Hier liegen auch die 
grossen, ovalen, mit einem kleinen exzentrischen Nucleolus ver- 


.sehenen Kerne. So wie im Flimmergang, kann man auch bier =- 
keine Zellgrenzen erkennen. Der Drüsengang besitzt 6 Kerne N 


Wg,-,, deren Lage bei der Beschreibung des Ra 
angegeben wird. 


EEE te 


Ton, einfachen Abschnittes, als eine doppelte oder dreifache, kom- 


a 
Dr 
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Der Flimmergang geht an zwei Stellen in den Drüsengang 
über, und zwar einmal in der vorderen, das zweite mal in der 
hinteren Partie des Organs. Dasselbe wurde bei Hydatina von 
Martini gefunden. Hlava nimmt ebenfalls an, dass bei ge- 
wissen Formen zwei solche Einmündungsstellen vorhanden sind, 
bei anderen dagegen, wie bei Conochiloides, Apsilus, Stephano- 
ceros und Floscularia nur die vordere vorkommt. 

Die hintere Einmündung des Flimmerganges befindet sich 
bei A. girodi im Drüsengangabschnitt, der an die konkraktile 
Blase angewachsen ist. Von hier läuft der Flimmergang nach 
vorn, etwas dorsal umbiegend; zuerst liegt er vor, dann dorsal 
vom Drüsenkanal. Nur in dem Teil, welcher die 4 ersten Flim- 
merlappen (w,_,) besitzt, legt er sich dicht an den Drüsenkanal 
an; später, hinter dem kern Wg,, verlässt er denselben und ver- 
läuft frei, den 5, 6 und 7 Wimpertrichter (w,_,) tragend, bis an 
den Ramus sensualis, welchen er eine Strecke, sammt dem Mus- 
kel ml, begleitet. In dieser Gegend entsendet der Flimmergang 
den 8-ten und 9-ten, dann den 10, 11 und 12-ten Wimpertrich- 
ter (wg 15). Vor der Anheftungsstelle des 10—12 Wimpertrichters 
öffnet sich in den Flimmergang das Vorderende des Drüsengan- 
ges Wg’. Unweit des Kernes MI, biegt der Flimmergang schräg 
dorsal und vorwärts [Textfig. IV] und gelangt im Bogen in die 
Nähe des Cingulumelementes C,. Die ganze Strecke, von der 
Verbindung beider Kanäle bis C,, besitzt nur einen Wimpertrich- 
ter w,,, welcher in der Mitte dieser Strecke auf einem ventral- 
wärts gerichteten langen Stiel sitzt. 

Erst dicht bei C, befindet sich der 14-te Wimpertrichter 
w,4. Von hier an zieht der Flimmergang an der Innenfläche von 
C, vorüber, dann horizontal zum Cingulumabschnitt C,, endlich im 


: Kopfschilde zentripetal, wo er mit den zwei letzten Wimpertrich- 


tern Wis, 16 endet. Die Huxley’sche Anastomose habe ich nicht 
einmal bei A. girodi, bei welcher Art das bis in die Kopfgegend 
hinreichende Nephridium dieselbe zu erwarten gestattete, gefun- 
den. Selbstverständlich entbehren eines Verbindungskanals auch 
die zwei anderen Arten, da bei ihnen das Exkretionsorgan nicht 


o so weit nach vorn gelangt. Beide Flimmerkanäle enden vorn mit 
-den vordersten Wimpertrichtern. | 


Der Drüsengang Wg erscheint, mit Ausnahme seines hinte- 


/ 


976 H. Waniczek. 168 


plizierte Schlinge. In Wirklichkeit besteht er aus zwei Ästen Wg’ 
und Wg”, welche in ihrem Verlauf drei Knäuel bilden: einen hinte- 
ren, durch beide Zweige gebildet, einen mittleren, S-förmigen, von 
Weg’ geformt und einen vorderen, ebenfals aus Wg’ bestehend. 

Der erste Ast Wg’ mündet hinten in die Blase ein, von 
hier erstreckt er sich frei durch die Leibeshöhle bis an den hin- 
teren Knäuel und von da, immer an die Körperwand angelegt — 
leicht wellenartig nach vorn. Beim Seitententakel T, bildet er 
einen ventralwärts konvexen Bogen und übergeht in den mittle- 
ren, S-förmigen Knäuel, indem er zuvor den ansteigenden (nach 
vorn) Schenkel, dann einen absteigenden und wiederum einen 
ansteigenden Schenkel bildet. Nachdem er diesen Knäuel ver- 
lassen hat, läuft Wg’ eine Strecke lang gerade nach vorn, um 
schliesslich den vorderen, an ein horizontales V vergleichbaren 
Knäuel zu bilden. Hier endet Wg’, indem er vor dem 12-ten 
Wimpertrichter in den Flimmergang übergeht. 

Der zweite Ast Wg” fängt hinten zwischen w, und w, an, 
als eine sich rasch verdickende Abzweigung des Flimmerganges. 
Mit einer Schlinge umfasst er von hinten den Ast Wg’ und ver- 
läuft ventral und parallel zu demselben nach vorn. Bei T, über- 
kreuzen sich beide Äste (dabei liegt Wg” nach innen). Schliess- 
lich mündet Wg” in Wg’ in der hinteren Biegung des S-förmi- 
gen Knäuels. Die letzte Verbindung beider Äste hat die Gestalt 
eines Y, wobei der hintere unpaare Teil durch Wg” und die 
paarigen Teile durch den ansteigenden und u nie Schen- 
kel des Wg’ gebildet werden. 

Von den 6 Kernen des Drüsenganges liegen!): Wg, im 
vorderen Knäuel, Wg,_, im mittleren Knäuel, Wg, in der Mitte 
der parallelen Abschnitte beider Äste, nach hinten von T,, end- 
lich Wg, und Wg, im hinteren Knäuel an beiden Seiten von 
Wg’. Der Nachweis der Kerne ist ziemlich schwer, da im Drü- 
senkanal grosse Vakuolen vorkommen, welche den bläschenförmi- 
gen Kernen ähnlich sind. Diese Vakuolen kommen vor allem 
im Plasma der Knäuel vor. 

Ich muss die grundsätzliche Übereinstimmung in dem ge- 


genseitigen Verhalten beider Kanäle bei Asplanchna und Hyda- 


1) Nachtwey hat im Nephridium von A. priodonta 7 Kerne gefun- i 
den und zwar 3 am Drüsenkanal (ndr 1-3) und 4 am Flimmergang in bestimm- 
ter räumlicher Anordung zu den vier Kölbchen. 
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fina (nach den Studien von Martini) hervorheben. In Einzel- 
heiten gibt es aber im Schema beider Nephridien auch Unter- 
schiede, von denen der wichtigste ist, dass bei Hydatina der 
Flimmergang keinen Abschnitt hinter der Verbindung mit dem 
Drüsenkanal Wg” bildet, sondern einfach in denselben sich er- 
giesst. 

Abgesehen davon finde ich in den einzelnen Abschnitten 
der Drüsenkanäle bei Aydatina strenge Homologie mit denen 
von Asplanchna, was auch durch die gleiche Zahl der Kerne und 
ihre Verteilung gestützt wird. 

Bei Aydatina kommt auch die doppelte Kommunikation der 
beiden Kanäle und nur eine Verzweigung des Drüsenkanals, d. i. 
die Verbindung der beiden Rami dieses Kanals vor. Im Verlauf 
dieser beiden Zweige und in ihrem Verhalten zum Flimmergang 
sehe ich eine strenge Homologie zwischen Asplanchna und Hy- 
datina. Als den Zweig Wg’ halte ich bei A/ydatina den Kanal, 
welcher von der kontraktilen Blase an nach vorn zieht, indem 
er in der Nähe des Kernes Wp, den hinteren Knäuel bildet. Der 
genannte Knäuel ist hier infolge der Verschiebung des Knäuels 
Wg” nach vorn nur durch den Zweig Wg’ gebildet. Dieser 
Zweig bildet weiter den mittleren Knäuel, der hier, infolge einer 
horizontalen Umbiegung des aufsteigenden Ramus, nicht S-för- 
mig erscheint. Von hier zieht er weiter nach vorn, wo er in den 
vorderen V-förmigen Knäuel übergeht. Der zweite, nicht so stark 
entwickelte Zweig, tritt als eine Verlängerung des Flimmergan- 
ges vor. Nachdem er sich mit dem ersten Zweig kreuzt (was 
dem hinteren Knäuel entspricht), zieht er nach vorn, wo er in den 
Zweig Wg’ im mitleren Knäuel einmündet. Eine Übereinstim- 
mung habe ich auch in beiden Fällen im Übergang des Kanals 
in die kontraktile Blase und in dem Bau der Blase gefunden. 
Sie ist bei Asplanchna auch aus einem 2-zelligen Syncytium ge- 
bildet und nach der histologischen Beschaffenheit ihrer Wandung 
und ihrer Kerne muss sie als das Produkt des hintersten Zellen- 
'paares des Drüsenkanals angesehen werden. 

Das Exkretionsorgan ist bei Asplanchna girodi an die Kör- 
perwand angeheftet: erstens durch zahlreiche an die Hypoder- 
mis sich anheftende Bindegewebsfäden (z. B. der Bogen des 
We’ vor T,), zweitens durch die Verbindung mit vorbeiziehen- 
den Muskeln und Nerven. Auch der schräge Skelettmuskel mI,, 
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welcher einwärts vom Nephridium verläuft, trägt zur Anheftung 
dieses Organs an der Körperwand bei. Nur zwei Abschnitte des 
Hauptstammes verlaufen frei. Es sind dies: die hintere Strecke 
zwischen der Einmündung in die Blase und dem hinteren 
Knäuel und der vordere Knäuel. Bei der Kontraktion und Ver- 
schiebung der Blase und beim Kopfeinziehen erfahren diese 
Abschnitte grosse Lageveränderung. Sehr interessant ist die An- 
heftungsweise des Flimmerganges in der Hals- und Kopfgegend, 
wo ihn der stärkere Drüsenkanal nicht mehr begleitet [Textfig. 
IV], und wo infolge der grossen Beweglichkeit des Kopfes und 
des Halses dieser Kanal fortwährendem Zug und Verschiebung 
preisgegeben ist. Der Flimmergang inseriert hier dreimal: und zwar 
einmal mit Hilfe einer Bindegewebszelle L,, welche sich mit 
einem Ausläufer an das distale Ende des Wimpertrichters W43, 
mit dem anderen wahrscheinlich an die Kopfhypodermis anheitet. 
Zwei andere Anheftungen kommen durch granulierte Plasmamas- 
sen, in welchen der Nachweis von Kernen mir nicht gelungen 
ist, zu Stande. Die Plasmamasse L, (vielleicht eine Bindegewebs- 
zelle?) bildet einen länglichen Zug, welcher sich hinter dem 
Flimmerlappen w,, an den Flimmergang anheftet und zweimal 
an die Hypodermis, neben dem Vorderrande des Sphincters 
des Halses und hinter C, und C, inseriert. Ein zweiter ähnlicher 
Plasmazug L, geht vom Flimmergang zwischen wı, und w;; 
zur Hypodermis aus und läuft nach innen von den Cingulum- 
wülsten C, und C, und vom Muskel ml,. 

Der Exkretionsapparat von 4A. brightwellii unterscheidet 
sich von dem oben beschriebenen in drei Hinsichten. Erstens 
ist hier der vordere, V-förmige Knäuel des Drüsenganges W g’ 
viel länger als-bei A. girodi und gelangt ziemlich weit dorsal. 
Zweitens reicht der Flimmergang nicht bis in die Hals-und Kopt- 
gegend, sondern endet unweit von seiner Verbindung mit Wg‘ 
beim Muskel ml,, den er begleitet!). Der dritte wichtige Unter- 
schied besteht in der Anzahl und Verteilung der Flimmerlappen. 
A. brightwellii besitzt 18 Paare dieser Organe und dieselben 
. erscheinen viel dichter verteilt, da der Abschnitt des Hauptstammes 
von der Blase bis an die Einmündung des Astes Wg’ in den 


1) Nach twey irrt sich, wenn er schreibt, dass er bei A. brightwellü 
die Flimmerkölbchen noch in der Höhe des Cingulum festgestellt hat, Gewiss- 
hatte er damals die Art A. girodi vor sich. 


E71 Untersuchungen über Asplanchna, 279 


Flimmergang, bei A. girodi ihrer nur 12 besitzt, während er bei 
A. brightwellii mit 16 Wimpertrichtern versehen ist. Nach vorn 
endet der Flimmergang von A. brightwellii nicht weit von der Ein- 
mündung des Kanals Wg’. Auf dieser Strecke besitzt er die zwei 
letzten (vordersten) Flimmerlappen w,, und w,.. Die hintere 
Verbindung des Astes Wg” mit dem Flimmergang liegt bei A. 
brightwellii ziemlich weit vorn, zwischen w, und Wẹ. 

Im ganzen Flimmergang habe ich bei A. brightwellü 5 
paarige Kerne gefunden und zwar an der Basis von w, und w,, 
zwischen w,, und W, und zwei zwischen w,, und Wie 


Grössere Unterschiede bestehen zwischen dem Exkretions- 
system von A. priodonta und der beiden vorher besprochenen 
Arten [Textfig. VIII, 2]. Die Länge des Hauptstammes ist bei A. 
priodonta stark reduziert, er reicht vorn nur bis an das Niveau 
der Dorsaltentakel. Es fällt auch eine sehr beschränkte Anzahl 
der Flimmerlappen auf (4). Wesentlich aber finden wir auch hier, 
. gegen Masius, das für die Gattung typische Verhalten der 
Exkretionskanäle Masius hat in dem vorderen, aufigeknäuelten 
Teil der Niere nur einen unverzweigten sekretorischen Kanal 
erblickt, der mit 4 Flimmerlappen versehen ist. Nach hinten soll 
er in einen exkretorischen Kanal übergehen, der ein breiteres 
Lumen und dünnere Wände haben soll. Gegen diese Angaben 
kann man eine Homologie der Bestandteile der Hauptstämıne 
bei allen drei Arten feststellen. Auf Textfig. VII, 2 sehen wir 
nämlich dorsal einen mit 4 Flimmerlappen versehenen Flimmer- 
gang und einen ventral liegenden Drüsengang, der zwar viel 
dünnere und nicht so körnchenreiche Wände besitzt, wie bei 
den zwei anderen Arten, dennoch leicht von dem viel engeren 
Flimmergang zu unterscheiden ist. Der Drüsengang läuft mit 
seinem langen, etwas geschlängelten Abschnitt zur kontraktilen 
Blase, an deren Wand er auf einer gewissen Strecke von aussen _ 
angeheftet ist. Vorn bildet dieser Kanal zwei verworrene Knäuel, 
deren Auflösung um so schwerer ist, dass hier kein unver- 
= zweigter Gang, wie Masius behauptet, vorkommt, sondern zwei 
Äste, wie sie auch bei anderen Asplanchna - Arten zu unter- 


= scheiden sind. Bei a, Textfig. VII, 2, befindet sich die Verbin- 
ES dúng des Flimmerganges Wp mit dem Drüsengang Wg’, bei b- 
T die Einmündung des Astes Wg” in den Flimmergang, bei c 


das Absaumnenlie neh der perdor Drüsengangäste Wg und Weis 
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bei d endlich die Einmündung des Astes Wg’ in Wp, eigent- 
lich der Übergang des einen Kanals in den anderen. 

Die Befestigung des Nephridiums in seiner Lage besorgt 
bei A. priodonta ausser den Bindegewebsfäden auch der Längs- 
muskel ml, welcher hier viel kürzer ist als bei A. girodi und 
A. brightwellii und dessen Ende sich an den vorderen Knäuel 
und an die Körperwand zwischen dem IV und V Parallelkreis 
anheftet. 

Ich war nicht im Stande die Kernanzahl des Drüsenganges 
bei A. priodonta festzustellen‘); im Flimmergang fand ich 4 
paarige Kerne Wp,-‚, welche ander Basis der 4 Flimmerlappen 
liegen. Nach der Abbildung von Wierzejski (Taf. IV, Fig. 26) 
zu urteilen, erinnert das Nephridium von A. priodonta an das- 
selbe von A. herrickii, obgleich das letzte mit circa 23 Flim- 
merlappen versehen ist. 

Wenn wir die Huxley’sche Anastomose wegen ihres Auf- 
tretens in vielen und systematisch sehr entfernten Gruppen als 
eine primäre Einrichtung bewerten, so müssen wir gestehen, 
dass, was das Exkretionssystem anbelangt, Asplanchna eine 
hoch entwickelte Form darstellt. 

Da aber das Vorhandensein dieser Anastomose die Existenz 
des Flimmerganges in der Kopfregion zur Vorbedingung ver- 
langt, so kommen wir zur Überzeugung, dass von diesem Stand- 
punkte aus, die Ausbildung des Exkretionsorgans bei A. girodi 
am einfachsten ist, während es bei A. brightwelli, A. herrickii 
und A. priodonta einen immer höheren Differenzierüngsgrad 
erlangt. 

Die kontraktile Blase, Wa [Textfig. X] liegt ventral in der 
hinteren Gegend des Körpers, wo sie dem Urogenitalkanal, in 
welchen sie einmündet, ansitzt. Sie ist bei A. girodi und A. 
brightwellii oval und hat sehr dünne, durchsichtige Wände. Das 
Verhältnis der Länge ihrer beiden Achsen ist 4:3. Die längere 
Achse ist parallel zur Hauptachse des Körpers, aber die querovale Bla- 
senmündung liegt nicht am hinteren Blasenpol, sondern erscheint 
dorsal verschoben. An beiden Seiten der Blase befinden sich die 
_ Einmündungen der Drüsengänge aw. Bevor aber das Lumen 
dieses Kanals mit dem der Blase zusammenfliesst, läuft der - E 


3) Nachtwey fand 3 Kerne (ndr 1—3). 
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Drüsengang eine Strecke weit an die Oberfläche der Blase an- 
geheftet, wodurch die Verbindungsstelle, die auf. fortwährenden 
Zug ausgestellt ist, eine notwendige Verstärkung erfährt. 

Man nimmt allgemein mit Plate an, dass die Blase durch 
Zusammenschmelzen der Endabschnitte beider Drüsengänge ent- 
standen ist. Diese Hypothese findet auch bei Asplanchna ihre 
Bestätigung in der histologischen Gleichförmigkeit dieser Organe. 
Die ganze Blase, die besonders bei A.girodi und A. brightwellii 
grosse Dimensionen erreicht, ist so wie die kleine Blase von Hy- 
datina nur ein zweizelliges Syncytium, dessen Kerne Wa sich 
seitlich, bei den Einmündungen der Kanäle befinden und an die 

$ Kerne des Drüsenganges erinnern. Ringsum den Kern ist die 
sonst sehr dünne Plasmaschicht etwas verdickt und diese Verdi- 
ckung erscheint infolge kurzer radiärer Ausläufer sternförmig. Die 
Blasenwand enthält zerstreute Körner, die ähnlichen in den Drü- 


f sengangwänden entsprechen. Diese Körner treten nach innen vor 
i und können bei oberflächlicher Beobachtung als Kerne gelten. fz 
. (Siehe die Abbildungen von Plate, Taf. II, Fig. 34, und Ma- } 


sius, Fig. 1). Sie tretten schon bei neugeborenen Individuen auf. 
Die Körner sind hauptsächlich längs der Muskelfibrillen angeor- 
dnet. Die Blase ist bei A. brightwellii identisch ausgebildet, bei | 
A. priodonta dagegen ist sie klein und kugelförmig, aber auch a 
hier aus einem 2-zelligen Syncytium bestehend. ar 
Die Tatsache, dass auch die grosse Blase von Asplanchna = 

nur aus zwei Zellen gebildet ist, so wie ihre Lagebeziehung zur 
Kloake, gestattet die Homologisierung mit der Blase von Hyda- 
tina. Auch bei dieser letzten Gattung. öffnet sich die Blase an ~ 
der anteroventralen Seite der Kloake, obgleich sich die Kloakal- 
' öffnung hier, wie allgemein bei den Rädertieren, dorsal. befindet. 
Wenn wir uns diese Kloakalöffnung bei Hydafina nach der ven- 
e tralen Seite verschoben denken, so bekommen wir dieselbe La- 

 gebéziehung der Blase, wie wir sie bei Asplanchna finden. 

Die Blase ist an ihrer Aussenfläche mit einer Muskulatur 
versehen, die aus einigen verzweigten Muskelzellen besteht [Tex- 
fig. X], und in ihrer Ausbildung an die Muskulatur des Epipha- 
= rynx erinnert. Die Form und Lage dieser Zellen, so wie die 


al 


Zahl und Lage ihrer Ausläufer bis zu den feinsten Verzweigun- 


gen, sind durchaus konstant und getreu auf Textfig. X dargestellt, 


so dass ich — um nicht in die Einzelheiten eingehen zu müs- 
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sen — auf diese Abbildung zurückweisen kann und nur die 
Muskelzellen und die wichtigsten Muskelzüge beschreiben werde. 
Die Muskeln bilden zahlreiche Insertionen an die Blasenwand. 
Am fixierten Material erscheinen sie infolge künstlicher Exten- 
sion bogenartig von einer Insertion zur anderen gestreckt. 


Bei der Beobachtung der Kontraktion der Blase wendet sich 
unsere Aufmerksamkeit vor allem der Muskelzelle Mw’ zu, die 
als ein Zentrum der Kontraktion erscheint. Sie liegt seitlich an- 
teroventral von der Einmündung des Drüsenganges, neben dem 
Kern Wa und ist in der Richtung der Längsachse der Blase 
gestreckt. Nach vorn und hinten entsendet Mw’ je 2 Muskelzüge 
mw,_-., so dass sie eine X-Gestalt annimt. Die Kontraktion 
der Zelle Mw’ tritt in erster Linie in dem Ausläufer mw, auf, 
der ungefähr in der Längsachse der Blase liegt. Dieser starke 
und lange Muskelzug gelangt zur Stelle x, wo sich, allem An- 
schein nach, ein zweiter kleiner Muskelkern Mw” befindet. 
Hier verzweigt sich mw, mehrmals nacheinander in der abge- 
bildeten Weise, bis feinste Muskelästchen zustande kommen, die 
entweder mit einer Endbefestigung an die Blasenwand enden, 
oder in ein‘anderes Muskelästchen derselben, öfters der entge- 
gengesetzten Seite übergehen. Die Verbindung zweier Muskeläst- 
chen, die infolge der Krümmung der Blase nicht dargestellt 
werden konnte, ist jedesmal mit einem Pfeil angedeutet. 

Andere Ausläufer von Mw’ erfahren auch mehrmalige Ver- 
zweigungen. Der zweite vordere Muskelast der Zelle Mw, mws, 
läuft dorsalwärts und etwas nach hinten und verwächst mit einem 
anteroventralen Ausläufer der dritten Muskelzelle Mw”. Diese 
Muskelzelle liegt in der Nähe des Blasenausgangs und ist mit 
drei Ausläufern mw,,, mw;, und mw,, versehen. 


Durch die vielfache Verzweigung und Verwachsung der 
Muskeläste entstehen Maschen, von denen zwei bemerkenswert 
sind; erstens ist es ein Muskelring, der die Drüsengangeinmün- 3 
dung umringt und bei der Kontraktion der Blase, die Flüssig- 
keit in das Kanallumen einzudringen verhindert. Ein zweiter 
Muskelring, der dank den Ausläufern von Mw” zustande kommt, 
"umgibt die Blasenmündung. Die querovale Blasenöffnung ist 
‚ausserdem mit einem starken Sphincter vesicae versehen, der 
das Lumen der Blase abschliesst, und nur von Zeit zu Zeit im. 


ri 


en apir tg 


a 3 Anzahl der Flimmerlappen vor. 
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Moment der Blasenkontraktion die Entleerung der Blase ermög- 
licht. 

Die Entleerungsperioden sind schwer zu bestimmen, denn 
bei einem freischwimmenden Individuum entziehen sie sich der 
Beobachtung und bei einem narkotisierten oder durch Druck des 
Deckglases zur Ruhe gebrachten Tiere erfolgt eine Störung der 
ganzen Erscheinung. Die Kontraktionen der Harnblase werden 
dann entweder ganz gehemmt und die Blase verbleibt in dem 
Zustand der Diastole, oder die aufeinander folgenden Entleerungspe- 
rioden werden immer kürzer, und die Blase kontrahiert nur 
teilweise und nimmt ein traubenförmiges Aussehen an. So be- 
trugen sie z. B. bei einer dem Druck des Deckglases unterwor- 
fenen Æ. priodonta: 4, 4, 14, 14, 14 Minuten, dann nach Was- 
serzusatz 2, 2 Minuten, worauf die Ausstülpung des Mastax 
stattfand und die nächsten Entleerungen in Zeiträumen von 1 
Minute, aber nur bei partieller Füllung der Blase erfolgten. Bei 
A. girodi betrugen diese Intervallen in möglichst vorteilhaften 
Bedingungen 34, 31/,, 2, 3 Minuten. 


Die kontraktile Blase hat die Aufgabe gewisse Stofie (Dis- 
similate), welche aus der Körperflüssigkeit in die Drüsenkanäle 
mit Hilfe der Flimmerorgane gelangen, nach aussen auszu- 
scheiden. Während einige Autoren aber das ganze System als 


. Exkretionsorgan auffassen, halten es andere für ein Atmungsor- 


gan. Die Geschwindigkeit des Durchströmens dieser Flüssigkeit 
wird durch das Volumen der Blase und die Häufigkeit ihrer 
Kontraktionen gemessen. Sie ist von der Anzahl der Flimmer- 
lappen abhängig, denn man kann einen Zusammenhang zwischen 
dieser Zahl und dem Volumen der Blase feststellen. Einer klei- 
nen Anzahl der Flimmerlappen entsprechen nämlich kleinere Di- 
mensionen der Harnblase (nach dem Verhältnis ‚zwischen der 
Längsachse der Blase zur Längsachse des Körpers geschätzt). 
So sind z. B. bei A. priodonta, bei welcher der Durchmesser 
der Blase !/, der Körperlänge beträgt, nur 4 paarige Flimmerlappen 
vorhanden. Bei A. girodi, wo die Blase verhältnismässig gross ist, 
denn ihre längere Achse ist nur 3 bis 4 mal kürzer als die Kör- - 


 perlänge, ist die Zahl der Wimpertrichter bedeutend grösser (16). 
Auch bei Aydatina kommt in Zusammenhang mit der geringen 


Grösse der Blase (!/; der Körperlänge) eine nicht Ei (6) a 
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Beachtenswert ist die im Vergleich mit dem Leibeshöhlen- 
volumen enorme Flüssigkeitsmenge, welche durch die kontraktile 
Blase nach aussen ausgeführt wird. Manche ältere Autoren wie C o s- 
movici (1888) und Janson (1893) behaupteten sogar, dass 
die Leibeshöhle bald entleert würde, wenn nicht der Umstand, 
dass die durch die Blase ausgeschiedene Flüssigkeit einer ganz 
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mens einnimmt, müssen wir das Verhältnis zwischen dem Bla- 
sen- und Leibeshöhlenvolumen viel niederer schätzen. Wenn 
wir nun annehmen, dass die Blase nur teo Teil der Lei- 
beshöhle einnimt, dann erhalten wir bei Intervallen von 3 Mi- 
nuten den totalen Wechsel der Leibeshöhlenflüssigkeit in 300 
Min., d. h. in 5 Stunden. 


Die Geschlechtsorgane und Geschlechtsverhältnisse. 


[Textfig. V, VI, VII; Taf. XIV, Fig. 1; Taf. XXIII, Fig. 35 — 38 d; 
Taf. XXIV, Fig. 39a, 39b, 40]. 


Der Geschlechtsapparat befindet sich beim Weibchen im hin- 
teren Teile des sackförmigen Körpers und besteht aus einem 
Keimstock Ga, einem Dotterstock Gc und einem Uterus Gd, 
der in die Kloake einmündet [Taf. XIV, Fig. 1]. 


a Keimstock und Dotterstock. 
[Taf. XXIII, Fig. 38 a—d; Taf. XXIV, Fig. 39a, b; c, 40]. 


Die Geschlechtsdrüse setzt sich bei Asplanchna, wie bei 
anderen Rädertieren, aus einem Keimstock Ga und sinem Dot- 
terstock Gc zusammen. Beide Teile sind miteinander eng ver- 
wachsen und zusammen in eine dünne und dicht anliegende 
Membran eingehüllt, die beim Keimstock in die Wand des Ute- 
rus übergeht. 

Da ich die Angaben über den Bau des Keim-, und Dot- 
terstockes, die wir in den Arbeiten Lenssens (1898), Plate’s 
(1886), Masius (1890), von Mräzek (1897) und Lange (1911) 
verdanken, nur bestätigen kann, beschränke ich mich nur auf 
die Betonung der für Asplanchna neuen Angaben. 

Der bei 4. girodi und A. brightwellii hufeisenförnige Dol- 
terstock hat in der Mitte einen fast runden Querschnitt, an den 
lappenartig verbreiteten Enden ist er aber stark abgeplattet [Taf. 
XXIV, Fig. 40]. Bei A. priodonta ist er kugelig [Taf. XV, Fig. 5]. 

Der Dotterstock ist ein Syncytium mit grossen, unregel- 
mässigen Kernen, deren Durchmesser bei einem Individuum von 
durchschnittlicher Grösse bis 11:5 x beträgt. Der Kern enthält 
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ein grosses, basophiles Karyosom (Amphinucleolus), weiches 
fast den ganzen Kern einnimmt, so dass es nur ein schmales 
helles Feld (p) um sich zurücklässt [Taf. X, Fig. 38 b]. Ausser 
dem Karyosom befindet sich. das Chromatin in Form kleiner 
Körner an der Innenfläche der Kernmembran; nur vereinzelt trifft 
man ein gröberes Chromatinkorn. 

Bei A. girodi und A. priodonta ist das Karyosom beinahe 
kugelig und glatt, bei A. brightwellii dagegen, so wie bei A. sie- 
boldii, ist es lappenartig gegliedert [Taf. XXIV, Fig. 40]. Diese 
Eigenschaft ist konstant und leicht sowohl am lebendigen als 
am fixierten Objekt zu konstatieren; sie bildet ein bequemes Un- 
terscheidungsmerkmal zwischen A. girodi und A. brightwellii, 
das in der Praxis leichter nachzuprüfen ist als die Unterschiede 
der Kiefer deren Untersuchung fast unentbehrlich eine Vernich- 
tung des Objektes durch KOH erfordert. Die Karyosome färben 
sich in Eisenhaematoxylin intensiv schwarz und die Kernmem- 
bran bläulich; nach Anwendung von Safranin O und Lichtgrün 
sind die Karyosome rot, wobei in ihnen hellere Vakuolen auf- 
treten, die Kernmembran dagegen grün, das Plasma des Dotter- 
stockes violett (nach Fixierung im Flemmingschen Gemisch) oder 
intensiv rot (nach Sublimat mit Eisessig und Pikrinsäure). Die 
Ovocyten färben sich. unter den letzten Umständen violett. 

Das Plasma des syncytiaien Dotterstockes ist bei sich par- 
thenogenetisch fortpflanzenden Weibchen durchsichtig und fein- 
körnig und bei den Dauereier produzierenden Weibchen durch 
grobe Körner getrübt, so dass hier der ganze Dotterstock im fal- 
lenden Licht grauweiss und im durchgehenden bräunlich er- 
scheint. Solche Trübung lässt sich in erster Linie in der Mitte 
des hufeisenförmigen Dotterstockes erkennen, wo die Körner fast 
die Kerne verdecken. Diese Erscheinung ist durch die intensive 
Dotterbildung bei den befruchteten und dotterreiche Dauereier 
produzierenden Weibchen verursacht. In den Ovocyten dieser 
Weibchen finden wir auch kleine Körner derselben Natur, die in 
älteren Ovocyten immer grösser werden und manche sogar die 
Grösse der Dotterstockkörner erreichen; das Dauerei enthält end- 

~ lich so viele dieser Körner, dass es undurchsichtig erscheint !). 


) Storch hat hervorgehoben, dass die beiden Weibchenarten sich . 
durch die verschieden grossen Kernkappen und die Struktur der Kerne ihres 
Ovariums unterscheiden. 
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Dieser Unterschied zwischen dem Aussehen des Dotterstockes 
eines Dauereier produzierenden Weibchens und eines auf parthe- 
nogenetischem Wege sich fortpflanzenden wurde schon von 
Mräzek bei A. herrickii und von Lange bei A. sieboldii fest- 
gestellt. Mräzek unterscheidet richtig diese sich in Eisenhä- 
matoxylin schwarz, und in Safranin rot färbenden Körner von 
den gleichzeitig auftretenden Öltropfen. | 

Was die Kernanzahl betrifft, fand ich, dass sie im Dotter- 
stock ziemlich stark variiert. 

Entsprechende Angaben waren mir schon vorher aus der 
Litteratur bekannt, z. B. Plate (1890) fand bei A. helvetica 8—9 
Kerne, Mräzek (1897) bei A. herrickii 12—18, Masius (1890) 
bei A. helvetica 8—12. Da aber die Aufmerksamkeit der genann- 
ten Forscher auf die Konstanz der Zellen im Rotatorienkörper 
noch nich gelenkt war, war ich geneigt diese Angaben einer Un- 
genauigkeit zuzuschreiben, die mir durch die Schwierigkeiten 
des Kernzählens entschuldigt schien. Nachdem ich die Rich- 
tigkeit der Zellkonstanztheorie an einer Reihe von- Organen von 


3 Asplanchna bestätigen konnte, wurde ich durch die Abweichung 
j des Dotterstockes von der Regel überrascht. Als Resultat meh- 
2 rerer Zählungen ergab es sich nämlich, dass die Kernzahl des 
i Dotterstockes von A. girodi von 27 bis 57 schwankt. Die mit 


der minimalen Kernauzahl versehenen Dotterstöcke konnte man 
schon auf den ersten Blick von denen mit maximaler Kernan- 
zahl unterscheiden. Die letzteren waren nämlich viel länger und - 
breiter; in ihren lappenartig stark verbreiteten Enden waren die - 
© © Kerne zu drei, im Mittelstück zu zwei in einer Querreihe ange- 


ordnet und nur der dem Ovarium anliegende Teil hatte einen : WS 
Kern in jeder Querlinie. Die kernarmen Dotterstöcke hatten an RE 


den Enden 2, im Mittelstück nur einen Kern in jeder Querreihe. BER 
Ähnlich verhält sich die Kernzahl beı A. brightwelli, wo 
der Dotterstock kernreicher im Vergleich mit A. girodi- ist und 
wo das Maximum der Kerne die Zahl 60 überschreitet. 
Eo 0.Schon nach Beendigung der vorliegenden Arbeit war es 
=; mir möglich die Arbeit von Hartmann (1917) über die Tem- 
SOR poralvariation des Dotterstockes von Pterodina, Synchaeta und 
= Asplanchna priodonta kennen zu lernen. o a ER A AEA 
Dieser Autor stellt bei A. priodonta das Variieren des Dot- 


/ 
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terstockes in Bezug auf die Kernzahl (8—12), die Grösse des 
gesamten Organs und die Kerngrösse fest. 

Die angeführten Zahldifferenzen können sich nicht auf das 
Alter der Individuen beziehen, denn, wie ich am Anfang schon be- 
tont habe, gibt es im Dotterstock, wie sonst im ganzen Körper von 
Asplanchna, keine Zellteilungen im postembryonalen Leben. Die 
genannten Abweichungen scheinen mir auch keine Temporalva- 
riationen zu sein, wie es Hartmann annimmt, denn die ange- 
führten Zahlen findet man bei den Tieren eines Fanges. 

Ich vermute also, dass die Kernanzahl des Dotterstockes 
fluktuierende Variation aufweist, dass sie aber bei den Weib- 
chen, welche parthenogenetische, männliche Eier und nach der 
Befruchtung Dauereier ablegen, relativ höher ist, als bei den 
Weibchen mit parthenogenetischen weiblichen Eiern. Wenn wir 
also besondere Variationskurven für die beiden Weibchenformen 
konstruieren möchten, so hätten dieselben in beiden Fällen — 
nach meiner Vermutung — eine andere Gestalt und könnten uns 
von dem Vorhandensein zweier morphologisch unterscheidbaren 
Weibchenrassen überzeugen. 


Es handelt sich hier aber keineswegs um scharf abgegrenz- 
te morphologische Differenzen dieser physiologisch gut unter- 
schiedener Weibchenrassen, obgleich ich nur bei dem ersten Ty- 
pus, mit, parthenogenetischen weiblichen Eiern, neben reichkerni- 
gen, d.h. 34, 36 und 48-kernigen, auch die kleinen Dotterstöcke 
mitnur 27 Kernen, und im Gegenteil die mit höchster Kernanzahl 
versehenen Dotterstöcke nur beim zweiten Typus fand. Da die- 
ses hypothetische Resultat für das Problem der Geschlechts- 
bestimmung von grossem Interesse wäre, habe ich mich entschlos- à 
sen, mich in der nächsten Zeit mit dem statistischen Erforschen ; 
der Kernanzahl des Dotterstockes von A. girodi in Bezug auf i 
die Art der Produktion zu beschäftigen 1). 

Hartmann erklärt diese Variation als vom Generations- 
zyklus unabhängig und als ausschliesslich von der Temperatur 
hervorgerufen, da sie „in volkommener Übereinstimmung, mit 
der Temperatur eine absteigende und aufsteigende Kurve dar- ` 

stellt“. Die Grösse des Dotterstockes, die Kerngrösse und de 


1) Ich habe diese Absicht in meiner im J. 1922 erschienenen Arbeit _ 
realisiert. a l 
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Kernanzahl sollen im Sommer am geringsten, im Frühjahr und 
Herbst am grössten sein. Diese Behauptung scheint mir aber 
nicht genug begründet zu sein, besonders da im Verlaufe des 
Zyklus nicht immer nur Parthenogenese herrschie und da Hart- 
mann in seiner Tabelle keine Angaben über die Art der Pro- 
duktion berücksichtigt. Es ist ferner interessant, dass Hart- 
mann bei allen Tieren desselben Fanges stets dieselbe Kernan- 
zahl fand, während ich, wie gesagt wurde, beisammen Formen 
mit verschiedener Kernzahl traf. Jedenfalls eignet sich A. girodi 
bezw. A. brightwelli wegen ihrer grösseren Variationsweite bes- 
ser zur näheren Erforschung des Problems als A. priodonta, bei 
welcher die Kernzahl 8—12 beträgt. 

Auf die Frage, inwiefern die, ohne Zweifel stattfindenden 
Abweichungen in der Kernzahl des Dotterstockes, die Marti- 
ni’sche Zellkonstanzhypoihese angreift, kann man zweifache 
Antwort geben. Da eine Linne’ische Art (Spezies) keine Einheit 
ist, sondern ein buntes Formenreichtum umfasst, so könnte auch 
die nach der Methode Martini’s für eine Art präzisierte Kern- 
anzahl nicht in allen „kleinen Arten“ konstant sein. Und diese 
kleinen Arten könnten sich in diesem Fall eben nur in dieser 
einen Hinsicht, z. B. in der Kernanzahl und Grösse des Dotter- 
stockes unterscheiden. Zweitens, wenn sogar innerhalb der aller- 
engsten systematischen Gruppe die Zellungleichheit auftreten 
sollte, so würde es die Richtigkeit der Hypothese Martini’s 
nur in einem gewissen Sinne erschüttern. -In einem Rotatorien- 
Organismus, der nur aus einer im Vergleich mit seiner hohen 
Ausbildung kleinen Anzahl Zellen besteht, kommen öfters Organe 
vor, die entweder einzellig sind, oder von einer sehr beschränk- 
ten Zellmenge aufgebaut sind. Dann gibt es aber eine hohe 
Differenzierung der einzelnen Zellen, so dass das Fehlen einer 
einzigen Zelle das Individuum zu einem pathologischen Objekt 
machen würde. Das betrifit z. B. das Muskelsystem, .das Nerven- 
system u. s. w. Es gibt aber in einem Rotator auch mehrzellige 
Organe, deren Zellen zur Gesamtleistung des Organs alle in 
gleichem Masse und Art beitragen, welche also nicht untereinan- 
der diffferenziert sind. Das Fehlen oder das UÜbermass dieser 
Zellen ist physiologisch möglich und morphologisch ist es auch 
durch eine und die andere überzählige Zellteilung in der ent- 
sprechenden Zellgruppe des Embryo denkbar. Hier ist der Aus- 
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gangspunkt zu einer „fluktuierenden Variabilität“, die eine Eigen- 
schaft, z. B. nur die Kernanzahl des Dotterstockes betreffen kann, 
die Konstanz anderer Zellen des Organismus aber nicht anrührt, 
Die Beantwortung der Frage, mit was für einer Art von Variabi- 
lität wir bei Asplanchna zu tun haben, ob hier verschiedene 
Rassen, Unterarten u. s. w. sich in der abweichenden Kernanzahl 
ausdrücken, oder ob eine fluktuierende Varabilität zweier Weib- 
chenrassen stattfindet — wie ich geneigt wäre anzunehmen, — 
muss weiteren experimentell-statistischen Studien vorbehalten wer- 
den. Hier will ich nur betonen, dass die jungen Exemplare mit 
grossen, vielkernigen Dotterstöcken immer gut ernährt sind, grös- 
sere Körperdimensionen erreichen und gleichzeitig mehr Embryo- 
nen erhalten, als die mit den kernarmen Dotterstöcken. Man könn- 
te daraus schliessen, dass innerhalb jeder Weibchenrasse gute 
Ernährungsverhältnisse der Mutter ihre Nachkommenschaft so be- 
einflussen, dass sie mit grösseren Dotterstöcken geboren wird 
und ein erhöhtes Reproduktionsvermögen besitzt, inwiefern das- 
selbe von der Leistungsfähigkeit des Dotterstockes abhängt. 

"Der Keimstock von A. girodi, Ga ist an die ventropo- 
steriore Fläche des bandförmigen Dotterstockes angewachsen, 
liegt aber nicht in der Mitte dieses Bandes, sondern ist etwas 
nach rechts verschoben. Die den Keimdotterstock einhüllende 
Membran geht aber beim Keimstock in die Wand des birnför- 
migen Uterus über, so dass das sich vom Dotterstock ablösende 
Ei in den Uterus fällt, wo seine Entwicklung stattfindet. Das 
junge Ovarium enthält 14 Ovocyten Ga,!) weiche parallel zum 
Dotterstockrande eingereiht sind und zwar der älteste links und 
die jüngeren successiv rechts [Taf. XXIV, Fig. 39a, b], also in 
der von Lenssen (1898) bei Aydatina gefundenen Anordnung. 
Links finden wir zuerst: den ältesten Ovocyt, der die ganze 
Breite des Ovariums einnimmt, rechtswärts von ihm 2 Querreihen, 
jede mit 2 Ovocyten und weiter mehrere Querreihen mit je 3 
Ovocyten. Die Zellgrenzen zwischen älteren Ovocyten sind deut- 
lich, der rechte Teil des Ovariums bildet dagegen ein Keimla- 
ger. Die Oberfläche des Keimstockes erscheint traubenförmig, 


-da die einzelnen Ovocyten halbkugelförmig vortreten; da sie 


) Nachtwey hat im Keimstock 32 Kerne gefunden, welchen die 5 
als „Membrankörper“ bezeichneten Chromidien aussen anliegen. Dieselben sind . 


bei den ausiktischen Weibchen bedeutend stärker entwickelt. - 


FI 
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sich aber seitlich gegen einander abplatten, bekommen sie poly- 
gonale Querschnitte. 

Die in wachsenden Ovocyten stattfindenden Veränderungen 
entsprechen der Beschreibung Lenssens bei Hydatina, wobei 
ich aber hervorheben muss, dass bei Asplanchna die definitive 
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Zahl der Ovocyten schon vor der Geburt erlangt wird. Dasselbe 
hat auch Hartmann bei der oviparen Pferodina festgestellt. 
Ein junges Ovocyt ist arm an Cytoplasma. Das Chromatin bildet 
Körner, die in ihrer Mehrzahl der Kernmembran von innen an- 
liegen. Von aussen befindet sich eine an den Kern anliegende, 
sich mit Eisenhaematoxylin schwarz färbende Masse (v), die der 
Kernkappe Erlangers entspricht [Taf. XXIV, Fig. 39 a, b]. Im 
heranwachsenden Ovocyt verschwindet diese Masse, im Cyto- 
plasma erscheint dagegen ein grosses, sich schwarz tingierendes 
Korn mit einer hellen Aureole umgeben [Taf. XXII, Fig. 38c, 
Taf. XXIV, Fig. 39b (z)]. Ein ähnliches Korn hat Lenssen in 
männlichen Eiern von Aydatina gefunden. Bei Asplanchna tritt 
es in allen drei Eierarten auf, 

An der Oberfläche des Ovarium finden wir 16 —20 Inter- 
kalarkerne Gb; dieselben sind sehr klein, rund, mit einem zen- 
tralen oder mit zwei Nucleolen versehen [Taf. XXII, Fig. 38; 
Taf. XXIV, Fig. 39]. An die Innenfläche der Kernmembran sind 
hier feine Chromatinkörner angeheftet. 

Da die Ovocyten in einer Schicht dem Dotterstock anlie- 
gen, so bleiben sie alle mit demselben ständig in unmittelbarem 
Kontrakt. Wenn der älteste Ovocyt sich allmählig vom Dotter- 
stock abtrennt, erhält er das Deutoplasma durch einen kurzen 
Höcker des Dotterstockes (y) [Taf. XXII, Fig. 38b], der in den 
Ovocyt hineinragt. Auf Fig. 38b sehen wir infolge der schiefen 
Schnittrichtung nur das kopfartige Ende dieses Fortsatzes. !) 

Derartige Einrichtung für die Versorgung des Ovocyten 
mit Deutoplasma fand auch Lenssen bei Aydafina. Rings um 
den Dotterstockshöcker befindet sich im Ovocyt eine körnerfreie 
Zone; ich fand aber keine Strahlungen, welche nach Erlanger 
und Lauterborn (1897) als Ausdruck der Diffusionsströmun- 
gen im Plasma aufgefasst werden könnten. Im. Gegenteil zu die- 
sen Angaben nimmt Plate (1886) an, dass bei Asplanchna 
der Uterus nur das Ovarium umhüllt, während der Dotterstock 
eine eigene strukturlose Membran besitzen soll, durch welche 
das Deutoplasma zum wachsenden Ovocyt durch Osmose ein- 


') Lehmensick (1926) hat auch bei A. priodonta einen Fortsatz — 
gesehen, der vom Dotterstock in das Ei ragt und eine direkte Verbindung, 


einen Nährkanal für den Dotterstrom bildet (Textfig. 12). 


en 
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dringen soll. Diese Ansichten Plate’s kann ich nicht bestätigen, 
da der Keimstock sammt dem Dotterstock mit einer Membran 
umgeben sind, die eine Verlängerung des Uterus bildet. 


Die Grösse und der Granulagehalt des Dotterstockes ändert 
sich während des individuellen Lebens in Zusammenhang mit 
den Ernährungsverhältnissen. Bei fortschreitender Verhungerung 
verschwinden zuerst die Öltropfen, welche sich ausser dem Dot- 
terstock auch in der Hypodermis, den Magendrüsen u. s. w. fin- 
den können, der Dotterstock wird immer kleiner und erhält ein 
rosenkranzartiges Aussehen, da seine Kerne nur mit spärlichem 
Plasma umgeben sind. Eine solche Veränderung sehen wir auch 
bei greisenhaft degenerierten Individuen, deren Ovarium sich 
schon erschöpft hat, und die einen Tag nach der Geburt des 
letzten Nachkommen zu Grunde gehen. In keinem Fall tritt aber 
ein Zerfallen der Dotterstocks- oder der Keimstockskerne ein, 
oder sogar ein gänzliches Verschwinden dieser Organe, wie 
es Masius bei den Dauereier produzierenden Weibchen annimmt. 


Was die Zahl der von einem Weibchen produzierten Däuer- 
eier betrifft, so ist sie immer ‚beträchtlich kleiner als die An- 
zahl der parthenogenetischen Eier. Während ich in meinen Kul- 
turen 13 Nachkommen von einem Weibchen erhielt, betrug die 
Anzahl der Dauereier höchstens drei. Ich habe auch Weibchen 
mit männlichen Embryonen angetroffen, die nach einer Kopula- 
tion zur Produktion von Dauereiern übergingen. 


bp}, »Der Uterus. Gd, 
[Textfig. V, VI, VII]. 


Zum Studium dieses Organs eignen sich ältere Individuen, 

ei denen die Produktion entweder beendet oder durch mangel- 
hafte Ernährung aufgehalten wurde. Hier ist der Uterus leer und 
ausgebreitet und bildet ein. dünnwandiges, birnförmiges Organ, 
das durch einen kurzen abgeplatteten Hals, den Urogenitalkanal, 
in die inneren Ränder der Kloakaltasche übergeht. Bei jungen In- 
dividuen, welche ihre Fortpflanzung noch nicht anfingen, ist der Ute- 
rus stark kontrahiert und erscheint in Totalansicht als ein kompaktes, 
dorsoventral augeflachtes Organ, welches sich voim Urogenitalka- 
nal zum Keimstock zieht. An diesem Organ kann man nur die 


994 H. Waniczek. 186 


2 paarigen, hervorstehenden Zellgruppen, und die zwei Visceral- 
muskel mcg, und mcg,, welche es am Integument befestigen, 
bemerken. Bei A. girodi ist der Uterus so mit der Kloake ver- 
wachsen, dass in dem beschriebenen Zustand, nach dem Aufhö- 


A 


Ga 
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ren der Fortpfanzung, eine Abgrenzung beider Organe unmög- 
lich ist. Man kann aber, dank dem Muskel des Uterus, mg, 
den birnförmigen Sack in einen anteroventralen, halbrinnenför- 
migen Teil, welcher von der Kloakalöffnung zur Blasenöffnung 
zieht und den Kloakalkanal darstellt, — und in einen halbkuge- 
ligen, posterodorsalen Teil, den eigentlichen Uterus, einteilen 
[Textfig. V, VI]. In den ersten Teil, d. h. den Kloakalkanal (Uro- 
genitalkanal), entleert sich die Blase und bei den mit einem 
Anus versehenen Arten auch der Enddarm. Auf demselben Wege 
werden auch die Geschlechtsprodukte abgelegt. Die Kontraktion 
des genannten Muskels mg, trennt die beiden Teile des Or- 
gans, was besonders bei der Entleerung der Blase von Wichtig- 
keit ist. Bei A. priodonta ist der Uterus deutlich von dem normal 
engen, röhrenartigen Kloakalkanal abgesondert [Taf. XV, Fig. 5). 
l Die Uteruswand ist eine dünne, syncytiale Plasmaschicht 
N mit 20 zerstreuten Kernpaaren, G,_s. Diese Kerne sind klein, 
linsenartig, nach aussen vortretend und mit einem kleinen, zen- 
tralen Nucleolus versehen. 


i Die Anordung der Kerne ist unregelmässig aber konelank 
? Sie ist auf Textfig. V— VII angegeben. Bei kontrahiertem Ute- 
$ | rus erscheinen die den Muskelfibrillen naheliegenden Kerne paarweise 


angeordnet. Die Blasenmündung Aw [Textfig. V] ist queroval SEE 
und auf ihrem ventralen Rande mit 7 paarigen und 1 unpaaren, 
medialen Kern versehen. Das längliche Kernpaar gehört wahr- 
scheinlich zum M. sphincter vesicae [Textfig. VIA, VII AJ. ERE ON 


E c) Die Uterusmuskulatur. 
[Textfig. V, VI, VII]. 


- Die Muskulatur des Uterus umflechtet netzartig die Aussen- 
fläche dieses Organs und besteht bei A. girodi aus mindestens AEN 
7 Muskelzellen Mg;—, welche an die verzweigten Muskelzellen % 
des Mastax, der Blase und des Magens erinnern. ty, Die Ausläu- 


1. 


$ a) Nachtwey erwähnt, dass bei A. priodonta Uteruswandung 
mit einer. Anzahl dünner, kernloser Muskelfibrillen. versehen ist, unter denen. ZE 
Uee er Zwei stärkere Fasern hervorhebt, die jederseits vom gemeinsamen Inser- n 
Th tionspurkt der drei Sa des Uterus, eher bis zum Ru 


amien, aaa 
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fer dieser Zellen verlaufen entweder meridional, d. h. parallel zur 
Längsachse des Organs, oder zu derselben quer, also zirkulär. 
Die Ausbildung dieser ganzen Muskulatur ist genau auf Textfig. 
V, VI und VII wiedergegeben, auf welche ich, was die Einzel- 
heiten betrifft, verweise. Von den drei paarigen Längsstämmen 
ist der dorsale mg, am stärksten entwickelt [Textfig. VIB]. Er 
geht von der dorsalen Muskelzelle Mg, aus und läuft nach hin- 
ten etwas konvergierend, übergeht dann auf die Ventralseite des 
Organs und endet in der hinteren Wand des Uterushalses. Aus- 
ser zahlreichen Querästen, die die beiden Stämme strickleiterartig 
verbinden, entsendet mg, bei dem Kerne G, einen ventralen 
Ast mg’, [Textfig. V, VI A], nach vorn zur Muskelzelle Mg, 
den Ast mg”, und ein Längsästchen mg,’’, deren weiterer Ver- 
lauf nicht entdeckt wurde [Textfig. VI B]. 


Der zweite paarige Längsstamm mg, [Textiig. V, VI A] 
verbindet sich hinter dem Uterushalse mit dem anderseitigen 
durch einen breiten Muskelzug. Bei G,, gelangt er zur Muskel- 
zelle Mg,, verbindet sich mit mcg,, zieht zur Muskelzelle Mg;,, 
zu welcher er als Ausläufer angehört, und verbindet sich mit 
dem Ast mg, der Zelle Mg, nachdem er mehrere ‚Seitenzweige 
zu der dem Ovarium anliegenden Partie abgibt, übergeht er bei 
G,, und G,, in den Cutaneovisceralmuskel mcg,. Der dritte 
paarige Längsstamm mg, verläuft an der vorderen Wand der 
Kloake, von der Kloakaltasche bis zur Blasenmündung und dient 
zur Annäherung dieser Einmündung zur Kloakalöffnung bei Ent- 
leerung der Blase [Textfig. VIA, VII A, BJ]. Median von den Ve- 
sicalganglien liegt hier das Muskelzellenpaar Mg,, zu welchem 
diese Längsstämme gehören. Weiter übergeht mg, in den 
Muskel mgw,, welcher frei durch die Leibeshöhle zur kontrak- 
tilen Blase zieht, wo er mit der Zelle Mw, in Verbindung tritt. 
Ausser diesen drei Hauptstämmen verlaufen in der Längsrich- 
tung des Organs: ein Seitenast, mg,, der Muskelzelle Mg, und 
ein Ast des Muskels mck,; dieser vom Integument zum Uterus- 
halse ziehende Muskel gabelt sich bei G,,, wobei der eine Ast 
den Uterushals von vorn versorgt, und der zweite sich mit dem 

„ anderseitigen quer verbindet. E 

Zu der Ringsmuskulatur gehört der starke Sphincter des — 

Uterushalses (des Urogenitalkanals) mg, [Textfig. VIA, VII A], 
FR welcher aus einer Anzahl dünner, paralleler Muskelzüge besteht. — 
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Dieser Muskel sperrt den Kloakalkanal ab, während die Erweite- 
rung dieses Kanals durch die Kontraktion der Visceralmuskeln 


mck, und mck, zustande kommt [Textfig. V, VII A; Taf. XIV, 


Fig. 1]. Im Moment der Kontraktion der Blase tritt die Erweite- 
rung des Urogenitalkanals ein. 
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Zu der Ringsmuskulatur des Uterushalses gehört auch an 
seiner Hinterseite der quere mg,, welcher die beiderseitigen hin- 
ten und ventral liegenden Muskelzellen Mg, verbindet. Vom 
entgegengesetzten Pol dieser Zelle geht ein Ausläufer als M. 
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cutaneovaginalis mcg, aus, der sich beim Ringsmuskel mc, an 
das Integument anheftet [Textfig. V, VIA, VIIJ. 

Der folgende Ringsmuskel mg, umgibt den Uterus sammt 
der Kloake [Textfig. VI, VII A]. Er geht von einer Verdickung 
des Längsstammes mg, aus, wo wahrscheinlich die Muskelzelle 
Mg, liegt, durchkreuzt neben G;: den Muskel mg, und bildet 
eine Querverbindung der beiden Stämme mg, Ein weiterer 
Ringsmuskel mg, [Textfig. VI A, VII A, B] beginnt bei der nächs- 
ten Verdickung von mg, und zieht neben Mg, nach vorn. Die 
folgenden Ringsmuskeln sind Äste des Längsstammes mg,. Sie 
bilden keine geschlossenen Bänder, sondern versorgen nur den 
dorsalen und seitlichen Teil des Uterus [Textfig. VI B]. Von Mg} 
gehen auch zwei Queräste mg,” und mg aus [Textfig. VI, V]. . 

Die Kloakalöffnung dient zum Ablegen der Dauereier -und 
zum Entlassen der Jungen ins Freie, fungiert aber nicht als Ko- 
pulationsorgan. Der erwachsene Embryo legt sich im hinteren 
Teile des Uterus, mit seinem Hinterende gegen den Uterushals 


? gerichtet. Durch die Kontraktion der Uterusmuskulatur und den 

E durch das Kopfeinziehen der Mutter hervorgerufenen Druck schiebt 

= sich bei der Geburt durch die Kloakaltasche der Rumpf des B 
f Jungen hervor, während sein Kopf noch im Uterus steckt. Den e 


Bemühungen des Jungen gelingt es endlich durch die schmale a 
Kloakalöffnung die ausgestreckte Krone durchzuschieben. | 
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d) Die Kopulation. 


Den Kopulationsakt habe ich mehrmals beobachtet und ges a; 
funden, däss nur die zur Befruchtung geeigneten Weibchen ko- Er Ka 
 pulieren. Um den Kopulationsakt zu beobachten, sammelte ich i ER 
mehrere junge Weibchen, die keine Eier oder männliche bezw. 
_ Dauereier besassen, in einigen Tropfen Wasser in einem Uhrschäl- 
~ chen und gab einige Männchen hinzu. Die Männchen schwim- 
men sehr schnell herum und können zufällig das Weibchen . 2. 

treffen. Ich habe nie den Eindruck gehabt, dass ein Einwirken — 

seitens des Weibchens vor dem Zusammenstossen existiere. Wenn 
das Weibchen kopulationsfähig ist, wendet sich das Männchen 
blitzschnell mit seiner Bauchseite und durchbohrt sein Integu- 
> ment mit dem Penis. Da das Männchen an irgend einer belie- KR 


St 
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bigen Stelle der Haut des Weibchens seinen Penis einführen 
kann, so ist auch eine gleichzeitige Kopulation mit mehreren Männ- 
chen möglich. Im Gegenteil, wenn das Weibchen fähig ist par- 
thenogenetische weibliche Eier zu produzieren, findet die Kopu- 
lation niemals statt. Mann darf also entweder die Existenz eines 
Reizes annehmen, der beim Zusammenstossen mit dem kopulations- 
fähigen Weibchen wirkt, oder auf einen hemmenden Faktor 
von seiten des Weibchens, welches kopulationsunfähig ist, schlies- 
sen. Mir scheint die zweite Hypothese wahrscheinlicher. Wenn 
man nämlich mehrere Männchen zusammenbringt, kopulieren sie 
miteinander (sogar 3 gleichzeitig) und nach einem kurzen Zeit- 
abschnitt findet man in ihrer Leibeshöhle immer Spermatozoen 
fremder Herkunft. 

Die Kopulation dauert nur 2—3 Minuten. Die neugebore- 
nen Männchen sind schon geschlechtsreif ` und noch im Ute- 
rus der Mutter kann man die Bewegung ihrer Spermatozoen 
beobachten. Ich habe 2 Stunden alte Männchen kopulieren ge- 
sehen. Ein und dasselbe Männchen kann während seines drei- 
tägigen Lebens, da es jedesmal nur etliche Spermatozoen in 
die Leibeshöhle des Weibchens einführt, mehrmals nacheinan- 
der kopulieren bis endlich sein Hoden ganz entleert wird. 

Die Angabe von Masius über Spermatophoren bei A. 
helvetica sind ganz unrichtig und beruhen auf der Tatsache, 
dass bei anormaler Kopulation, wie auch infolge künstlich aus- 
geübten Druckes, der gesamte Inhalt der männlichen Geschlechts- 
drüse durch den Penis in die Leibeshöhle des Weibchens ge- 


. langen kann. 


e) Die Männchen. 


Die Asplanchna-Männchen habe ich nicht eingehend stu- 
diert, deshalb gebe ich nur einige unbekannten Einzelheiten ihrer 
Anatomie und nur eine Totalabbildung [Taf. XIV, Fig. 4, Taf. XV, 
Fig. 6] des Männchens von A. girodi. 

Das von der Seite gesehene Männchen von A. girodi 
"und A. brightwellii ist kürzer und breiter als das Weibchen 


. und hat den Umriss eines gleichseitigen Dreieckes, während bei RS wy 
dem Männchen von A. priodonta die Länge ungefähr 24-mal 


- die Breite übertrifft. Der geschlechtliche Dimorphismus ist auch 
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in der Körpergrösse ausgeprägt: die Männchen erreichen ge- 
wöhnlich nicht die halbe Länge der Weibchen, obgleich auch 
solche zu treffen sind, die ”/; der maximalen Weibchenlänge 
besitzen. 

Die innere Organisation des Männchens zeichnet sich aus 
durch das gänzliche Fehlen einer Mundöffnung, einen reduzierten 
Mastax ohne Kiefer, und einen mehr oder weniger reduzierten 
Magen. Bei A. brightwellii und A. girodi kommt als Magenru- 
diment eine ohne Zusammenhang mit der Mundgegend auftre- 
tende kugelige Masse vor, welche sich der dorsalen Körperwand, 
neben den hinteren Insertionen der Muskel ml, anheftet. An bei- 
den Seiten dieser Masse springen kugelige Gebilde vor, die als 
Magendrüsen angesehen werden dürfen. Die ganze Masse dient 
als Reservematerial für das sich während seines Lebens (3 Tage) 
nicht ernährende Männchen. 

Bei A. priodonta hat die Reduktion des Verdauungssy- 
stems keinen so hohen Grad erreicht. Das Darmrudiment hat 
hier eine längliche Form und schliesst sich. an die Mundgegend 
an. Bei A. girodi fand ich oft Männchen mit ebensolcher Aus- 
bildung des Darmes und von kleinerer Körpergrösse. Der Grad 
der Reduktion des Darmkanals kann also grossen Schwankungen 
unterliegen. 

Was das Muskel- und Nervensystem betrifft, fand ich 
keine wesentlichen Unterschiede den Weibchen gegenüber. Von 
den 6 vorkommenden Ringsmuskeln mcp sind nur die drei 
hintersten dorsal nicht durchgebrochen, mc, ist wie beim Weib- 
chen ein Quermuskel, mc, und mc, sind auch falsche Ringsmus- 
keln. Von der Längsmuskulatur sind die Muskeln ml,-., mli 
und ml,, identisch ausgebildet. Einen Unterschied finden wir nur 
im vorderen Teile von ml,,, dessen Kern in einer reichen Plas- 
maanhäufung, bei der hinteren Insertion von ml, liegt, von wo 
nach vorn ein Zweig zur Bindegewebszelle L,, ein zweiter wie 
beim Weibchen zum buccalen Wall abgeht. Von Cutaneovisce- 
ralmuskeln will ich mcp erwähnen, welcher zum Peniseinziehen 
dient [Taf. XV, Fig.5] und eine dorsale Hautinsertion bei den 
Ansatzpunkten von ml,”, mcg, und mcg, besitzt. 

Der kugelige Hoden Ge ist mit einer syncytialen, kernhal- 


A tigen Membran umgeben, welche in das mit nach aussen gerich- 
teten Flimmern versehene Vas deferens übergeht. Dasselbe mün- 
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det in den Penis, welcher morphologisch der Kloakaltasche des 
Weibchens entspricht. Die Spermatozoen sind in einer Schicht 
an der Oberfläche der Kugel verteilt und zwar die grössten und reifsten 
bei dem Vas deferens, die jüngeren allmählig dem entgegengesetz- 
ten Pol näher. Die an einander anstossenden Spermatozoen neh- 
men eine polygonale Form an. Die zugespitzten, mit Fäden ver- 
sehenen Enden der Spermatozoen sind gegen das Lumen der 


Textfigur X. 


A. girodi. Kontraktile Blase von der linken Seite, nach lebendem 
Objekt. Ok. 2, Obj. 8a + Reichert. 


Drüse gerichtet und bleiben in fortwährender Bewegung. Ich ver- 
mute, dass dieses Aussehen des Hodens das Irrtum von Masius 
verursachte, der bei A. helvetica einen Spermatophor mit poly- 
gonalen chitinösen Elementen an der Peripherie und mit bakte- 
roiden Körpern (?) im Innern, beschrieb. Bei der Kontraktion der 
‚eigenen Muskulatur des Hodens und bei dem Ausstülpen des Penis 
werden die reifsten Spermatozoen durch den bewimperten Kanal 
—ejakuliert. In diesen Kanal, der dem Kloakalkanal des Weibchens 


entspricht, mündet auch von vorn die kleine, kugelige Blase. — 


Ein frei in der Leibeshöhle des Weibchens herumschwim- 


| mendes Spermatozoon ist oval: und mit zwei sich allmählig 


195 Untersuchungen über Asplanchna. 303 


verjüngenden Ausläufern versehen. Der längere dieser Ausläu- 
fer ver,ängert sich in einen nicht zu langen Faden, der jedoch 
nur bei stärkeren Vergrösserungen (Imm. H, Zeiss) wahrzuneh- 
men ist. Die heftige schlängelude Bewegung dieses Fadens 
Setzi das Spermatozoon in Bewegung. Der mehr konvexen Seite 
des Spermatozoon entlang zielt eine Membrana undulans, wel- 
che am kürzeren Ausläufer beginnt und an der Basis des Fadens 
Sich fortzieht. Ein grosser, rander Kern lässt sich in vivo nicht leicht 
von der Vakuole unterscheiden, die neben dem kürzeren Ende liegt. 
Die in die Leibshöhle des Weibchens gelangten Spermatozoen 
setzen sich mit ihren Fäden an irgend ein inneres Organ, Mus- 
keln, Bindegewebe, Nerven u. s. w. fest, wo sie während etlichen 
Stunden eine zitternde Bewegung, vermutlich infolge der Funk- 
tion ihrer Membran, ausführen. In einem Fall habe ich bei ei- 
nem Weibchen von A. girodi an einem der grossen Retraktoren 
eine kugelige Zellengruppe bemerkt, welche sich als das Innere 
des Hodens ohne der aüsseren Hülle erwies. Von Zeit zu Zeit 
trennten sich die reifenden Spermatozoen ab und hefteten sich an 
die Eingeweide an. Vermutlich war die Kopulation in diesem 
Fall anormal, wobei das Ausstülpen ‘des Vas deferens und des 
Hodens stattfand. Dasselbe kann auch bei dem Druck des Deck- 
glases ein treten. 


f). Die SETS Chade 
[Taf. XXII, Fig. 35—37]. 


Was die Existenz einer Membran an parthenogenetischen 
Eiern von Asplanchna betrifft, schliesse ich mich der Anschau- 
ung Jennings an, dass diese Eier jeder Membran entbehren, 
was schon aus dem fortwährenden Formwechsel der Eier ersicht- 
lich ist. Im Gegensatz haben die Dauereier drei Schalen. Die 
Schalen von A. priodonfa wurden von Masius beschrieben. 


- Bei A. girodi und A. brightwellii ist die innere Membran dünn 


und strukturlos; sie liegt dem Ei dicht an und färbt sich schwach 
mit Eisenhaematoxylin. Die mittlere Schale ist ziemlich dünn 


und wabenartig [Taf. XXII, Fig. 37] ausgebildet. Die Wabenwän- 
de tingieren sich schwarz in Eisenhaematoxylin. Infolge geringer 


$ 13 
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Dimensionen der Waben bilden mehrere Wabenschichten die 
Dicke der Schale. An Tangentialschnitten erscheint sie als ein 
zartmaschiges Netz. 

Die äussere Schale hat auch einen alveolaren Bau [Taf. 
XXIII, Fig. 35, 36]. Da aber ihre Waben sehr grob sind, besteht 
diese dicke Schale nur aus einer Wabenschicht. Die ungleich 
grossen Bläschen dieser Schale stützen sich auf einer gemein. 
samen Basis und ihre freien Oberflächen treten halbkugelförmig 
nach aussen hervor und verleihen dieser Schale ein traubartiges 
Aussehen. Die Seitenwände der Waben stehen senkrecht zur Eiober- 
fläche. Die ganze Schale färbt sich dunkelblau in Eisenhaema- 
toxylin. Das Vorhandensein der 3 Schalen des Dauereies kann 
deutlich festgestellt: werden, falls sich die äussere Schale künst- 
licherweise vom geschrumpften Ei ablöst. Das letzte ist aber keine 
normale Erscheinung, wie es Mräzek vermutet, sondern kommt 
in der Natur nur an abgestorbenen Eiern vor. Beim Fixieren wird 
das Ei sammt den zwei inneren Schichten der Schale auch von 
der Aussenschale abgetrennt, was sich auf das schwere Eindringen 
der Fixierungflüssigkeit bezieht. 

Über ‚das Entstehen der Schale der Wintereier liegen nur 
wenige Angaben vor. Diese Schale beginnt sich bei Asplanchna 
vor dem Prozess der Eiteilung zu bilden. ‘Ein von meinen Prä- 
paraten [Taf. XXIV, Fig. 41] scheint mir die Entstehung dieser 
Schale etwas zu erläuchtern. In diesem Stadium ist das Ei nur 
mit einer dünnen inneren Membran versehen. Die Unteruswan- 
dung liegt in manchen Stellen dicht der Eioberfläche an, aber 
an der dem Ovarium zugekehrten Seite des Eies sehen wir den 
Uterus stark zusammengefaltet.. Hier tritt auch die Anlage der 
äusseren Eischale zuerst auf, was den Eindruck macht, dass sie als 
Produkt der Uteruswandung entstehe. In diesem Stadium ist diese 
‘Schale noch dünn und strukturlos. Man sieht jedoch, dass sie 
schon den blasenartigen Bau anzunehmen beginnt, da sich in 
ihr bereits die kleinen Bläschen zeigen, welche darauf wachsen 
"und die halbflüssige Substanz der Schale nach aussen vorwölben. 
Die Substanz (vermutlich gasförmig), welche diese Blasen aus- 


— füllt, scheint vom Ei selbst abgeschieden zu werden. x 
Erst nach der Ausbildung der äusseren Schale ensteht die - 


mittlere Schale, welche grundsätzlich denselben Bau besitzt, aber 


en Waben viel kleiner und NE angeordnet sind. Das 3 


t 
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Entstehen der mittleren Schale im Moment, wo schon die äus- 
sere Schale existiert, beweist, dass sie vom Ei selbst ohne Be- 
teiligung der Uteruswand entsteht. 
Was die Literatur des Gegenstandes anbetrifft, behauptet 
Mräzek richtig, dass die mittlere Schale später entstehe als die 
äussere, aber dass der Prozess der Schalenbildung an der der 
Gonade abgekehrten Seite beginnt. Lenssen nimmt an, dass : 
bei //ydafina die äussere Schale sich auf Kosten des Dotter- 
stockes bildet, welcher sich infolgedessen entartet DE 


A Das Bindegewebe. / 


f Das Vorhandensein des Bindegewebes bei Rädertieren ist BR 
t eine Streitfrage, sowohl sofern es sich um Blutkörperchen oder PEA, 
: um andere Bindegewebselemente handelt. o 
j Die von mir bearbeiteten Formen eignen sich in hohem Be 
Masse zur Entscheidung dieses Problems infolge ihrer grossen To nan 
Dimensionen und infolge ihrer stark entwickelten Leibeshöhle. 
Was die Blutkörperchen betrifft, habe ich keine in der Leibes- 
höhlenflüssigkeit schwebenden zelligen Elemente oder Fetttrop- 
fen gefunden und ich glaube, dass alle von Zelinka, Wie- 
tzejski und anderen beobachteten zelligen Körperchen bei 
näherer Analyse sich entweder als degenerierte Spermatozoen 
oder als sternförmige, mit ihren fadenförmigen Ausläufern ‘an die 
Umgebung sich anheftenden Bindegewebszellen erweisen werden. 
Was andere Bindegewebselemente anbelangt, fand ich bei- 
= A. girodi eine konstante Zahl Bindegewebszelien, die in der 
=  Leibeshöhle suspendiert sind, und deren Ausläufer sich miteinan- ; 
\ x der neizartig verbinden und sich an die Innenorgane und de 
Körperhaut anheften. Diese Elemente sind manchmal schwer von 
Muskel- und Nervenzellen zu unterscheiden, besonders, da mann ns 
sie auf Schnitten nicht leicht finden und. identifizieren kat, oa 
Am leichtesten ist es die Natur dieser Elemente am lebendigen. 
Objekt zu prüfen, denn die Muskelfibrillen sind kontraklil und 
verlaufen geradlinig zwischen ihren Anheftungspunkten, die Bin- 
= degewebselemente haben dagegen einen freien, wellenartigen 


` 


e 


faj: Storch hat, (1924) keine Angaben über die Schalenbildung bei 
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Verlauf. Bei der Bestimmung der nervösen Natur eines Elemen- 
tes ist wiederum die Feststellung eines Zusammenhanges mit 
den Nervenganglien massgebend. Es ist aber möglich, dass bei 
der grossen Zartheit der Nerven nur die stärksten gefunden 
wurden, und gewiss werden sich manche der unten besproche- 
nen Bingdegewebszellen später als Nervenzellen erweisen. Dies 
betrifft vor allem die Zellen, welche sich an die Muskulatur an- 
heften und vermutlich als Innervation der Muskeln angesehen 
werden dürften. 

Bei grossen, gut ernährten Tieren sind typische Bindege- 
webszellen sehr gross und grobkörnig (Fettgranulae). In den 
Verzweigungspunkten ihrer Fasern befinden sich manchmal 
enorme Flüssigkeitsblasen, die sich durch ihr Brechungsvermögen 
von der Leibeshöhlenflüssigkeit garnicht abheben. 

Auf folgende Bindegewebszellen (?) habe ich bei A. girodi 
speziell meine Aufmerksamkeit gerichtet. 

Mit dem Exkretionsorgan sind verbunden: L, und L,, die 
schon bei der Beschreibung des Exkretionsorgans erwähnt wur- 
den, ferner L,, eine kleine, spindelförmige Zelle mit deutlichem 
Kern, die den 13-ten Flimmerlappen mit der Kopihypodermis 
verbindet, da sie nach vorn und bauchwärts zieht. 

Bei der seitlichen Retraktorenkreuzung befinden sich meh- 
rere (7) Bindegewebszellen L,-,, [Textfig. IV], welche mit einan- 
der Muskeln, Nerven und Exkretionskanäle verbinden. L, ist an 
den 13-ten Wimpertrichter angeheitet, L,, L, und L, verbinden 
mlio und ml, mit einander und mit der Retraktorenkreuzung. 
L, umgibt mit seinem hinteren Ausläufer ml,” und bedingt die 
Veränderung seiner Richtung. L, verbindet ml,” mit L,. L, und 
Ło verbinden sich durch ihre Ausläufer mit ml‘, L, und L.. 
Die kleine dreieckige Zelle L,, liegt neben L, und ist mit der 
Zelle L,, verbunden. An L, ist die spindelförmige L,, angehef- 
tet, welche den Muskel ml’, begleitet. L,, befindet sich bei dem 
Vorderknäuel des Drüsenganges und verbindet den Flimmergang 

bei w,, mit mlo. L,, liegt in der halben Länge des Drüsen- 
ganges und sendet ihren dorsalen Ausläufer zu dem Muskel, 
welcher den Dotterstock mit der Blase verbindet [Textfig. VI]. 
Die zweite Gruppe der Bindegewebszellen hat wahrschein- 
lich den Zweck die Nerven der Dorsaltentakeln in der Nähe dr 
Körperwand während des Kopfeinziehens zu befestigen. Es ist. 


/ 
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nämlich das spindelförmige Zellenpaar L,.. Die Ausläufer dieser 
Zellen verlaufen parallel zur Anastomose der Dorsaltentakel und 
verbinden sich an der Medianlinie mit einander. Ein zweites Paar 
von Ausläufern zieht seitlich und inseriert an der Hypodermis zwi- 
schen der Insertion des Muskels mc, und dem Kern Eb,. In 
der Nähe der Medianlinie geben beide Ausläufer Abzweigungen 
nach vorn und ventral und inserieren bald an die Körperhaut 
[Taf. XVI, Fig. 10, 11]. 

Von anderen Bindegewebszellen will ich L,, erwähnen, de- 
ren lange Ausläufer sich an ml,, ml,, den Flimmergang, die 
Körperwand (mehrmals) und an die Bindegewebszelle L,, an- 
heiten. Die letztgenannte Zelle liegt seitlich vom Magen, zwi- 
schen demselben, der Blase und dem Dotterstock. 

Im Gegensatz zu den aufgezählten Zellen, die sich durch 
konstante Form und Lage auszeichnen und deshalb als fragliche 
Elemente (nervöse?) angesehen werden dürfen, habe ich in der 
Leibeshöhle stark verästelte amoeboide Körperchen angetroffen, wel- 
che sich als typische Bindegewebszellen darstellen. Manchmal aber 
konnte ich in diesen Körperchen keinen Kern nachweisen. Sie 
enthalten oft grosse Vakuolen, und besitzen lange, stark verästelte 
Ausläufer, welche allem Anschein nach unkonstant in ihrer Zahl 
und Grösse sind. 

Von den älteren Forschern hat schon Leydig (1854) bei 
- Stephanoceros die Bindegewebszellen gesehen. Auch Eckstein 
(1883) gab eine richtige Beschreibung derselben. Plate sagt 
diesen Zellen bei A. priodonta amoeboide Bewegung, und den 
Bindegewebsfibrillen Kontraktilität zu, was beweist, dass er ge- 
wisse Muskelelemente dem Bindegewebe zugerechnet hat. Ze- 
linka hat das Bindegewebe bei Callidina zu Gunsten der 
Nervenzellen zugerechnet. Wierzejski erwähnt nur die sog. 
Blutzellen. Masius beschreibt bei A. helvefica eine grosse, 
sternförmige Bindegewebszelle, welche sich zwischen dem Magen 
und dem hinteren Körperpol befinden soll. Ich glaube, dass 
Masius hier vom Muskel mcj, oder mcj, spricht. Masius 
erwähnt auch die verzweigten Bindegewebsiibrillen, welchemanche 
Nerven begleiten und einen Some de soutien“ für dieselben 
bilden sollen. | 

Unter den neueren Arbeiten berichtet Gast vom Binde- 
gewebe bei Apsilus, dass es hier ein Netz verzweigter, sich mit- 
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einander verbindender und an die inneren Organe angehefteter 
Zellen bildet. Gast nimmt einen morphologischen und physiolo- 
gischen Zusammenhang dieser Zellen mit dem Exkretionssystem 
an und nennt es deshalb „Excretionsbindegewebe“. Hlava und 
Hirschfelder erwähnen bei den beschriebenen Arten das 
Bindegewebe mit keinem Wort. De Beauchamp (1909) be- 
schreibt das Bindegewebe in der Leibeshöhle von Apsilus lenti- 
formis, wo es mit dem Exkretionsorgan in Verbindung steht. 
Obwohl Martini das Vorhandensein des Bindegewebes nicht 
bestreitet, hat er dennoch bei Hydatina nur ein Zellenpaar t,, 
gefunden, das als Bindegewebszellen gelten könnte. Die von an- 
deren Autoren beschriebene Bindegewebsfibrillen hält Martini 
für Muskeln, „Muskelschleier* und „Plasmodesmen“ 1). 


ERKLÄRUNG DER ABKÜRZUNGEN. 


(Für sämmtliche Textfiguren und die Figuren auf den Tafeln gültig). 


a Apophyse. 

A buccaler Cuticularing. 

Aw Mündung der kontraktilen Blase. 

aw Mündung des Drüsenkanals in die Blase. 

B Bulla. 

Cii Matrix des Cingulum. 

E Matrixzellen der, zu randständigen Sinnesorganen 

angehörenden Membranellen. 

E die Haut. 

ae die Haut des Rumpfes vor dem Sphincter colli, 

Ea; ihre Kerne. 

Eh die Haut des Rumpfes hinter dem Sphincter colli. 

g E bige ihre Kerne, 

Ec Kloakaltasche, 

1,0, ihre Kerne. 


1) Nachtwey beschreibt bei A. priodonta in der Leibeshöhle ein 
reich verzweigtes Maschenwerk amöboider Fäden, welches einem Syneytium 
angehört, das etwa 20 Kerne einschliesst. Es soll befähigt sein feste Körper, wie 
Bakterien, und gewisse in der Blutflüssigkeit gelöste Substanzen aufzunehmen, - 
übt also phagocytäre und exkretorische Funktion aus. Dieses ‚Syneytium soll A 
mit einer aktiven Bewegungsfähigkeit ausgestattet sein, welche einen Übergang _ : 
zwischen Pseudopodien- und Geisselbewegung bilden soll. 
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È Ed Kopfepidermis, 

F Edi, ihre Kerne. 

2 j Ep Epipharynx, 

{4 Ep seine Kerne. 

P p Fulcrum. 

2 G Geschlechtsorgane. 

4 Ga Keimstock und Ovocyten. 

| Gb Intercalarzellen. 
Gc Dotterstock und seine Sa 
Gd Uterus, 
Go seine Kerne. 
Ges Testis. ' 
H Hypopharynx. 
H; seine Kerne, - 
Hi seine Plasmodien, 
J Magen, 
and Re a e Seine Haupizellen; > 
Jg Magendrüsen. 3 
Jg’ Rindenschicht. À 3 
EN Marksubstanz. SEn IE w 
Jh syncytiale Abteilung des Mogens, ; 
Jhs > ihre Keme: so i to: ASAE BES 

00 Jkı,2 Deckzellen. I E EN a Ver TE une aan Bea 

Be  Unterinpes Se ee N E 
IS 1.2 N Oberlippe. i I ae 
ee Lizt -~ bewimperte O e a Wiene RNA A 


zs Pak DE E DE o S DA 
' ee 
deren Kerne. Hr 
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mgw, Muskel, welcher vom Kloakalkanal zur Blase zieht. 
mgWs Muskel, welcher vom Dotterstock zur Blase zieht. 
mM pas Längsmuskeln des Oesophagus und des syncytialen Magens. 
mj’ Ringsmuskeln des syncytialen Magens. 
mh, mh,_,, Muskeln des Hypopharynx.. 
ler Längsmuskeln des Rumpfes, 
M1 ihre Kerne, 
ml, M. accessorius dorsalis. 
mls M. retractor dorsalis. 
ml; M. retractor centralis. 
mb; M. retractor dorsolateralis externus. 
ml;. M. retractor dorsolateralis internus. 
MERS M. retractor lateralis internus. 
ml; = M. retractor ventrolateralis obliquus. 
mls M. retractor ventrolateralis superior. 
mls M. retractor ventrolateralis inferior. 
mlio M. retractor ventralis. 
a M. dorsolateralis obliquus anterior. d 
m l M. dorsolateralis obliquus posterior. 
‚mo Pharyngealmuskel zum Sphincter oris Pa 
Moe Muskelzellen des Oesophagus. 5 Aa : 
mpl __ Muskel, welcher von der Unterlippe zum Peripharynx ‚zieht 
mpf, mpt Muskeln, welche von den Kiefern zum Peripharynx ziehen. E 
ins a... Ms 'sphinchercolli. 
ra ap Ms sein Kern. 
BEN EN m SOn; M. sphincter oris. l he A SR 
mw Muskeln der konträktilen se RE SVALA IRAE 
SANE Mw” ihre Kerne. l A ER ET Se 


Nervenzellen im Kopfe. N EN RR EN Dt 
Geht hr | z 


a ? Nag zur t plastischen Verbindung: des zur 


- innere Sinnesorgane des 


s buccales-unpaares. Sinnesorgan. 
 unpaares. Auge, FE, BR WAT: 


x unpaar ares sbharyogeales er 
Sca 
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asymmetrischer Nerv, 

seine Ganglienzelle. 

Nervus principalis. 

Ganglion vor der Kloakaltasche. 

Ast des N. principalis zum Vesicalganglion N w. 

Ast des N. principalis vom Ganglion Np,_, zur Haut, 
dessen Kern. 

Ganglion vesicale. 

Oesophagus. == 

Kerne der Oesophaguswand 

Mund. 

Peripharynx. 

Penis. 

Ramus sensualis nervi principalis, 

dessen Ganglienzelle, 

Ramus, f 3 
dessen Kerne. 3 3 
Sinnesorgane des Kopfes. 

randständiges dorsales Sinnesorgan. 

randständiges seitliches Sinnesorgan. R 
randständiges ventrolaterales Sinnesorgan. RT Be N 
grosses Seitensinnesorgan. < a en 2 > TAR 
flimmerlappenaifiges. Siinesorgan.-. imo m T au uni na e 
‚äussere Sinnesorgane des Kopfschildes. EL ot: RE NN 


fächerförmige Sinnesorgane. 


FR 


buccales paariges Sinnesorgan. - 
buccales paariges Sinnesorgan. 


paariges Ange. - ` 
paariges pharyngeales Sinnesorgan. 
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ERKLÄRUNG DER ABBILDUNGEN 


(Sämtliche Figuren, mit Ausnahme von Taf. XIV, Fig. 4 und Taf. XV, Fig. 6, 


Pioi 


Fig. 2. 


Fig. 3. 


Fig. 4. 


Fig, 5. 


beziehen sich auf weibliche Individuen). 


Taf. XIV. 


A. girodi. Von der linken Seite gesehen. Nach einem lebendigen und 
ausgestreckten Tiere. Der Darmkanal bis auf den Peripharynx weg- 
gelassen, die anderen inneren Organe nur in ihren Umrissen darge- 
stellt. Im Uterus befindet sich ein jugendlicher Embryo. Muskulatur 
rot, Nervensystem blau, Haut und innere Organe schwarz. Reichert 
Ok. 2, Obj. 5 


A. girodi. Vorderansicht des mit Nadeln abgeschnittenen Kopfes eines 
in Flemmings Gemisch konservierten Tieres. Im Bezug auf histologi- 
sche Details schematisch, sonst getreu. Muskulatur rot, Nervensystem 
blau, Epidermis und ihre Produkte schwarz. Nicht alle Hypodermal- 
kerne sind eingezeichnet. Reichert Ok. 4, Obj. 8a +, T = 145. 

A. girodi. Hintere Insertion des rechten Retraktors ml. Nach einem in 
Flemmings Gemisch fixierten und in Glycerin aufbewahrten Objekt. 
Infolge zu lange dauernden Einfluss des Cokains ist der Muskel stark 
ausgezogen. Reich. Ok. 4, Obj. 8a +. 

A. girodi. Zwei frische Spermatozoen aus der Leibeshöhle des Weib- 
chens, nach lebendigem Objekt. Die Zeichnung wurde ohne Zeichen- 
apparat, mit Verwendung der Zeisschen Wasserimmersion H entworfen. 


Taf. XV. 


A. priodonta. Von der linken Seite gesehen. Nach einem lebendigen Tie- 
re. Der Darmkanal bis auf den Mastax weggelassen, andere innere 
Organe nur in schwarzen Umrissen angedeutet. Die vorderen Inser- 
tionen mancher Retraktoren, die eigentliche Kopfmuskulatur und die 
Hypodermalkerne weggelassen. Muskulatur rot, Nervensystem blau, 
Haut und innere Organe schwarz. Reichert. Ok. 2, Obj. 5. 


. A. girodi. Ein circa 24 Stunden altes Männchen von der linken Seite 


gesehen. Nach einem lebenden, nicht ganz ausgestreckten Tiere. Die 
Anwendung der Farben wie in Fig. 5. Reichert. Ok. 4, Obj. 5. 


. A. priodonta. Vorderer Körperteil von der linken Seite gesehen. Nach 
einem lebendigen Objekt. Die Mundbucht, die Mundöffnung, und das 


Mastaxlumen in optischem’ Querschnitt dargestellt. Muskulatur des 


Mastax rot, epidermale Mastaxteile, Oesophagus und membranye a 


Magen blau. Reichert. Ok. 2, Obj. 8a ER 


\« 


vr 
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Taf. XVI 
i Fig. 8a. A. girodi (fixiert). Der Drüsenmagen und ein Teil des membranösen 
T Magens von der linken Seite gesehen. Muskulatur rot. Reichert. Ok. i 
p 4, Obj. 8a +. 


Fig. 8b A. girodi (lebendiges Material). Dasselbe von der Ventralseite ge- 
sehen. Reichert. Ok. 4, Obj. 8a +. 5 
Fig. 8c. A. girodi (fixiert). Magen mit Magendrüsen von der dorsalen und lin- 
ken Seite gesehen. Reichert. Ok. 4, Obj. 8a +. 
Fig. 9. A. priodonta. Linker Dorsaltentakel nach einem lebendigen Objekt. 
Reich. Ok. 4, Zeiss Wasserimmersion H. 
Fig. 10a. A. brightwellii. Dasselbe. Reich. Ok. 4, Zeiss Wasserimm. H. 
4 Fig. 10b. A. girodi. Der rechte Dorsaltentakel. Nach lebendigem Objekt. Reich. 
; Ok. 4, Zeiss Wasserimm. H. 
Fig. 11. A. girodi. Vorderer Körperteil von der linken Seite ‘gesehen, nach ei~ 
nem lebendigen Objekt. Muskeln rot, Nerven blau. Reich. Ok. 2, ie 
‚Obj.8a-+. EAN 


Taf. XVII. 


ig. 124— f. 4. girodi. Aufeinander folgende Querschnitte einer Serie durch die 
Kopfgegend. Die Serie beginnt mit dem vorderen Körperende.. Die- 
folgenden zwei Schnitte der gleichen Serie siehe Taf. XVII, Fig. 
12g und 12h. Fig. 12a— 12d stēllen die ganzen Schnitte, Fig. 12e—hħh 
nur die buccale Partie eines jeden Schnittes dar. Jeder Schnitt ist 
von seiner hinteren- Seite gesehen. Dorsalseite oben, Ventralseite 
unten, Fig. 12a—12d, Reich. Ok. 4, Obj. 8a +, T = 145—155; 
ER Fig. 12e — 12h, Reich. Komp.-Ok. 6, Homog. Imm. !/,. Apert. ‚1:30. 
S = Fig. 13. A. brightwellü, Hypodermalkern aus der Rumpfgegend eines ausge-. 
0.07 wachsenen Tieres. Flemmings Gemisch. Eisenhaematoxylin. Reich. 
er Komp.- -Ok. 6, Zeiss- -Apochromat-Immers. 2 mm, Apert. 1°30, T= 170 
An re 14. A. ee a eines sent pingen Individuums. Sonst ; 


g 
Q 
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Fig. 20. A. brightwellü. Querschnitt durch eine Hauptzelle des Magens. Flemm: 
Gemisch. Eisenhaematox Reich. Komp.-Ok. 6, Zeiss Apochromat - 
Imm. 2 mm, Apert. 1'30. 

Fig. 21. A. brightwellii. Hauptzellen eines gefüllten kontrahierten Magens. 
Flemm. Gem. Eisenhaematox. Reich. Ok. 4, Zeiss Apochromat.-Imm. 
2 mm, Apert. 1:30. 

Fig. 22. A. girodi., Längsschnitt durch die dorsale Magenwand an der Über- 
gangsstelle des drüsigen Teiles in den syncytialen, membranösen Ma- 
‚gen, Der Magen ist in der Längsrichtung ausgezogen. Die rechte Sei- 
te entspricht der äusseren, die linke der inneren Oberfläche des Ma- 
gens. Die Bewimperung der Innenfläche ist am Präparat unbemerk- 
bar. Reich. Komp.-Ok. 6, Zeiss Apochromat-Imm. 2 mm, Apert. 1:30. 


Taf. XIX, 


Fig. 23. A. girodi. Der rechtsbäuchige Teil eines Querschnittes durch die Kopf- 
gegend, von hinten gesehen. Dorsalseite oben, Ventralseite unten. 
Flemmings Gemisch. Eisenhaematoxylin. Reich. Komp.-Ok. 6, Ho- 
mog. Imm. "/, Apert, 1:30. 

Fig 24a—d. A. girodi. Buccaler Teil, fortlaufende Quelschnitte einer Serie durch 
den Vorderkörper. Dorsalseite oben, Ventralseite unten. Flemm. Ge- 
misch, Eisenhaem. Reich. Komp.-Ok. 6, Zeiss Re -Imm. 2 mm, 
Apert. 1°30, T = 145. 


ge 25a. A. girodi. Querschnitt durch den M: retractor centralis ml, mit denk ae 


mog. Imm. thia Apert. 1:30, T = 145. 


mit dem Kern Mle: aps ren Schnitt wie a > 
a A, k E AE 


Pe 25b. A. girodi. Querschnitt durch den M, retractor lateralis ietis mi x 


‚Kern Ml;. Infolge des durch die Körperwand ausgeübten Druckes br 
umfasst das Sarcoplasma .mützenartig die Ränder der kontraktien x 
‚Substanz. Flemm. Gemisch. Eisenhaematox. Reich. onp -Ok. 6, jos Bi $i 
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Fig. 28b, c, d, die nachfolgenden: 4, 5 und 6-ten Schnitt. Fig. 28f 
und g, h (auf Taf. XXI), drei nacheinander folgende weitere Schnitte» 
nämlich den 14, 15, und 16-ten Schnitt der gleichen Serie. Flemm. 
Gemisch. Eisenhaematox. Reichert Ok. 4, Obj. 8a —. 


Taf. XX1. 


Fig. 28g, h. Die nächsten: Schnitte der vorhergehenden Serie. 

Fig. 29a, b. A. girodi. Zwei nacheinander folgende Frontalschnitte durch den 
vorderen Teil des Körpers. 29a mehr dorsal als 29b. Flemmings Ge- 
misch. Esenhaematoxylin. Reich. Ok. 4, Obj. 8a +. 

Fig. 30a, b. A. gırodi. Zwei Frontalschnitte einer Serie duch den vorderen Teil 
des Körpers. Aus jedem Schnitt ist nur der rechte Teil dargestellt. 
30a ist der zweite Schnitt, der den Mastax trifft. Flemm. Gemisch. 
Eisenhaematox. Reichert. Ok. 4, Homog. Imm. !/;, Apert. 1'30. 


Taf. XXII. 


Fig. 30c—h. Die weiteren Schnitte der vorhergehenden Serie. 


Taf. XXIII. 


Fig. 31. A. girodi. Ein Teil des Querschnitts durch. den Pharynx. Das Tier hat- 
te einen eingezogenen Kopf und einen verkürzten Darmkanal. Dor- 
salseite oben, Ventralseite unten. Flemm. Gemisch. Eisenhaematox. 
Reich. Ok. 4, Obj. 8a +. 

Fig. 32. A. girodi. Der nach hinten drittnächste Querschnitt der gleichen Serie 
durch den syncytialen Magen, in der Höhe der Magendrüsen. Ventral 
sieht man die Hauptzellen des Magens. Die histologischen Einzel- 
heiten sind weggelassen. Flemm. Gemisch. Eisenhaematox. Reich. 
Ok. 4, Obj. 8a F- 

Fig. 33a, b. A girodi. Zwei nacheinander folgende Längsschnitte der dorsalen 
Magenwand von ihrer ventralen Seite gesehen. 33a ist ein oberfläch- 
licher, 33b ein tieferer Schnitt. Unten der drüsige, oben der syncy- 
tiale Magenteil. Flemm. Gem. Eisenhaematox. Reich. Ok. 4, Zeiss 
Apochromat-Imm. 2 mm, Apert. 1:30. 

Fig. 34a, b. A. brightwellii. Zwei aufeinander folgende Schnitte durch die linke 
Magendrüse mit der anliegenden Partie des syncytialen Magens. 
Flemm. Gemisch. Eisenhaematox. 34a: Reich. Ok. 4, Zeiss Apochro- 
mat-Imm. 2 mm, Apert. 1:30; 34b: Reich. Ok. 4, Homog. Imm. !/ıa, 
Apert. 1'30. 

Fig 35. A. brightwellii. Tangentialschnitt durch die Aussenschale eines Dauerei- 

es. Flemm. Gemisch. Eisenhaematox. Reich. Ok. 4, Obj. 8a +,T=14. 

Fig. 36. A. girodi. Querschnitt durch die Schale eines Dauereies. Flemm. Ge- 
misch. Eisenhaematox. Reich. Komp.-Ok. 6, Homog. Imm., +/12, T = 145. 

Fig. 37. A. brightwellii. Die mittlere Schale des Dauereies. Flemm. Gemisch. 
Eisenhaematox. Reich. Ok. 4, Homog.-Imm. !/;., Apert. 1:30, T = 145. 
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Fig. 38a—d. A. brightwellü. Drei aufeinander folgende Schnitte durch den Dot- 
ter- und Keimstock mit einem Ovocyt, der mit ihnen in Zusammen- 
hang steht. Fig. 38d bezieht sich auf eine tiefere Schicht desselben 
Schnittes wie 38c. Die Schnitffläche ist tangential zur breiteren Dot- 
terstockfläche; y ein Fortsatz des Dotterstocks, der in den wachsen- 
den Ovocyt eindringt. Flemm. Gemisch. Eisenhaematox. Reich. Komp.- 
Ok. 6, Imm. !/,., Apert. 1'30. 


Taf. XXIV. 


Fig. 39a, b. A. brightwellii. Zwei aufeinander folgende Tangentialschnitte durch 
einen Dotter- und Keimstock. Flemm. Gemisch. Eisenhaematox. Reich. 
Komp.-Ok. 6, Homog. Imm. !/,, Apert. 1:30, T = 150. 

Fig. 39c. A. girodi. Schnitt durch den Dotter- und Keimstock eines. trächtigen 
Weibchens, das im Uterus 4 weibliche Embryonen auf verschiedenen 
Entwicklungsstadien enthielt. Das Ovar fand sich im allgemeinen auf 
3 Schnitten (von denen der Mittlere dargestellt ist) und zählte 10 Ovo- 
cyten. Fiemm. Gemisch. Eisenhaematox. Reich. Komp.-OkK. 6, Homog. 
Imm. Ajin Apert- 1'30, T = 180. 

Fig, 40. A. brightwellii. Dotter- und Keimstock nach on lebendigen 
Objekt. Reich. Ok. 2, Obj. 8a +. 
en Pig, Al, A, girodi. Die Bildung der Schale eines Daieraes Reich. Ok. 4, ENE 
8a +. 
Fig. 42. A. girodi. Ein een Mastax von der Dorsalseite gesehen. Das- 
RN”, selbe Objekt und Vergrösserung wie Fig. 44. 
Fig. 43. A. priodonta. Ausgestülpter Mastax. Der Ventralteil des Kopfschildes 
2 -und die Einzelheiten des Hypopharynx sind weggelassen. Nach ei- 
nem lebendigen Tiere. Reich. Ok. 4, Obj. 8a +. Zur Hälfte der Ori- 
E der Zeichnung verkleinert. j 


Tat, XV. 


Fig. 44. A. Di "Ein: EEE Mastax von aa Ventralseiien. ‘Nach Pe 
; Exemplar, das in heissem, gesättigtem Sublimat fixiert und nach Apa- 
N thy’s RR tingiert wurde. Reich. Ok. 2, Obj. 8a a 
4 ns A. girodi. Der vordere Körperteil mit ausgestülptem Mastax, von der 
T o linken Seite gesehen. Nach Sin Nepen een, Exemplar. pech DE ? 
4,0bj.:5,, Í ` en R 
A girodi. Mastar in ormaler das von E linken Seit 
scharfe Be U den Umriss der Mastaxhöhle 
 dialen Schnitt. Na 
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STRESZCZENIE. 


Praca niniejsza dotyczy anatomji trzech gatunköw rodzaju 
Asplanchna, a mianowicie A. girodi de Guerne, A. bright- 
wellii Gosse i A. priodonta Gósse. Pierwszy z tych gatun- 
ków jest głównym przedmiotem badań, dwa inne uwzględnione 
są tylko porównawczo. Badania były prowadzone na okazach 
żywych, oraz konserwowanych, rozpatrywanych in toto i na skraw- 
kach. Praca została ukończona w r.'1918 i w tym roku była 
.referowana w Akademji Umiejętności w Krakowie. Publikując 
.ja po 11 latach w pierwotnej redakcji, uzupełniła ją autorka uwa- 
gami, zamieszczonemi w odsylaczach, a uwzgledniajacemi prze- 
 dewszystkiem dane z literatury przedmiotu por. 1918, niezgodne 


E =z jej wynikami. 
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Autorka podaje opis wszystkich systemów narządów z uwzled- 
nieniem ich elementów komórkowych, zestawia dotychczasowe 
wiadomości z anatomji rodzaju Asplanchna i innych form wrot- 
ków i przeprowadza pewne homologje, © ile znajduje w litera- 
turze dostateczną do tego podstawę.. Pracę uzupelniaja dane 
z dziedziny systematyki badanych gatunków, anatomji samców 
i liczne szczegóły biologiczne, odnoszące sig do ruchu, odzy- 
wiania sie, kopulacji, rozmnażania sie i t. d. 2 

Autorka stwierdza słuszność. teorji Martini’ego o stałej 
dla danego gatunku wrotków liczbie komórek wzglednie jąder, 
przyczem zaznacza, że w życiu pozaplodowem nie zachodzi nigdy 
podział względnie regeneracja komórek (jąder). Fakt jednak, że 
w gruczole żółtkowym występują wahania co do ilości jąder (u A. 
girodi w granicach od 27 do 56, u A. brightwellii od 40 do 

przeszło 60) rzuca nowe światło na teorję Martini’ego, a mia- 
. nowicie każe uznać stałość liczby komórek tylko w odniesieniu 
do organów jednokomórkowych oraz do organów wielokomór- 


. kowych o komórkach wysoce zróżnicowanych, a więc tylko w tych 


wypadkach, w których brak komórki byłby identyczny 


a | z brakiem 
= Całego organu lub istotnej jego części. > 


